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VORWORT. 



ie »Gedenkblätter der k. und k. Kriegs- 
Marine«, im Aufträge des Reichs- 
Kriegs-Ministeriums (Marine-Section) 
zusammengestellt, sind dazu bestimmt, die 
Traditionen der k. und k. Kriegs- Marine den 
späteren Generationen als wertvolles Vermächt- 
nis vergangener Zeiten in ihrem vollen Umfange 
zu erhalten. 

Vor allem soll bei der Mannschaft auf 
diesem Wege der wahrhaft seemännische und 
militärische Geist und mit ihm das Pflichtgefühl 
als die wirksamste und unerlässliche Triebfeder 
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des Einzelnen wachgerufen werden und nach- 
haltige Förderung finden. 

Die »Gedenkblätter der k. und k. Kriegs- 
xMarine« werden in zwanglosen Heften er- 
scheinen und Biographien, ferners, in chrono- 
logischer Zeitfolge geordnet, Schilderungen her- 
vorragender Begebenheiten und anderer Denk- 
würdigkeiten enthalten, welche der k. und k. 
Flotte angehören und als besonders hervor- 
ragende, pflichtgetreue Thaten und Leistungen 
Einzelner, wie ganzer Schilfs- oder Boots- 
bemannungen, in pietätvoller Würdigung des 
von selben bekundeten rühmenswerten Ver- 
haltens zum nachahmenswerten Beispiele her- 
v'orgehoben zu werden verdienen. Diese 
Schilderungen werden auf Grund des officiellen 
Actenmaterials sowie anderer authentischer 
Quellen verfasst und zum Theile durch Illu- 
strationen erläutert sein. 
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Im Hinblick auf den gemeinnützigen, patrio- 
tischen Zweck ergeht hiemit an alle Jene, welche 
in der Lage sind, dies zu thun, die Bitte, den 
»Gedenkblättern der k. und k. Kriegs-Marine« 
ein förderndes Interesse entgegenzubringen. 

Pola, am i8, August 1898. 

Die Redaction der 

Mittheiiungen aus dem Gebiete des Seewesens- 
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Erzherzog Ferdinand Max. 

Eine Lebensskizze. 



Erzherzog Ferdinand Max, der zweite 
Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der Frau 
Erzherzogin Sophie, geborenen Prinzessin von 
Bayern, erblickte am 6. Juli 1882 im Lust- 
schlosse Schönbrunn bei Wien das Licht der 
Welt. 

Der Knabe entwickelte sich rasch und 
zeigte frühzeitig ungewöhnliche geistige Be- 
gabung. Von ausgezeichneten Lehrern unter- 
richtet, erwarb er sich in kurzer Zeit ein aus- 
gebreitetes Wissen; besonders trat aber sein 
Sinn für Poesie und Kunst zutage. 

Die Lecture der gewaltigen Thaten der 
Heldengeschlechter des Mittelalters weckte seinen 
Thatendurst, die Schönheiten der Natur er- 
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regten seine Phantasie und riefen Reiselust 
wach, die ihn nach dem Meere zog. Diese 
Sehnsucht gieng 1850 in Erfüllung, in welchem 
Jahre der Erzherzog seine erste Seereise auf 
dem Kriegsdampfer VuLCAN machte; das Reise- 
ziel war Griechenland und Smyrna. Die un- 
mittelbare Folge dieser Reise war, dass Erz- 
herzog Ferdinand Max, seinem inneren Drange 
folgend, den Seedienst als Beruf wählte. 

Schon im nächsten Jahre schiffte sich der 
Erzherzog auf die Segelfregatte Novara ein, auf 
welchem Schiff er die erste Wache als See- 
Officier hielt; die Novara lief die Haupthäfen 
der Westküste Italiens und Südspaniens an. 

1852 war Erzherzog Ferdinand Max am 
Bord des Kriegsdampfers Volta abermals in 
See, die Reise führte ihn diesmal nach Lissa- 
bon, Madeira und Algier. Am 18. Februar 1853 
rief ihn die Meldung des zum Heil Öster- 
reichs misslungenen, ruchlosen Attentates auf 
das Leben Seiner geheiligten Majestät nach Wien. 

Der tiefen Religiosität, der innigen Bruder- 
liebe und dem Kunstsinne des Erzherzogs ver- 
dankt die Kaiserstadt an der Donau eine ihrer 
herrlichsten Bauten — die Votiv-Kirche. 
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Im April d. J. zum Corvetten-Capitän be- 
fördert, erhielt Erzherzog Ferdinand Max das 
Commando der Segel-Corvette Minerva, mit 
welcher er in den Gewässern Dalmatiens und 
Albaniens kreuzte. 

Am 10. September 1854 von Seiner Maje- 
stät zum Contre-Admiral und Marine-Ober- 
Commandanten ernannt, übernahm der Erz- 
herzog die oberste Leitung der k. k. Kriegs- 
Marine, für welche nunmehr eine neue Ära 
begann. 

Voll jugendlicher Begeisterung gieng Eh. 
Ferdinand Max an die Lösung der ihm ge- 
stellten Aufgabe, Österreich eine Flotte zu 
schaffen, welche in jeder Richtung den grollen 
militärischen, handelspolitischen und wissen- 
schaftlichen Beruf einer Kriegs-Marine erfüllen 
konnte; Österreichs Kriegsflotte sollte sich eine 
ehrenvolle Stelle an der Seite der altberühmten 
Marinen Europas erringen. 

Zu diesem Behufe galt es vor allem, in 
der k. k. Marine den echt seemännischen Geist 
zu wecken, sie aus den kleinlichen Verhält- 
nissen, in denen sie wie gebannt lag, zu er- 

I* 
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heben und das Bewusstsein des vollen Um- 
fanges des maritimen Berufes in dem Einzelnen 
wachzurufen. 

Dieses Ziel sollte auf zwei Wegen erreicht 
werden: durch eine zweckentsprechende Er- 
ziehung des Personales in den heimatlichen 
Marine-Stationen und dadurch, dass dasselbe 
aus dem engen Bereich, in welchem es sich 
bisher zu bewegen gewohnt war, hinaus in 
ferne Meere gesandt werde, um mehr in 
Berührung mit dem Weltverkehre zu treten 
und für die Interessen des Reiches thätig 
zu sein. 

Bereits im Jahre 1855 unternahm der 
Erzherzog an der Spitze von 14 Schiffen, der 
größten österreichischen Escadre, welche bisher 
das Meer durchfurcht hatte, darunter die Segel- 
fregatten Schwarzenberg, Novara, Venus und 
die Schraubenfregatte Radetzky, eine längere 
Kreuzung im Mittelmeere; die Fahrt gieng 
von Triest nach Griechenland, Ägypten und 
Neapel. 

Die Erhaltung von Schiffen im taktischen 
Verband und von Übungsgeschwadern, deren 
Fahrten sich nicht allein auf den engen Bereich 
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des adriatischen Golfes beschränkten, wurde 
nunmehr zur Norm. Auf diese Weise war 
nicht nur für eine ständige militärische und 
taktische Ausbildung der See-Officiere und Mann- 
schaften vorgesorgt; durch den steten Contact 
mit fremden Marinen erhielt auch der fachliche 
Wetteifer und das Selbstbewusstsein der kaiser- 
lichen Schilfsbemannungen einen mächtigen 
Impuls. 

Das Streben des Erzherzogs, durch wissen- 
schaftliche und handelspolitische Missionen 
das See-Officiers-Corps in diese Berufsthätig- 
keit einzuführen und im Vaterlande die Be- 
deutung einer Kriegs-Marine auch in Friedens- 
zeiten durch wissenschaftliche und volkswirt- 
schaftliche Leistungen klar zu stellen, fand seinen 
Ausdruck in der NovARA-Expedition und in der 
Entsendung der Corvette Carolina nach Süd- 
amerika und Westafrika. 

Die Segelfregatte Novara unter Commo- 
dor Baron Wüllerstorf war das erste öster- 
reichische Kriegsschiff, das die Erde umsegelte; 
die wissenschaftlichen Ergebnisse dieser Welt- 
reise wurden in einem mehrbändigen, reich 
ausgestatteten Werke veröffentlicht. 
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Durch diese Expedition hatte sich die junge 
kaiserliche Flotte eine Ehrenstelle unter jenen 
Marinen errungen, deren Namen mit der Er- 
weiterung der Erd- und Naturkunde verknüpft 
sind; Eh. Ferdinand Max aber hat sich durch 
dieselbe ein unvergängliches Denkmal seiner 
hohen Wertschätzung wissenschaftlicher For- 
schungen gesetzt. 

Eine andere für die Organisation und tech- 
nische Entwicklung der Marine wichtige Mission 
war jene der Schraubenfregatte Radetzky. Der 
damalige Chef des technischen Wesens im Ma- 
rine - Ober- Commando , Linienschiffs - Capitän 
Freu, wurde mit diesem Schiffe nach England, 
Frankreich und Holland gesandt, sich persön- 
lich an Ort und Stelle über die Organisation 
der verschiedenen maritimen Anstalten und 
über alle technischen Neuerungen zu infor- 
mieren, um hiedurch bewährte Anhaltspunkte 
für das eigene Vorgehen in den heimischen 
Häfen zu gewinnen. 

Betreffs der Organisation des Marine-Per- 
sonales ist vor allem die Reform des Schul- 
wesens anzuführen. Von der Überzeugung ge- 
leitet, dass der See-Officier im Schiffe sein 
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Heim finden solle, daher die See-Aspiranten 
nicht früh genug in das Schiffsleben eingeführt 
werden können, bestimmte der Erzherzog, dass 
letztere nur den mathematischen Vorstudien 
am Land obliegen sollten, die Nautik und 
der Navigationsdienst aber auf einem Schul- 
schiffe gelehrt werden. Demgemäß wurde 
1858 der letzte Jahrgang der Marine-Akademie 
eingeschifft. 

Nach dem Kriege 1859 trat eine neue 
Organisation der Marine-Akademie ins Leben, 
sämmtliche Zöglinge wurden als See- Eleven 
2. Classe am Bord der als Schulschifi’ hergerich- 
teten Fregatte Venus, welche in Triest verankert 
lag, eingeschifft; den Unterricht ertheilten in den 
praktisch maritimen und militärischen Fächern 
See-Officiere, in den theoretischen Zweigen Be- 
amte der hydrographischen Anstalt. 

Da bei der Vergrößerung der Marine der 
Nachwuchs aus der Marine- Akademie nicht 
ausreichte, wurden ferners mit entsprechenden 
Vorkenntnissen ausgerüstete Jünglinge reiferen 
Alters als See-Eleven 1. Classe aufgenommen 
und auf Schulschiffen der maritimen Schulung 
zugeführt. 
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Zur Heranbildung tüchtiger Seeleute wurde 
den auf Schiffen eingerichteten Matrosen- und 
Jungenschulen erhöhte Aufmerksamkeit zu- 
gewendet. Um ferners für die Bemannung der 
Schiffe möglichst nur seekundige Individuen zu 
gewinnen, war Eh. Ferdinand Max bestrebt, 
günstige Normen für die Ergänzung des Mann- 
schaftsstandes der Marine zu erreichen; als 
Vorbild hiefür galt ihm die in Frankreich übliche 
* Inscription maritime*. 

Die rein wissenschaftliche Berufsthätigkeit 
der See-Officiere sollte in der neugeschaffenen 
hydrographischen Anstalt einen Stützpunkt 
finden; in dieser Anstalt bestand auch ein 
Cadetten-Curs gleichsam als Fortbildungsschule, 
in welchem nebst Mathematik und Physik auch 
Nautik und andere Fachgegenstände gelehrt 
wurden. 

Dem Corps der Schiffbau-Officiere benahm 
Eh. Ferdinand Max den militärischen Cha- 
rakter und organisierte dasselbe als Schifl'bau- 
Ingenieur- Corps. Er that dies in der Über- 
zeugung, dass der Schiffbauer, auf welchem 
eine so große Verantwortlichkeit lastet, materiell 
besser gestellt werden müsse, als es speciell 
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in den unteren Chargen bei Beibehaltung des 
Officiers-Charakters möglich war, und dass dem 
Talent eine freiere Bahn eröffnet sein müsse, 
als dies ein militärischer Verband gestattet. 

Um den seemännischen Charakter auch in 
der Uniformierung des Marine-Personals zum 
Ausdrucke zu bringen, änderte der Erzherzog 
dieselbe entsprechend jener der anderen großen 
Seemächte ab. 

Mit Recht wird P 2 h. Ferdinand Max 
der Begründer der österreichischen Seemacht 
genannt. Von seinen technischen Schöpfungen 
sind in erster Linie die Schiffsbauten anzu- 
führen, welche er in Ausführung brachte. Auf 
den Werften Tonello’s in Triest wurden nach 
dem Muster der 1853/54 in England gebauten 
Schraubenfregatte Radetzky die Schraubenfre- 
gatten Adria und Donau gebaut, 1857 lief in 
Venedig die Schrauben -Corvette Erzherzog 
Friedrich vom Stapel, welcher im nächsten 
Jahre die Schrauben-Corvette Dandolo folgte; 
das Linienschiff Kaiser wurde in Pola auf 
Stapel gelegt. Bereits >857 machte die erste nur 
aus Schraubenschiffen bestehende österreichische 
Escadre eine Rundfahrt im Mittelmeere. 
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Durch diese Bauten wurde die maritime 
Industrie des Inlandes, an welche in naher Zu- 
kunft so große, ungeahnte Forderungen heran- 
treten sollten, gewissermaßen begründet und 
darauf vorbereitet, Österreich beim Baue seiner 
Schiffe und Maschinen vom Ausland unab- 
hängig zu machen. 

Die zur Schaffung, Ausrüstung und Instand- 
haltung der Flotte nothwendigen Institutionen 
und Bauten wurden mit allem Eifer der Ver- 
vollständigung zugeführt. 

Vor allem wurde der Ausbau des See- 
Arsenals in dem neuen Marine-Centralhafen 
Pola mit aller Energie gefördert; als dring- 
liches Bedürfnis erwies sich zunächst der Bau 
eines Trockendocks. 

Sprengversuche an der hiefür in Aussicht 
genommenen Uferstelle innerhalb des Arsenals 
zeigten, dass die Anlage des Docks daselbst infolge 
unterirdischer Wasserzuflüsse ein schwieriges, 
Zeit und Geld absorbierendes Unternehmen 
wäre. Es wurde daher im Arsenale von Venedig 
ein Balance-Dock gebaut und nach seiner Voll- 
endung nach Pola gebracht, wo indessen am 
Rande der nunmehr in den Arsenals-Rayon 
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einbezogenen Oliven-Insel das zugehörige Bassin 
hergestellt worden war. 

Eine Verbesserung der sanitären Verhält- 
nisse in Pola wurde durch die Anlage einer 
Wasserleitung behufs Versorgung mit besserem 
T rink Wasser und durch T rockenlegung sumpfiger 
Stellen der Umgebung erzielt. 

Im Jahre 1856/57 machte der Erzherzog 
auf seinen Reisen in Frankreich und Belgien die 
Bekanntschaft zweier Persönlichkeiten, welche 
auf sein künftiges Geschick einen tiefen h2in- 
fluss gewinnen sollten — Napoleon III. und 
Charlotte, Prinzessin von Belgien, die Tochter 
des Königs Leopold I. Die erlauchte Prinzessin 
Charlotte führte er als seine Gemahlin heim; 
mit Napoleon III. trat der Erzherzog in ein 
F reundschaftsverhältnis. 

Im December 1856 zum Vice -Admiral 
vorgerückt, wurde Eh. Ferdinand Max am 
28. Februar 1857 von S. M. dem Kaiser zum 
General-Gouverneur Lombardo-Venetiens er- 
nannt; der Erzherzog behielt jedoch das Marine- 
Ober-Commando bei, das nun seinen Sitz in 
Mailand hatte. 
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Trotz der schweren Bürde, welche er mit 
der neuen Stellung übernommen hatte, blieb 
seine Fürsorge für die Marine hievon unberührt. 
Indessen hatten sich von Westen her drohende 
Kriegswolken erhoben, und es galt, gegen die 
nahe Gefahr sich zu rüsten; die der Wohlfahrt 
der ihm unterstehenden Provinz gewidmete 
Thätigkeit S. k. Hoheit als General-Gouverneur 
hatte hiemit ein Ende erreicht, und die kriege- 
rischen Vorbereitungen unterbrachen den ste- 
tigen Entwicklungsgang der kais. Marine. 

Es konnte kein Zweifel darüber obwalten, 
dass Venedig ein Haupt-Object des feindlichen 
Angriffes sein werde, demgemäß wurden alle 
Anstrengungen gemacht, Venedig möglichst un- 
einnehmbar zu machen; der Marine fiel es zu, 
hiebei eine hervorragende Rolle zu übernehmen. 
Die Lagunenfahrzeuge — Positionsschiffe, Ruder- 
kanonenboote und Lagunendampfer — wurden 
armiert und in den Canälen an verschiedenen 
wichtigen Punkten vertheilt. 

Zu den bestehenden Befestigungen längs 
der Küstenlinie Lido-Chioggia und im Mündungs- 
gebiete der Etsch und des Po wurden neue 
Werke angefügt und mit xMarine- Geschützen 
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bestückt; See-Officiere wurden in die Seeforts 
commandiert, die Fahrwasser an entsprechenden 
Stellen durch Barrikaden abgesperrt, Minen 
vorbereitet und Schiffe an der Einfahrt von 
Malamocco versenkt. 

Die Schraubenfregatten Radetzky, Adria, 
Donau, Segelfregatte Schwarzenberg undSchrau- 
ben-Corvette Erzherzog Friedrich wurden als 
zweite Linie innerhalb der Lagunen zwischen 
dem Lido und Venedig postiert, während Corvette 
Dandolo vor der Piazza S. Marco vor Anker lag. 

Das Linienschiff Kaiser, vor kurzem vom 
Stapel gelaufen, wurde noch ohne Maschine 
und Ausrüstung nach der Rhede von Spignon 
geschleppt, daselbst vor Anker gelegt und alles 
bereit gehalten, um es im äulJersten Falle zu 
versenken. 

Der Erzherzog hisste seine Commando- 
flagge auf der Jacht Phantasie und wählte 
seinen Posten inmitten der Seinen, innerhalb 
der Einfahrt von Malamocco, nahe der Fre- 
gatte Schwarzenberg und der von Tegetthoff be- 
fehligten Corvette Erzherzog Friedrich, welche 
Schiffe nächst den die Einfahrt sperrenden Barri- 
kaden vertäut lagen. 
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Ausschiffungs -Detachements der Schiffe 
waren bereit, um für den Fall einer feindlichen 
Landung die kais. Landtruppen zu unterstützen; 
zu gleichem Zwecke befand sich bei Fort 
Alberoni eine von einem Marine- Artillerie- 
Officier befehligte und durch Matrosen bediente 
Batterie von Landungsgeschützen. 

An der Ostküste der Adria waren Segel- 
schiffe als schwimmende Batterien zur Unter- 
stützung oder Ergänzung der Landbefestigungen 
einzelner Häfen vertheilt, während Raddampfer 
für Kreuzungen zur Verfügung standen. 

Die französische Flotte, welche sich Lussin- 
piccolo’s als Stützpunkt für ihre Operationen be- 
mächtigt hatte, verhielt sich zuerst beobachtend. 
Ein Schrauben-Linienschiff und eine größere 
Schraubenfregatte verweilten ständig auf der 
Rhede von Pelorosso, angesichts der Einfahrt 
von Malomocco; außerdem erschienen zeit- 
weilig Schiffe, welche sich der Küste näherten, 
und gegen welche einzelne Forts feuerten. 
Ernstere Gefechte kamen jedoch nur an der 
adriatischen Ostküste vor. 

Nach Abschluss des Friedens berief Erz- 
herzog Ferdinand Max ein Comite von Ad- 
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miralen und höheren See-Officieren nach Triest, 
um die zunächst bedingten Reformen und Maß- 
nahmen zu berathen ; dies erschien ihm umso 
dringlicher, als der Gesundheitszustand seiner 
Gemahlin, der Erzherzogin Charlotte, einen 
Winteraufenthalt in einem warmen Klima nöthig 
machte, und er für die Zeit seiner Abwesen- 
heit die fortschrittliche Bewegung in der Ma- 
rine sichergestellt wissen wollte. 

Im Herbste 1859 der Erzherzog mit 
Ihrer kaiserlichen Hoheit am Bord S. M. Rad- 
dampfers Elisabeth eine längere Reise an, 
wobei zunächst Madeira und die canarischen 
Inseln besucht wurden ; Erzherzogin Charlotte 
kehrte von da nach Madeira zurück, der Erz- 
herzog setzte, begleitet vom Fregatten-Capitän 
Tegettholf, die Reise nach Brasilien fort, an 
dessen Küsten er längeren Aufenthalt nahm. 

Mit der anfangs April 1860 erfolgten Rück- 
kehr des Erzherzogs nach Triest beginnt eine 
Zeitepoche von größter Bedeutung für die Ent- 
wicklung und Zukunft der kaiserlichen Marine, 
aber auch für die ferneren Geschicke Seiner 
kaiserlichen Hoheit. Große Umwälzungen hatten 
sich in Italien vollzogen; Italien war daran, sich 
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zu einer neuen Großmacht auszugestalten, und 
in richtiger Erkenntnis, dass seine Großmacht- 
Stellung von seiner Stärke zur See bedingt sei, 
beeilte es sich, eine gewaltige Flotte zu schaffen. 

Erzherzog Ferdinand Max erkannte die 
Gefahr und setzte alles daran, auch Österreich 
eine Flotte zu geben, welche in nächster Zu- 
kunft als ebenbürtiger Gegner den Kampfplatz 
betreten konnte; mit unwiderleglichen Beweisen 
hatte er wiederholt in Denkschriften die Noth- 
wendigkeit einer starken Flotte für Österreich 
dargethan, und es drängte ihn, unverzüglich 
ans Werk zu schreiten, eine solche ins Dasein 
zu rufen. 

Die Instandsetzung und Ausrüstung des 
Linienschiffes Kaiser wurde beschleunigt, die 
Segelfregatten Schwarzenberg und Novara 
wurden ans Land geholt, um in Schrauben- 
fregatten verwandelt zu werden; 7 Schrauben- 
Kanonenboote von 900 Tonnen und 3 Kanonen- 
boote von 350 Tonnen Deplacement als Ersatz 
für die kleineren Fahrzeuge der Segelflotten 
wurden gebaut; die Kanonenboote liefen 1861 
vom Stapel, 2 Schraubenschoner waren bereits 
1860 vollendet worden. 
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Auf Vorschlag Seiner kaiserlichen Hoheit 
war das Flotillen-Corps mit der Kriegs-Marine 
vereinigt worden. Ohne Aufschub wurde in 
Venedig, das nunmehr als secundärer Kriegs- 
hafen in Betracht kam, zum Bau von 3 Schrauben- 
und 6 Rad-Kanonenbooten und auf dem Garda- 
See zum Bau von 6 Schrauben-Kanonenbooten 
geschritten, welche sich späterhin, i866, so 
wertvoll erwiesen. 

Doch Italien hatte mit dem Bau von Panzer- 
schiffen begonnen, und Eh. Ferdinand Max 
konnte es nicht entgehen, dass die Entscheidung 
künftiger Seekämpfe in diesen liege. 

Der Bau von Panzerschifl’en musste ihm 
daher auch für Österreich dringlich erscheinen. 
Das erste österreichische Panzerschiff Sala- 
mander lief schon i86i vom Stapel; der Reihe 
nach folgten die Panzerschiffe Drache, Prinz 
Eugen, Kaiser Max und Don Juan d’Au.stria. 

Zwei Panzerschiffe konnten schon im Jahre 
1864 der kaiserlichen Nordsee- Escadre zuge- 
getheilt werden. Die Panzerschiffe Eh. Fer- 
dinand Max und Habsburg tauchten erst in 
die Fluten, als der Erzherzog österreichischen 
Boden bereits verlassen hatte. 
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Um auch für ein taktisches Reglement vor- 
zusorgen, welches den Anforderungen einer 
Dampfer-Flotte entsprach, wurden 1862 die 
Schrauben-Kanonenboote und ein Schrauben- 
schoner zu einer Escadre unter Commodor 
Baron Pöckh vereinigt, welche in den süddalma- 
tinischen Gewässern zum besagten Zweck 
Übungen vornahm. 

Wenn man nun die Reihe der oben an- 
geführten Schitfsbauten überblickt und bedenkt, 
dass dieselben sämmtlich auf heimatlichen 
Werften hergestellt und ausgerüstet wurden, 
dass selbst die Panzerung mit Ausnahme jener 
des Salamander heimisches Erzeugnis war, 
während Italien damals fast ausschließlich auf 
das Ausland angewiesen war und fremde Hilfe 
in Anspruch nehmen musste, so zeigt sich einer- 
seits, welch reichen Fonds von Hilfsquellen, 
gepaart mit Unternehmungsgeist, der nur einer 
weckenden Stimme harrte, Österreich barg, 
andererseits, wie mächtig und wohlthätig die 
Schöpfung einer Österreichs würdigen Flotte 
auf die Entfaltung der vaterländischen ma- 
ritimen Industrie rückwirken musste. Man 
konnte, ohne eine 'fäuschung zu befürchten, 
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die Hoffnung hegen, dass dieselbe hiedurch 
eine feste Grundlage gefunden habe, um 
fernerhin auf eigenen Füßen zu stehen und im 
Norden der Adria einen Hauptstapelplatz des 
Mittelmeeres für Erzeugnisse maritimer Ge- 
werbsthätigkeit erstehen zu lassen. 

Erzherzog Ferdinand Max begriff eben den 
innigen Zusammenhang zwischen Wehrkraft 
zur See und maritimer Industrie, und so ver- 
stand er es auch, sogenannte unproductive Aus- 
gaben des Staates in fruchtbringende zu ver- 
wandeln; die Opfer, welche der Staat für den 
Augenblick brachte, mussten aller Aussicht 
nach in naher Zukunft reichlichen Segen 
bringen. Diese Opfer waren nicht nur geeignet, 
die Sicherheit des Staates zu verbürgen, sie waren 
auch darauf berechnet, die Wohlfahrt im eigenen 
Lande mächtig zu fördern. 

Immerdar wird in den österreichisch- 
ungarischen Küstenlanden der Name »Erzherzog 
Ferdinand Max« als der eines größten Wohl- 
thäters unvergesslich bleiben. 

Bei allen kriegerischen Vorbereitungen 
vergaß der Erzherzog nicht, für jene Bedürf- 
nisse der Marine vorzusorgen, welche durch 

2 * 
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anderweitige Rücksichten geboten schienen; 
eines derselben war die Verfassung eines 
Marine-Dienst-Reglements, welches, den Eigen- 
thümlichkeiten des Seedienstes entsprechend, 
möglichst genau die Pflichten und Rechte des 
Einzelnen festsetzte. Eh. Ferdinand Max hatte 
zu diesem Zweck im Jahre 1860 eine Regle- 
ments-Commission eingesetzt, der auch der greise 
Vice -Admiral i. D. Dahlerup beigezogen wurde. 

Während des Krieges 1859 hatte sich die 
Unrichtigkeit der Karten des venetianischen 
Küstengebietes erwiesen; alsbald nach dem 
Kriege wurde zu einer Neu- Aufnahme desselben 
geschritten und hiemit die Reihe jener hydro- 
graphischen Arbeiten eröffnet, welche spater 
das ganze Adriatische Meer umfassten. 

Erzherzog Ferdinand Max, in Voraussicht 
seines Scheidens von der Heimat, wollte endlich 
seiner geliebten Marine und den maritimen Inter- 
essen Österreichs im vollsten Umfange für Gegen- 
wart und Zukunft eine sichere Bürgschaft bieten; 
im besonderen der Neugestaltung der inner- 
politischen Verhältnisse Rechnung tragend, er- 
kannte er die Nothwendigkeit , ihr durch eine 
selbständige Vertretung im Staatsorganismus 
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eine solche Bürgschaft zu schaffen. Das ge- 
sammte Seewesen des Reiches, Kriegs- und 
Handels-Marine, sollte einer unabhängigen Cen- 
tralstelle — einem Marine-Ministerium — unter- 
stellt werden; der Erzherzog war der Über- 
zeugung, dass nur auf diese Weise das Ver- 
ständnis der hohen Bedeutung dieser Interessen 
für Österreich zum Durchbruche gelangen und 
denselben auch in Österreich jene Beachtung 
und Berücksichtigung zutheil werden könne, 
welche ihnen naturgemäß gebürt. 

Der oberste Kriegsherr, in voller Würdi- 
gung der Bestrebungen seines erlauchten Bruders, 
genehmigte mit Allerhöchster Entschließung 
vom 20. November 1862 die Organisation des 
k. k. Marine-Ministeriums, welche mit diesem 
Tage in Kraft trat. 

Erzherzog Ferdinand Max sollte nicht 
selbst Zeuge der ruhmvollen Thaten sein, 
welche die von ihm geschaffene, von seinem 
Geiste beseelte Flotte in naher Zukunft für 
Kaiser und Vaterland zu vollbringen be- 
rufen war. 

Schon 1861/62 hatte zwischen Erzherzog 
Ferdinand Max und Napoleon III. ein Gedanken- 
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austauch stattgefunden, welcher die Übernahme 
des zu errichtenden mexikanischen Kaiserthrones 
von Seite des Erzherzogs zum Gegenstände hatte. 
Kaiser Napoleon, seit 1862 im Kriege gegen 
Mexico begriffen, hielt die Zeit nunmehr für 
günstig, daselbst eine monarchische Regierung 
zu installieren, da in den Vereinigten Staaten 
von Nord -Amerika damals der Bürgerkrieg 
wüthete und ein gewaltsames Eingreifen der 
Union nicht zu befürchten war. 

Am 10. Juni i 863 hielt der französische 
General Forey in der Hauptstadt xMexico seinen 
Einzug; er setzte eine provisorische Regierung 
ein und berief eine Notablen-Versammlung, die 
zu bestimmen hatte, welche Regierungsform 
endgiltig anzunehmen sei. Dieselbe erklärte sich 
für Einführung der beschränkten erblichen Mon- 
archie und fasste den Beschluss, an Eh. Fer- 
dinand Max eine Deputation zu entsenden, um 
ihm die Krone von Mexico anzubieten. 

Am 10. April 1864 empfieng Erzherzog 
Ferdinand Max die mexikanische Deputation 
in seinem Schlosse Miramare, welche ihm das 
Ergebnis der Volksabstimmung — seine Wahl 
zum Kaiser von Mexico — ankündigte. 
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Der P>zherzog nahm die Krone an; er 
fühlte sich verpflichtet, dem Rufe des bisher 
durch wilde Parteikämpfe entzweiten, unglück- 
lichen Volkes zu folgen, ihm den inneren Frieden 
und die Segnungen der Cultur zu bringen. 

Mit der Annahme der Kaiserkrone Mexicos 
legte er das Ober-Commando der k. k. Kriegs- 
Marine in die Hände Seiner Majestät zurück, 
nachdem er bis zum letzten Augenblicke mit 
größter Hingebung für das Gedeihen derselben 
gewirkt hatte; wenn es der kaiserlichen Marine 
beschieden war, im nordischen Kriege 1864 
Lorbeern zu erringen, so hatte sie auch dies 
der Initiative ihres unvergesslichen Ober-(^om- 
mandanten zu danken. 

Am 14. April schitfte sich Seine Majestät 
Kaiser Maximilian mit Ihrer Majestät der 
Kaiserin Charlotte am Bord der österreichischen 
Schraubenfregatte Novara ein. 

Am 28. Mai ankerte die Novara vor 
Vera-Cruz; am 7. .luni hielt das Kaiserpaar, 
vom Jubel des Volkes begrüßt, seinen Einzug 
in der Hauptstadt Mexico. 

Dies schien ein gutes Omen für die Zu- 
kunft, während die bald hierauf einlangende 
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Nachricht über das Seegefecht bei Helgoland 
den Kaiser mit Genugthuung auf das Ergebnis 
seiner früheren Thätigkeit blicken ließ. 

Es würde für eine Schrift wie diese, welche 
vor allem das Wirken des Eh. Ferdinand 
Max in der Heimat zu schildern bestimmt ist, 
zu weit führen, der Entwicklung der Dinge in 
Mexico zu folgen; es genügt zu sagen, dass 
Kaiser Maximilian trotz aller Hindernisse stets 
bestrebt war, das Ideal seines Lebens zu ver- 
wirklichen und nur das Wohlergehen seines 
Volkes vor Augen hatte. 

Doch die politische Lage in Nord-Amerika 
änderte sich, als 1865 der Bürgerkrieg sich 
zu Gunsten der Nordstaaten entschied; diese 
beeilten sich , jedes Eingreifen europäischer 
Staaten in ihre continentalen Angelegenheiten 
zurückzuweisen. 

ln Europa andererseits führten die Gegen- 
sätze zwischen Österreich und Preußen zum 
Kriege; Napoleon, unter solchen Umständen 
das Gelingen seiner Unternehmung in Mexico 
als aussichtslos erkennend, entschloss sich, an- 
gesichts der drohenden Haltung der Union und 
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der verwickelten Lage in Europa zur Zurück- 
ziehung seiner Truppen aus Mexico. 

Kaiser Maximilian entsandte seine Gemahlin 
nach Europa, um bei Napoleon auf Grund der Ver- 
träge Einsprache zu erheben und einen Aufschub 
für das Zurückziehen der französischen Trup- 
pen bis zur Organisation einer einheimischen mexi- 
kanischen Armee zu erlangen; doch vergebens. 

In dieser schweren Zeit erhielt Kaiser 
Maximilian die Nachricht vom Siege bei Lissa; 
die Eindrücke dieser freudigen Nachricht hat 
er in einem Handschreiben an Vice -Admiral 
Tegetthoff niedergelegt, in welchem er seiner 
Freude und seiner Anerkennung über die 
Leistungen der kaiserlichen Flotte in warmen 
Worten Ausdruck gab. 

Kaiser Maximilian konnte sich nicht ent- 
schließen, seine Getreuen zu verlassen, und suchte 
einen National-Congress zustande zu bringen, 
um einen friedlichen Ausgleich der Parteien 
herbeizuführen; er wollte sich dem Ausspruche 
desselben unterwerfen, für den Fall, als der 
Congress für die Republik entschied. Der 
Führer der Republikaner, Juarez, der sich 
nunmehr auf die Hilfe der Union stützen konnte 
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und P'rankreich nicht mehr zu fürchten hatte, 
wies diese Anträge zurück; die Feindseligkeiten 
nahmen ihren Fortgang. 

An der Spitze seiner Truppen zog der 
Kaiser der republikanischen Armee entgegen; 
bei Queretaro kam es zur Entscheidungsschlacht. 

Nachdem die feindlichen Angrifl'e wieder- 
holtzurückgeschlagen worden waren, fiel Quere- 
laro durch Verrath des kaiserlich mexikanischen 
Obersten Lopez; Kaiser Maximilian wurde ge- 
fangen genommen. 

Ein Kriegsgericht verurtheilte den Herrscher 
zum Tode. Juarez, jede Einsprache der be- 
rufenen Vertheidiger des Kaisers gegen die Un- 
gesetzlichkeit des Verfahrens zurückweisend, 
bestätigte das Todesurtheil, welches am Morgen 
des 19. Juni 1867 vollzogen wurde. 

Auf der Richtstätte angekommen, sprach 
Kaiser Maximilian offenen Auges, mit heller, 
fester Stimme die denkwürdigen Worte: 

*Ich sterbe für eine gerechte Sache, 
für die Unabhängigkeit und Freiheit Me- 
xicos. Möge mein Blut das Unglück 
meiner neuen Heimat besiegen! Es lebe 
Mexico !* 
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Kaum hatte er diese Worte beendet, er- 
scholl das Commando >Feuer«! Von 6 Kugeln 
getroffen, starb der Kaiser mit seinen treuen 
Generalen Miramon und Mejia den Heldentod. 

In der Kirche S. Andreas in Mexico wurden 
die irdischen Überreste des Kaisers bestattet, 
und fünf Monate später nach langen Unter- 
handlungen an den Vice -Admiral Tegetthoflf 
als Bevollmächtigten der kaiserlichen Familie 
übergeben. S. M. Fregatte Novara, welche den 
Kaiser in der Blüte der Jahre über den Ocean 
geführt hatte, brachte seinen Leichnam nach 
dem heimatlichen Gestade zurück. 
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3. Juni. 

El-Araisch. 



Am 3 1. Juni 1828 wurde die österreichische 
Brigantine Veloce, Capitän Caspar Blasinich. 
3o Meilen seewärts von Cadix von der ma- 
rokkanischen Corsarenbrigg Rabia-el-Gheir ge- 
kapert. Die Brigantine befand sich auf einer 
Reise von Triest nach Rio de Janeiro und 
führte eine hauptsächlich aus Öl und Wein be- 
stehende Ladung am Bord, Die Vkloce wurde 
vom Corsaren nach Rabat-Sal^ gebracht, wo 
man ihre Bemannung in harter Gefangenschaft 
zurückhielt. 

Capitän Blasinich wendete sich in seiner 
Noth an den sardinischen Consul in Tanger 
und erzielte, dass sich dieser der Bemannung 
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der Veloce annahm und auch für ihre V'er- 
pflegung sorgte. 

Durch diesen Functionär gelangte auch die 
Nachricht von der Vergewaltigung, welche die 
Veloce erfahren hatte, an das Generalconsulat 
in Gibraltar, an die österreichischen Vertretungen 
in Madrid und in Lissabon, durch diese an 
das Marine-Ober-Commando in Venedig und 
endlich an den Staatskanzler in Wien. 

Um der österreichischen Flagge für diese 
ihr widerfahrene Beleidigung Genugthuung zu 
verschaffen, beschloss man, eine Schiffsdivision, 
bestehend aus den Corvetten Carolina und 
Adria, der Brigg Veneto und dem Schoner 
Enrichetta, welche Schiffe in der Levante 
weilten, unter dem Befehle des Commandanten 
der Carolina, Corvetten -Capitäns Bandiera, 
nach dem westlichen Mittelmeere zu entsenden. 

Die Reise der Flottenabtheilung verzögerte 
sich infolge ungünstiger Witterungsverhältnisse, 
so dass die kaiserliche Schiffsdivision erst im 
Jänner 1829 in Gibraltar anlangte. 

Da die marokkanische Regierung in der 
Bemannung der Veloce ein Pfand für Re- 
pressalien besal 3 , musste Bandiera sich vorläufig 
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von Gewaltmaüregeln enthalten und sich auf 
Verhandlungen beschränken, die mit Hilfe der 
Consuln in Tanger geführt wurden. 

Die Flottenabtheilung kreuzte daher vor- 
läufig im Atlantischen Ocean, um unsere heim- 
kehrenden Kauffahrer zu beschützen und die ma- 
rokkanischen CorsarenschifTe bei sich ergebender 
Gelegenheit abzufangen; letztere waren jedoch 
zu vorsichtig, um sich der Begegnung eines 
österreichischen Kriegsschiffes auszusetzen, und 
hielten sich in dem bei El-Alraisch (Larache) 
in die See mündenden Flusse Luecos versteckt. 

Den diplomatischen Verhandlungen gelang 
es alsbald, die Freigabe der Bemannung der 
Veloce zu erwirken; der Vezir des Sultans 
von Marokko, Ben Gelun, stellte ferners eine 
schriftliche Erklärung aus, in welcher die Weg- 
nahme der \T.i.oce als ein eigenmächtiger Act 
des marokkanischen Schifls-Commandanten be- 
zeichnet und eine Bestrafung desselben zuge- 
sagt wurde. Als aber die Rückgabe des Schiffes 
und eine angemessene Entschädigung gefordert 
wurde, änderte er die Sprache und begann 
unter den nichtigsten Vorwänden die an ihn 
gestellten Forderungen abzulehnen. 
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Bandiera musste daher Bedacht nehmen, 
mit Gewalt zu erreichen, was im Wege der 
Verhandlungen nicht erzielt werden konnte. Er 
richtete sein Augenmerk auf El-Araisch, wo- 
selbst sicheren Nachrichten zufolge die beiden 
Corsarenbriggs, auf deren Erscheinen in See 
die österreichische Schitfsdivision bisher ver- 
geblich gewartet hatte, sich noch immer ver- 
borgen hielten. 

Bandiera fasste den Entschluss, die beiden 
Corsarenbriggs zu zerstören, und ankerte am 
2. Juni mit den Schiffen in der auf der Skizze 
(Seite 32 ) versinnlichten Weise, in geringer Ent- 
fernung vom Strande nördlich von El-Araisch. 
Diese Stadt liegt, von der See gesehen, amphi- 
theatralisch am Abhang eines vom Luecos- 
flusse bespülten Hügels und ist von crenelierten 
Thürmen umgeben, die in die Umfassungs- 
mauern eingebaut sind; zwischen den Thürmen 
befanden sich zur Zeit starke Batterien, und 
auch an der Küste waren Geschütze aufgestellt. 

An der Mündung des Luecos liegt eine 
circa einen Kilometer lange Landzunge, die 
das westliche Flussufer bildet; sie ist ihrer 
Länge nach von einer Hügelreihe durchzogen, 
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fällt gegen die See sanft ab und weist fast 
durchwegs sandigen Boden auf. An ihrer der 
Stadt zugekehrten Spitze waren zur Vertheidi- 
gung der Einfahrt fünf Kanonen aufgestellt, 
und in nächster Nähe der letzteren lag eine 
große Plätte zur Überführung von Truppen 
bereit. Die beiden im Flusse liegenden Corsaren- 
briggs konnten von den österreichischen Schiffen 
nicht gesichtet werden, da sie in Deckung der 
vorerwähnten Hügelreihe lagen. 

In der Nacht vom 2 . zum 3. Juni machte 
Bandiera mit einem Seitenboote der Carolina 
eine Recognoscierungsfahrt, konnte aber nur die 
Wachtfeuer der Marokkaner ausnehmen und 
ihre M^achrufe hören. 

Am Morgen des 3. Juni wurden spanische 
Fischer angehalten, von welchen man in Er- 
fahrung brachte, dass die Marokkaner einen An- 
griff gewärtigten, aber keine besonderen Vor- 
bereitungen zur Abwehr getroffen hätten. Auf dies 
hin beschloss Bandiera sofort agressiv vorzugehen. 

Er berief die Commandanten der Landungs- 
detachements am Bord der Carolina, ertheilte 
ihnen die nöthigen Instructionen und gab so- 
dann den Befehl zum Angriffe. 

3 
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Die Truppe, welche sich in acht Booten, 
darunter vier bestückte Barkassen, gegen das 
Ufer der Landzunge bewegte, bestand aus 
180 Mann und war aus Matrosen, Marine- 
Infanteristen und Raketeuren (Kanonieren) zu- 
sammengestellt; außerdem war noch eine 
Reserve von 36 Mann vorhanden. 

Das Commando über die Truppe führte 
der Commandant der Adria, Corvetten-Capitän 
Zimburg von Reinerz, unter welchem Fregatten- 
Lieutenant Fecondo von Früchtenthal als Com- 
mandant der Raketengeschütze, ferner die 
Schitfsfithnriche von Kudriaffsky, Schmidt und 
Belli und Marinecadett Hinterholzer als Ab- 
theilungs-Commandanten standen ; mit demCom- 
mando der Boote und der Reserve war Schiffs- 
fähnrich Attajan betraut. 

Späterhin begab sich auch der Comman- 
dierende, Corvetten-Capitän Bandiera, ans 
I>and, um nöthigenfalls in die Manöver 
der Landungstruppen eingreifen zu können, 
ohne die Schiffe aus den Augen verlieren zu 
müssen. Das Commando der Carolina hatte er 
für die Zeit seiner Abwesenheit dem Fregatten- 
lieutenant Pasqualigo übertragen. 
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Kaum waren die Boote mit der Landungs- 
truppe formiert, so eröff'neten die Batterien von 
El-Araisch gegen dieselben ein lebhaftes Feuer, 
das jedoch ohne Wirkung blieb. 

Um 8 Uhr morgens wurde der Strand 
erreicht; die Ausschiffung bot trotz günstigen 
Wetters und Windstille wegen des seichten 
Wassers einige Schwierigkeiten, und es musste 
eine ziemliche Strecke mit über dem Kopfe 
gehaltenen Gewehren und Munition durchwatet 
werden, bevor man festen Fuß fassen konnte. 

Die Ausschiffungstruppe wurde alsbald von 
den Batterien der Stadt, jedoch erfolglos be- 
schossen. Andere Behelligungen hatte sie vor- 
läufig nicht zu bestehen, da eine starke Ab- 
theilung feindlichen Fußvolkes, welche an der 
Spitze der Landzunge, wahrscheinlich zur 
Deckung der Fähre stand, sich passiv verhielt. 

Sogleich wurde der Marsch in der Richtung 
gegen die Corsarenschiffe angetreten; die vor- 
geschobenen marokkanischen Wachposten zogen 
sich eiligst zurück. Alle Anzeichen wiesen 
darauf hin, dass die Marokkaner einen Angriff 
auf die Stadt, nicht aber einen solchen gegen 
die Corsarenschiffe gewärtigt hatten. 

3 * 
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Nach anstrengender Durchquerung heißer 
Sandfelder erreichte die Truppe die Hügelkette, 
von deren Rücken aus man die zwei im Flusse 
liegenden Corsaren erblickte. Schon war der 
Abstieg gegen dieselben bewirkt, als von Norden 
her plötzlich eine marokkanische Cavallerie- 
Abtheilung gegen die Truppe heransprengte. 
Die Annäherung erfolgte so rasch, dass nicht 
mehr genügend Zeit blieb, ein Carre zu for- 
mieren, und fast wäre es um die Truppe ge- 
schehen gewesen, wenn nicht die Raketen- 
geschütze rasch in Action gebracht worden 
wären; wenige Schüsse aus denselben genügten, 
um die feindliche Reiterei zu zersprengen und 
zu verjagen. 

Die beiden Corsarenschifl’e lagen in Linie 
vertäut; es waren zwei schöne Schilfe mit Brigg- 
takelung, von welchen das eine 14, das andere 
16 Kanonen führte; beide waren von ihrer Be- 
mannung verlassen. 

Die Raketengeschütze erölfneten nun das 
Feuer gegen die Corsaren, mussten jedoch als- 
bald gegen die von der Spitze der Landzunge 
aus vordringenden feindlichen Abtheilungen ge- 
richtet werden, deren Schüsse mehrere Öster- 
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reicher tödteten. Dem Feuer der Raketeni^e- 
schütze im Vereine mit dem Detachement der Ca- 
rolina gelang es auch, den Feind zu verhindern, 
die fünf an der rechten Seite der Flussmündung 
aufgestellten Geschütze gegen die Österreicher 
zu kehren. Indessen bereitete diese marokkanische 
Abtheilung, die sich stets in Deckungen hielt, 
unserer Truppe manche Schwierigkeiten. 

Gleichzeitig wurden die beiden Corsaren- 
schiffe fleißig mit Raketen beschossen, die zwar 
trafen, jedoch nicht imstande waren, sie in 
Brand zu stecken. 

Auf dies hin erboten sich der Quartier- 
meister Josef Garablni und Marsgast Nikolaus 
Tonin, zwei brave Seeleute, deren Namen der 
Nachwelt erhalten zu bleiben verdienen, den 
näherliegenden, etwa loo m vom Ufer entfernten 
Corsaren schwimmend zu erreichen und ihn 
in Brand zu stecken. An ihren Köpfen be- 
festigte Raketen und F'euerwerkskörper mit sich 
tragend, stürzten die Beiden sich in den Fluss 
und gelangten glücklich zum Schitt'e; sie er- 
klommen dasselbe, häuften Vorgefundenes Werg 
zusammen, und bald stand die i6-Kanonen- 
Brigg in Flammen. 
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übzvvcir von den in Deckungen seitlich po- 
stierten Marokkanern heftig beschossen, konnten 
die beiden Tapfern nach Vollendung dieses 
Werkes glücklich das Ufer wieder erreichen, ohne 
Schaden genommen zu haben. Sofort erklärten 
sie sich bereit, auch das zweite, etwa 140 m 
vom Land entfernte Fahrzeug anzuzünden; dies 
wurde jedoch vom Corvetten-Capitän Zimburg 
nicht mehr gestattet. Doch gelang es schließlich, 
auch diesem Schiffe mit den Raketen ein Leck an 
der Wasserlinie beizubringen und es zu zerstören. 

Der Zweck der Expedition war hiemit er- 
reicht, und da die Truppe durch fünf Stunden 
in drückender Sonnenhitze im feindlichen Feuer 
gestanden war, ließ Corvetten-Capitän Zimburg 
den Rückzug antreten. 

Dies war aber für die Marokkaner, welche 
sich inzwischen, namentlich durch den Zuzug, 
den sie aus El-Araisch mit der Fähre erhielten, 
bedeutend verstärkt hatten, das Signal, ihre 
gedeckten Stellungen zu verlassen und von allen 
Seiten auf die österreichische Ausschilfungs- 
Truppe einzudringen. 

Letztere hielt sich wacker, wurde aber 
vom Gewehrfeuer des mit großer Übermacht 
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auftretenden Feindes, sowie von seiner Cavallerie, 
die wieder in Action trat, stark bedrängt, Erst 
als das Gefecht in den Schussbereich der Schilfe 
gelangt war. erfuhren die Österreicher durch 
das Feuer der Corvette Carolina, welches 
unter den Marokkanern stark aufräumte, eine 
wirksame Unterstützung; dieses Feuer musste 
jedoch, als sich die l'ruppe dem Strande näherte, 
beschränkt werden, um nicht die eigenen Leute 
zu gefährden. 

Inzwischen war eine frische Westbrise auf- 
gesprungen, die Seegang erzeugte, welcher die 
Wiedereinschiffung in hohem Grade erschwerte. 
.‘Xuch diese letzte Phase des Kampfes forderte 
noch Opfer, so dass die Zahl der Todten 22 
und die der Verwundeten 14 erreichte. 

Zu den ersteren hatte die Marine-Infanterie 
die meisten Opfer geliefert, da es ihr zuriel, die 
Einschiffung des Gros der Expedition zu decken, 
eine Pflicht, die sie mit heroischer Selbstver- 
leugnung erfüllte. Es fielen die Matrosen : Lorenz 
Scarsin aus Porto Secco (Venetien); Alois .Mar- 
chetti, Messina (Sicilien); Peter Spagnoletto, 
Venedig; die Corporale: Franz Caucich, Görz; 
Lazarus Morandini, Venedig; ferner die In- 
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fanteristen: Anton Armsteiner, Wien; Bartholo- 
mäus Reggio, Bojan; Johann Deponti, Smigna; 
Cäsar Trentin, Noventa; Johann Armarevoli, 
Venedig; Peter Paretto, Noventa; Augustin 
Mazzucato, Treviso; Lorenz Toresan, Cavano; 
Josef Veratti, Ponte Ago; Alois Zamparo, Porto- 
gruaro; Alois Baorollo, Portogruaro; Peter 
Gentin, Portogruaro; Sanctus Costanzo, Strä; 
Engelbert Gobato, Lido ; Mathäus Boidrin, Bojan ; 
Engelbert Sisti, Venedig; endlich der Kanonier 
Mathäus Heindel aus St. Ulrich. 

Die Verluste, welche der Feind erlitt, sind 
nicht bekannt geworden, müssen aber be- 
deutend gewesen sein , da außer der Aus- 
schiftüngstruppe auch die österreichischen 
Schiffs- und Bootsgeschütze in seinen Reihen 
stark aufräumten. 

Die Carolina gab gelegentlich der Rück- 
kehr der d'ruppen im ganzen 33 Schüsse ab, 
anfänglich Kugeln, später Kartätschen. 

Während die Truppe am Lande kämpfte, 
wurde die der Stadt zunächst liegende Brigg 
Veneto beschossen, ohne jedoch hiebei einen 
Schaden zu erleiden. Veneto erwiderte das 
Feuer so glücklich, dass in kurzer Zeit eine 
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der Landbatterien zum Schweigen gebracht 
und mehrere Häuser in der Stadt in Brand 
gerathen waren. Die Corvette Carolina konnte 
hiezu nur drei Geschütze in Verwendung 
bringen, da der Rest ihrer Backbordbatterie 
durch den Veneto maskiert war. 

Um 5 Uhr nachmittags lichtete die Escadre 
die Anker, um auf die Rhede von Gibraltar 
zurückzukehren. 

Seine Majestät weiland Kaiser Franz I. 
geruhte in Anerkennung der Verdienste bei 
der Walfenthat von El-Araisch dem Corvetten- 
Capitän Bandiera das Commandeurkreuz und 
dem Corvetten-Capitän von Zimburg das Klein- 
kreuz des Leopold - Ordens zu verleihen. 
Schiffslieutenant Bocco wurde zum Corvetten- 
Capitän und Marine-Cadett Hinterholzer zum 
Linienschiffs -Fähnrich befördert. Die beiden 
Unterofficiere, welche den feindlichen Corsaren 
in Brand gesteckt hatten, erhielten die goldene 
Tapferkeits-Medaille; außerdem wurden dem 
Corvetten-Capitän Bandiera vier silberne Tapfer- 
keits-Medaillen übermittelt, um sie, mit Berück- 
sichtigung des Raketen-Detachements, an jene 
zu übergeben, welche sich am meisten aus- 



Digitized by Google 




42 



gezeichnet hatten. Fregattenlieutenant Pasqua- 
ligo, ferner die Schilfs fähnriche Kudriaff'sky, 
Schmidt, Attajan und Belli, sowie die bei der 
Alfaire betheiligten Mannschaften wurden mit 
der Allerhöchsten Belobung ausgezeichnet. 

An die Alfaire von El-Araisch reihten sich 
später die Bombardements von Arsila und 
Tetuan, und der Sultan von Marokko sah sich 
schließlich gezwungen, die von der österreichi- 
schen Regierung gestellten Forderungen in vollem 
Umfange zu erfüllen. 



- - 
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1840 

4. November. 

St. Jean d’Acre. 



Um der Türkei, welche in Gefahr war, 
im Kampfe gegen ihren Vasallen Mehemed Ali, 
Vice-König von Ägypten, zu unterliegen, bei- 
zustehen, hatten Österreich, England, Russland 
und Preußen zu deren Schutz eine Alliance 
geschlossen. 

Eine Flotte, aus englischen, österreichischen 
und türkischen Schiffen bestehend, unter Ober- 
befehl des englischen Admirals Stopford, er- 
schien in den syrischen Gewässern, um sich 
der Hafenplätze zu bemächtigen und Ägypten 
die Seeverbindung mit seiner Armee in Syrien 
abzuschneiden; einer der wichtigsten Punkte 
der syrischen Küste war das stark befestigte 
St. Jean d’Acre. 



Digitized by Google 




44 



Dieser Ort Hegt auf einer südwestwärts 
vorspringenden Landspitze. Die Werke waren 
mit 150 Geschützen, zum großen Theil 24-, 
18- und 12-Pfündern, wovon 107 nach der See- 
seite gerichtet waren, armiert; die Besatzung 
betrug circa 5000 Mann. Der Küstenrand da- 
selbst ist von seichtem Wasser umrahmt. 

Die alliierte Flotte bestand englischerseits 
aus 7 Linienschiffen, 4 Fregatten, 2 Corvetten, 
4 Dampfern, ferner aus den österreichischen 
Fregatten Medea, Guerriera und der Corvette 
Lipsia, endlich einem türkischen Linienschiffe, 
Die österreichische Escadre stand unter 
Befehl des Contre -Admirals Bandiera; die Fre- 
gatte Guerriera commandierte Seine kaiserliche 
Hoheit Erzherzog Friedrich, 

ln der Nacht vom 2. auf den 3 . November 
nahmen zwei englische Fregatten Lothungen 
vor und legten zur Bezeichnung der seichten 
Stellen Bojen aus. 

Den 3 . November hatte Admiral Stopford 
für den Angriff bestimmt; derselbe hatte seine 
Commando-Flagge auf dem Dampfer Phönix 
gehisst, um leichter die Operationen übersehen 
und leiten zu können. Ursprünglich hatte Ad- 
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miral Stopford in seinem Angrillsplane die öster- 
reichischen Schiffe unberücksichtigt gelassen, da 
ihre Artillerie von zu geringem Caliber sei, um 
wesentlich einwirken zu können. Doch Erz- 
herzog Friedrich und Oberst von Lebzeltern, 
der Vorstand des Hofstaates Seiner kaiserlichen 
Hoheit, erklärten, dass sie entschlossen seien, 
zur Bekämpfung von St. Jean d’Acre soviel 
beizutragen, als ihre Mittel gestatteten, und 
dass sie sich keineswegs einer Gefahr entziehen 
wollten, welcher ihre Verbündeten sich aus- 
setzten. 

Um lo Uhr vormittags nahmen die SchilTe, 
in zwei selbständigen Colonnen formiert, auf 
Signal des Commandierenden Cours gegen das 
Land. Nach 2 Uhr p. m. waren alle Schiffe in ihre 
für die Beschießung angewiesenen Positionen, bei- 
läufig eine halbe Meile vom Ufer entfernt, einge- 
rückt. Fünf englische Linienschiffe postierten sich 
gegenüber der Westfront der Stadt; 2 englische 
Linienschiffe, 3 Fregatten, 2 Corvetten, die 
kaiserlichen Fregatten Medea und Guerrieka, 
die Corvette Lipsia und das türkische Linien- 
schiff nahmen gegenüber der Südfront Stellung, 
die 4 Dampfer, welche zuerst das Feuer auf 
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große Entfernung aus ihren Paixhans-Geschützen 
erölfneten, hielten sich gegenüber den Werken 
der Landspitze. 

Sobald die Schiffe ihre Stellungen erreicht 
und geankert hatten, begann das Feuer, welches 
vom Land aus lebhaft erwidert wurde. Doch 
das Feuer der Ägypter war schlecht gezielt; 
sie schossen meist zu hoch. So erhielt die 
Fregatte Guerriera nur einen Schuss in 
den Körper, hingegen mehrere ins Takel- 
werk; durch zwei Stunden hielt das Feuer 
des Feindes an. 

Nach 4 Uhr sprang das Hauptpulver-Maga- 
zin der Festung in die Luft; in der Stadt trat 
allgemeine Verwirrung ein. Die Verheerungen 
infolge der Explosion waren groß, die in Re- 
serve-Stellungen befindlichen Truppen erlitten 
schwere Verluste. 

Für kurze Zeit schwieg auf beiden Seiten 
das Geschützfeuer, bald wurde es aber von Seite 
der Flotte wieder aufgenommen; der Feind er- 
widerte dasselbe schwach, endlich stellte er das 
Feuer ein. 

Die einbrechende Nacht machte der Be- 
schießung ein Ende; am nächsten Morgen sollte 
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dieselbe fortgesetzt, sodann gelandet und ge- 
stürmt werden. 

Um 3^2 Uhr früh kam der türkische Contre- 
Admiral Walker Bey am Bord derGuERRiERA und 
meldete dem Erzherzog, dass er die Nachricht er- 
halten habe, etwa 1500 Mann der Garnison seien 
entwichen und demnach die Gelegenheit zu einem 
erfolgreichen Überfalle geboten; er selbst verfüge 
aber nicht über genügende Mannschaft, auch 
sei diese Nachricht möglicherweise eine Kriegs- 
list des Feindes, er bitte daher um Unter- 
stützung. Erzherzog Friedrich sagte zu, und ohne 
Verzug wurden die Anstalten zur Landung ge- 
trolfen. Zufällig befand sich das Flaggenschill 
Medea, das um Mitternacht unter Segel gesetzt 
hatte und seewärts aufkreuzte, zur Zeit in der 
Nähe der Guerriera ; der Erzherzog sandte den 
Linienschiffs-Fähnrich Pöltl an Bord der Me- 
dea, um vom Admiral Bandiera die Bewilligung 
seines Vorhabens zu erbitten, was von diesem 
gestattet wurde. 

Erzherzog Friedrich übergab das Schiffs- 
Commando dem Corvetten-Capitän Marinovich 
und verließ mit einem 114 Mann starken Lan- 
dungs-Detachement, bestehend aus Matrosen. 
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Marine- Infanteristen und Marine- Artilleristen, 
welche zwei Raketengestelle und 116 Raketen 
mit sich führten, die Fregatte. In Begleitung 
Seiner kaiserlichen Hoheit befanden sich Oberst 
von Lebzeltern, Oberlieutenant Dumont, Linien- 
schiffs-Fähnrich Dembowsky, Artillerie-Lieute- 
nant Schewczik, der, obwohl fieberkrank, nicht 
Zurückbleiben wollte, die See-Cadetten Hoch- 
kofler und Kohen, Oberarzt Dr. Minonzio, end- 
lich seine Diener Barakovich und Ranzi, welche 
den Erzherzog gebeten hatten, sich ihm an- 
schließen zu dürfen. 

Die Boote fuhren so rasch und lautlos als 
möglich und erreichten bald den von Walker Bey 
bezeichneten Landungsplatz beim Wasserthore. 
Dort traf der Erzherzog den Grafen Nugent 
mit 4 englischen Matrosen und 10 — 12 Türken. 

Das Stadtthor war geschlossen, ringsum 
herrschte tiefste Stille. 

Seitwärts vom Thor entdeckte man eine 
als Schießscharte benützte Öffnung; durch die- 
selbe drangen die Österreicher und kamen in 
einen großen Hof; von der türkischen Truppe 
des Walker Bey war nichts zu sehen. 
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Erzherzog Friedrich beschloss, mit seinen 
Leuten womöglich bis zu der im Innern der 
Stadt gelegenen Citadelle vorzudringen und 
diese durch Überfall zu nehmen; dort wollte 
er sich solangehalten, bis Unterstützung kommen 
würde. 

Um aber für alle Fälle den Rückzug otlen 
zu haben, versuchte man das Stadtthor zu 
öffnen; dieses war jedoch verriegelt und mit 
schweren Bausteinen verrammelt. Werkzeuge, 
um das Thor gewaltsam zu öffnen, fehlten ; es 
wurde daher ein Boot nach der Guekriera 
gesandt, um solche zu holen. Um jedoch 
nicht wertvolle Zeit zu verlieren, beorderte 
Erzherzog Friedrich seine Leute, sogleich in 
die Stadt vorzudringen. 

Bald stieß man auf kleine Trupps ägyp- 
tischer Soldaten, doch unterließ der Erzherzog 
auf Rath des Obersten von Lebzeltern, 
welcher eine Alarmierung der Garnison be- 
fürchtete, jeden Angriff’. 

Die Dunkelheit, welche noch herrschte, ließ 
die Österreicher unbehelligt an denselben vor- 
überziehen. Obwohl einigemale irregehend, er- 
reichte die Schar noch rechtzeitig, ehe der heran- 

4 
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brechende Morgen sie verrieth, die Citadelle; 
diese war ohne Besatzung und wurde sogleich 
erstiegen. Ungesäumt wurden alle Vorkehrungen 
zur Vertheidigung getroften, was dadurch 
erleichtert wurde, dass der Thurm nur eine 
Aufgangstiege besaß und sonst sturmfrei war. 
Diese Aufgangstiege wurde besetzt und die 
beiden Raketengestelle derart postiert, um allen- 
falls Stürmende zu beschießen. 

Der Tag brach an; es war der Namens- 
tag des ruhmbedeckten Vaters Seiner kaiser- 
lichen Hoheit, Erzherzogs Karl. Erzherzog 
Friedrich ließ eine türkische Flagge auf dem 
Flaggenstocke der Citadelle hissen, rechts davon 
eine österreichische Flagge und links eine eng- 
lische, welche Nugent mitgebracht hatte. Kaum 
wurden auf der Guekriera die auf der Cita- 
delle gehissten Flaggen bemerkt, als dieses Schiff 
zum Salut 21 Kanonenschüsse löste, welchem 
Beispiel alsbald das türkische Linienschiff, das 
englische Linienschiff Princess Charlotte und 
das österreichische Flaggenschiff Medea folgten. 

Durch anderthalb Stunden hielt Erz- 
herzog Friedrich mit seinem Detachement allein 
die Citadelle, bis Landungstruppen von der 
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Medea, von den englischen Schiffen und von 
dem türkischen Linienschiff in die Stadt ein- 
zogen. 

Mittlerweile hatte der Rest der ägyptischen 
Garnison durch das Landthor die Stadt und die 
Festung verlassen, um sich zu ergeben; wider 
alle Erwartung schnell war St. Jean d’Acre 
gefallen. 

Die Alliierten hatten an Todten und Ver- 
wundeten einen Verlust von 6o Mann; die 
Havarien der Schiffe waren gering. 

Der Verlust des Feindes an Mannschaften 
lässt sich nicht genau bestimmen, doch war er 
jedenfalls bedeutend (angeblich 2000 Mann); die 
Explosion des Pulvermagazins allein hatte viele 
Opfer gekostet. Über 3ooo Ägypter wurden 
gefangen genommen, die Beute an Kriegs- 
material war groß. 

Die Werke hatten weniger gelitten, als in 
Anbetracht der gewaltigen Artillerie der Ver- 
bündeten vorausgesetzt werden durfte. 
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1848 

2 . und i3. Juni. 

Zurückweisung von Angriffen auf Caorle. 

Oer k. k. Militär-(A)mmandant zu Triest, 
FML. Graf Gyulai, sah sich nach dem voll- 
zogenen Abfalle Venedigs und der hiedurch 
eingetretenen wesentlichen Schwächung der 
k. k. Kriegs -Marine vor die Aufgabe gestellt, 
für die Sicherung des Küstengebietes zwischen 
Venedig und Triest nach Thunlichkeit Sorge 
zu tragen. 

Auf Anregung von Seite des k. k. FZM. 
Grafen Nugent, der eine Armee sammelte, 
welche einerseits dem in Verona eingeschlossenen 
Marschall Radetzky die Hand reichen, ander- 
seits von der Landseite gegen Venedig operieren 
sollte, und deren Vortruppen in Görz und am 
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Isonzo standen, beschloss FML. Graf Gyulai, 
zur Bewachung und Vertheidigung der friauli- 
schen Küste eine Flotille aus leichten Fahr- 
zeugen von sehr geringem Tiefgang aufzustellen. 
Diese »zum Rudern und Segeln« beföhigten 
Fahrzeuge sollten, nach dem Wunsche des Feld- 
zeugmeisters, »die Landoperationen längs der 
Küste begleiten und unterstützen, und in der 
Höhe des linken Flügels der Isonzo-Arrnee am 
Ufer und in den Canälen Vorgehen«. 

Nachdem die vorhandenen leichten Fahr- 
zeuge der k. k. Kriegs-Marine, Penichen und 
Kanonierboote, für die Zwecke, welchen die zu 
schaffende Flotille dienen sollte, noch immer 
einen zu großen Tiefgang aufwiesen, wurde 
von Seite der von Gyulai eingesetzten Com- 
mission (Linienschiffs -Lieutenant Ivanossich, 
Linienschiffs-Fähnrich v. Wüllerstorf und Hafen- 
Controlor Pöltl) der Ankauf von kleinen Tra- 
bakeln vorgeschlagen und nach erhaltener Ge- 
nehmigung ohne Zeitverlust durchgeführt. 

Es waren dies die Trabakeln Amico, 
Guglielmo, Vincitore, Vuccano, Fiorentino 
und St. Eufemia, von 44 — 23 Tonnen Gehalt, 
welche um die Summe von 12.675 fl. (2900 
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bis 95ü fl.) am Triester Platz angekauft 
wurden. 

Die Zurüstung erfolgte aus den im Triester 
Material-Magazin vorhandenen Vorräthen; auch 
entnahm man einige Geschütze dem Schoner 
Dromedario und ließ noch Fehlendes aus den 
Depots in Zara kommen. 

Das Commando über die Flotille übertrug 
FML. GrafGyulai dem Hauptmanne der Marine- 
infanterie Apolinar Ritter von Uiejsky, von 
dessen Kenntnissen der Verhältnisse des Krieges 
zu Land erwartet werden konnte, dass er den 
Erfordernissen der Aufgabe, steten Contact zu 
Lande mit der Armee des FZM. Nugent zu 
halten, in zweckmäßiger Weise werde nach- 
zukommen wissen. 

Unter den Befehlen Uiejskys standen als 
Commandanten der einzelnen Fahrzeuge: Mar.- 
Infanterie-Hauptmann Brettner, Linienschiffs- 
Fähnrich Lang, Fregatten -Fähnrich Milossicz 
und Lieutenant Hälbig. 

Am 24. April verließ die Flotille Triest; 
ihr Erscheinen an der friaulischen Küste w'ar 
von der besten Wirkung auf die nicht überall 
verlässliche politische Haltung der Einwohner- 
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Schaft. Die Verbindung mit den Vortruppen 
der Isonzo-Armee wurde durch ein vom Haupt- 
manne Brettner geführtes Detachement alsbald 
über den schon von k. k. Grenztruppen be- 
setzten Ort Cervignano hergestellt. 

Am 21. Mai meldete Hauptmann Uiejsky 
aus Caorle (seine Flotille lag in dem in un- 
mittelbarer Nahe befindlichen Hafen von Fal- 
conera), dass fünf Dampfschiffe unausgesetzt 
vor Caorle kreuzten. Es dürften dies Neapoli- 
taner gewesen sein; denn sardinische Kriegs- 
schiffe kamen erst am 22. vor Venedig an, von 
wo sie sich aber im Vereine mit den Neapoli- 
tanern gegen die istrianische, nicht gegen die 
friaulische Küste wendeten. 

Das Erscheinen der eben erwähnten Dampfer 
vor Caorle bestärkte Uiejsky in seinerVermuthung, 
dass ein Angriff dieses Punktes in Bälde zu 
erwarten sei. Er traf darnach seine Anstalten. 

In der That fanden zu jener Zeit (Korre- 
spondenzen zwischen dem Commandanten der 
neapolitanischen Streitkräfte und dem venetia- 
nischen Marine -General- Commandanten statt, 
welche den Zweck hatten, eine Unternehmung 
gegen Caorle zu vereinbaren. Das Memoire. 
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welches die beabsichtigte Unternehmung zum 
Gegenstände hatte, stellte als deren Zweck fest : 
»sich der bewaffneten Küstenfahrzeuge zu be- 
mächtigen, welche in Falconera nächst (>aorle 
geankert seien«. 

Contre-Admiral Albini, der sardinische 
Escadre-Commandant, gieng gerne auf den Plan 
ein und stellte eine Fregatte nebst den Dampfern 
Malfatanü und Tripoli zur Verfügung. Auch 
der Dampfer Roma, zu den von der päpstlichen 
Regierung gegen Österreich entsendeten Streit- 
kräften gehörig, erbot sich, an der Unternehmung 
theilzunehmen. 

Den Dampfern sollte vornehmlich die Auf- 
gabe erwachsen, die zum eigentlichen Angriff 
auf Caorle bestimmten kleinen, seichtgehenden 
Fahrzeuge von Venedig aus an den Ort ihrer 
beabsichtigten Thätigkeit zu schleppen; sie selbst 
konnten sich in den aufjerordentlich seichten 
Küstengewässern dem Lande kaum bis auf 
wirksamen Schussertrag nähern. 

Am 2. Juni kam es zur endlichen Aus- 
führung des geplanten Unternehmens. Man 
hatte ganz zweckmäßig beabsichtigt, bei Tages- 
anbruch vor Caorle zu erscheinen und zum 
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'Fheile durch Überraschung zu wirken; aber 
das Auslaufen verzögerte sich wesentlich. Erst 
um 4 Uhr morgens liefen von Lido unter 
('ommando des venetianischen Linienschitl’s- 
Lieutenants Timoteo vier Canonieren und zwei 
Penichen aus, geschleppt vom Lagunen-Dampfer 
Messagero und dem päpstlichen Dampfer Roma ; 
nach 5 Uhr vereinigte man sich mit den aus 
l're-Porti auslaufenden sechs Piroghen und 
fünf Bragozzi, welch letztere Fahrzeuge 150 
Mann der venetianischen Bürgergarde am Bord 
hatten. 

Vor Tre-Porti wurden die leichten Fahr- 
zeuge durch die beiden sardinischen Dampfer 
erwartet, und nach erfolgter Vereinigung steuerten 
nun die drei Dampfer, Malfatano, Tripoli und 
Roma, jeder mit einer Anzahl der leichten b'ahr- 
zeuge im Schlepp, gegen die weiter in See be- 
findliche Fregatte Beroldo, deren Commandant 
mit der Oberleitung des ganzen Unternehmens 
betraut war. Dampfer 1'ripou schleppte die 
Canonicre des venetianischen Commandanten 
und zwei Penichen ; Malfatano vier Cano- 
nieren und fünf Bragozzi; Roma hatte die sechs 
Piroghen im Tau. 
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Gegen 2 Uhr nachmittags erreichten Dampfer 
Tripoli mit den von ihm geschleppten Fahr- 
zeugen und die Fregatte Beroldo die Küsten- 
gewässer vor Caorle. Timoteo ließ seine Fahr- 
zeuge auf neun Kabel im Süden vor der dort 
befindlichen Batterie ankern. Tripoli näherte 
sich noch um einige Kabel der Batterie, über 
welcher die k. k. Flagge wehte, und das Feuer 
wurde von beiden Seiten eröffnet. Bald be- 
theiligte sich an demselben auch Beroldo mit 
den Geschützen der Hauptbatterie. 

Nach kurzer Zeit waren Malfatano und 
Roma ebenfalls herangekommen; die von ihnen 
geschleppten Fahrzeuge ankerten theils auf den 
Plätzen , welche im Angriffsplan ihnen zu- 
gewiesen worden waren ; die Piroghen als 
die flachgehen dsten blieben seewärts auf den 
Riemen. 

Es wurde bald erkannt, dass die gewählte 
Feuerdistanz zu groß sei, um irgend welche 
nennenswerte Wirkung erzielen zu können ; 
Penichen und Canonieren erhielten Befehl zu 
lichten und um drei Kabel vorzurücken. Diese 
Bewegung wurde unter Segel vollführt, die 
Piroghen folgten entsprechend nach. 
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Mittlerweile hatte der herrschende SO- 
Wind lebhaft aufgefrischt und eine sehr be- 
wegte' See aufgewühlt. Die unmittelbare Folge 
hievon war, dass das Geschützfeuer derPenichen 
und Canonieren sich sehr verlangsamte und gänz- 
lich unsicher wurde. Die seewärts befindlichen, 
flachgebauten Piroghen begannen steuerlos um- 
herzutreiben und konnten keinesfalls mehr von 
Nutzen sein. 

Obwohl bisher (nach den italienischen Be- 
richten) nur drei Schüsse der kleinen Land- 
Batterie Treffer, und zwar nur solche von ge- 
ringer Bedeutung, erzielt hatten, musste man 
sich entschließen, von der Fortsetzung des 
Kampfes abzustehen und im Schleppe der drei 
Dampfer den Rückzug anzutreten. 

So hatte der erste Angriff auf Caorle am 
2. Juni 1848 hauptsächlich infolge der Ungunst 
der Elemente — man darf wohl auch sagen, 
wegen Mangels an richtigem seemännischen Vor- 
ausblick — ein recht klägliches Ende gefunden. 

Hier muss nun bemerkt werden, dass der 
größte Theil der k. k. Ruderflotille, auf deren 
Wegnahme oder Zerstörung es hauptsächlich 
abgesehen war, zur Zeit dieses ersten Angriffes 
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gar nicht mehr im Hafen von Falconera nächst 
(^aorle anwesend war. Der Commandant der 
Ruderflotille hatte nämlich im Sinne seiner 
Instruction, welche ihm vorschrieb, sich mög- 
lichst immer auf der Höhe des linken Flügels 
von Nugents Vortruppen zu halten, den Ver- 
such unternommen, nach Cortelazzo vor- 
zudringen, diesen Hafen zu besetzen, sowie im 
(^anal Cavetta gegen Cava di Zuccarina vor- 
zugehen. 

Dieses Unternehmen wurde nun auf- 
gegeben, und schon am 3. Juni war die Ruder- 
flotille in Falconera zurück, wo sie derart po- 
stiert wurde, dass ihre Geschütze sowohl die 
Einfahrt des Hafens von Caorle als jene in 
den Canal Baseleghe beherrschten. 

Das Scheitern des feindlichen Unter- 
nehmens gegen unsere nur so äußerst schwach 
beschützte Küste war eine Quelle großer 
Freude, die sich auch in den öfl'entlichen 
Blättern, namentlich in Triest und Wien, leb- 
haft äußerte ; in Venedig hingegen war die Ent- 
täuschung groß, und sie machte sich in leiden- 
schaftlichen Äußerungen Luft, welche gewiss 
auch dazu beigetragen haben, den Entschluss 



Digitized by Google 




6i 

zu sehr baldiger Wiederholung des Angritles 
auf Caorle schnell zur Reife zu bringen. 

Es ist bemerkenswert, dass, trotzdem am 
2. Juni die Rettung der leichten Fahrzeuge 
aus der Gefahr des Strandens und der Weg- 
nähme nur der Thatsache zugeschrieben werden 
konnte, dass die Expedition über drei Dampfer 
verfügt hatte, man für die Wiederholung des 
Unternehmens auf die Verwendung von Dampf- 
schiffen verzichtete. 

Zum venetianischen Expeditions-Comman- 
danten war neuerdings der Linienschill's-Lieu- 
tenant Timoteo ausersehen worden. Dieser Offi- 
cier erhielt den Befehl über folgende Fahrzeuge; 

Canonieren Trkmenda, Fulminante, Me- 
ROPE und Stella, Penichen Palma und Furi- 
osA, dann einige Bragozzi, welch letztere die 
zur Landung bestimmte Truppenabtheilung am 
Bord hatten. 

Mit diesen Fahrzeugen setzte Timoteo am 
11. Juni um 7 Uhr morgens unter Segel. 

Um 9 Uhr abends des 12. gelangte er 
auf einen Ankerplatz drei Meilen südöstlich 
von Caorle, wo er seine Fahrzeuge in sieben 
Faden Wasser ankern ließ. 
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Im Laufe der Nacht benützte Timoteo 
die ab und zu aufspringenden kleinen Brisen, 
um seine F'ahrzeuge nach und nach in die 
Stellung zu bringen, die er für den Angriff 
wählen wollte; dabei kam manche Unordnung 
vor, und man musste die Hilfe des ein- 
getrolfenen Dampfers Roma mehrfach in An- 
spruch nehmen, welcher von Venedig aus auf 
Recognoscierung gesendet worden war, die 
Stätte des bevorstehenden Kampfes aber noch 
vor Eröffnung des Feuers wieder verließ. 

Um 6‘/s Uhr morgens war endlich die 
Tremenda als erstes Fahrzeug in die ge- 
wünschte Position gebracht, und um 7 Uhr 
lag die ganze leichte Division — diesmal auf 
nur vier Kabel Distanz — in einer Linie 
SW. z.W — NO. z. O, in drei Faden Wasser, süd- 
östlich von der Batterie, welche zur Ver- 
wunderung der venetianischen Schiffsbeman- 
nungen nicht die geringste Anstalt zu machen 
schien, dem bevorstehenden Angriff’ entgegen- 
zutreten und dem zu erwartenden Geschütz- 
feuer zuvorzukommen. 

Mit diesem ruhigen Zuwarten hatte es 
eben seine eigene Bewandtnis! Die Batterie 
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in Caorle verfügte nämlich nur über einen 
sehr geringen Vorrath an Munition, und man 
wollte deshalb keinen einzigen Schuss abgeben, 
bevor nicht die zu Anker gekommenen feind- 
lichen Fahrzeuge ruhige, sichere Zielpunkte 
abgaben. Das einzige Geschütz der Batterie, 
von dem man sich eine einigermaßen kräftigere 
Wirksamkeit versprechen konnte , war eine 
zwölfpfündige Kanone; für diese waren nur 
26 Vollkugel- und 5 Kartätsch-Patronen zur 
Verfügung ! 

xMarine-Artillerie-Lieutenant Hälbig, unter 
dessen unmittelbarer Leitung die Batterie stand, 
hatte einen Glühofen improvisiert, um durch 
Anwendung von Glühkugeln die Aussicht auf 
größere Wirkungen zu erhalten. 

Als nun das mit aller Lebhaftigkeit er- 
öffnete Feuer der venetianischen Division lang- 
same, bedächtige Erwiderung seitens der Bat- 
terie fand, dauerte es nicht lange, bis das 
zweckmäßige, kaltblütige Vorgehen den ver- 
dienten Erfolg erreichte. 

Mit dem vierten Schüsse hatte die Batterie 
das »Einschießen« erreicht, indem die Kugel 
in unmittelbarer Nähe eines der feindlichen 
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Fahrzeuge ins Wasser schlug. Dieser »Fehl- 
schuss« soll mit einem begeisterten »Evviva« der 
Schiffsbemannungen aufgenommen worden sein. 

»Aberder Jubel erstarrte auf den Lippen« — 
meldete Marine-Infanterie-Hauptmann Uiejsky 
in seinem über die ganze Affaire erstatteten 
Berichte — »denn noch ein Schuss unserer 
Batterie, der diesmal besser war, traf das 
Schiff! Man sah es plötzlich ganz in Rauch 
gehüllt, es erfolgte eine Explosion, — das Schiff, 
durch eine glühende Kugel in die Pulver- 
kammer getroffen, war in die Luft geflogen!« 

Das Feuer der feindlichen Schiffe wurde 
sogleich merklich matter; bald horte es ganz auf, 
die Schiffe lichteten die Anker und setzten gegen 
Süd -Westen, den Angriff aufgebend, unter Segel. 

Der moralische Eindruck, welchen die 
vernichtende Wirkung des einen glücklichen 
Schusses beim Angreifer hervorgerufen, hatte 
eben genügt, den wackeren Vertheidigern zu 
einem vollen Erfolge zu verhelfen. 

Den Meisterschuss hatte der Kanonier 
Karoly abgegeben. Die goldene Tapferkeits- 
Medaille lohnte seine kaltblütige Tapferkeit und 
erfolgreiche Geschicklichkeit. 
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Der Jubel über die neuerliche Abweisuni^ 
des venetianischen Angriffes gegen unsere Küste 
war groß; beispielsweise sei erwähnt, dass eine 
Gesellschaft von Wiener Sommergästen im Cur- 
orte Baden, als sie den Zeitungsbericht über 
die Affaire erhielt, in freudiger Erregung sofort 
unter sich eine Sammlung veranstaltete, die 
576 fl. ergab. Diese Summe wurde mit einem 
Dankschreiben an Käroly und dessen Geschütz- 
kameraden abgesendet. 

Die ans Land gebrachten Trümmer des 
vernichteten Fahrzeuges, worunter auch ein Theil 
des Schiffs -Tagebuches, erwiesen, dass das in 
die Luft gesprengte Schilf die Peniche Furiosa 
gewesen war, die unter Befehl des Fregatten- 
Fähnrichs Marini gestanden hatte. 
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4. März. 

Der Untergang 8. M. Raddampfers 
„Maria-Anna“. 



S. M. Kriegsdampfer Maria-Anna wurde 
im Juni 1835 zu Porto Re in Bau gelegt und 
lief am 25. Jänner i 836 vom Stapel. Seine 
Haupt-Dimensionen waren: Länge 50 02 ;n, 
Breite 7 ‘7 m\ die Maschine hatte 120 Pferde- 
kräfte. 

Am 14. Juli 1847 war derselbe zu einer 
Hauptreparatur des Schiffskörpers und der 
Maschine zu Venedig aufs Land geholt worden. 

Beim Ausbruche der Frühjahrs-Katastrophe 
des Jahres 1848, welche am 22. März die Er- 
mordung des See -Arsenals - Commandanten, 
Linienschiffs-Capitäns von Marinovich, und an- 
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Raddampfer Maria-Anna. 
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schließend hieran den Aufstand sowie den Ab- 
fall Venedigs im Gefolge hatte, lag die Maria- 
Anna noch in Reparatur am Land und musste 
daher, als Venedig von den Österreichern ver- 
lassen wurde, dortselbst verbleiben. Die pro- 
visorische Regierung der wiedererstandenen 
venetianischen Republik nahm die Maria- 
Anna in Besitz und gab ihr den Namen 
Pio-Nono. 

Durch die am 25. August 184g erfolgte 
Einnahme Venedigs gelangte der Pio - Nono 
wieder in österreichischen Besitz und wurde 
bereits im November dieses Jahres unter 
seinem früheren Namen Maria -Anna, unter 
Commando des Linienschiffs-Lieutenants Grafen 
Hadik, nach Tunis entsendet. 

Zu Anfang des Jahres 1852 befand sich 
die Maria- Anna unter Commando des Fre- 
gatten-Capitäns Moriz Wohlgemuth im Vereine 
mit den Dampffregatten Volta und Lucia, 
dem Raddampfer Vulcan und Schrauben- 
dampfer Seemöve im Verbände der unter den 
Befehlen des Contre-Admirals von Bujacovich 
stehenden kaiserlichen Escadre. Letzterer führte 
seine Flagge auf der Fregatte No vara und lag 
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zur Zeit mit sämmtlichen unterstellten Schiften 
zu Muggia bei Triest vor Anker, woselbst 
Seine Majestät Kaiser Franz Joseph I. am 27. Fe- 
bruar die k. k. Escadre zu inspicieren geruhte. 

Am folgenden Morgen schiffte sich Seine 
Majestät auf die Dampffregatte Lucia ein und 
trat, von den Dampfern Volta, Seemöve und 
Maria-Anna gefolgt, die Reise nach Venedig an. 

Nach fünftägigem Aufenthalte daselbst 
verließ der Kaiser am 4. März um g Uhr 
morgens am Bord der Dampffregatte Volta, 
von der kaiserlichen Escadre geleitet, den 
Hafen von Malamocco zur Rückfahrt nach 
Triest. Es herrschte steifer ONO-Wind und 
bewegte See; im Laufe des Nachmittages 
frischte der böige Wind noch weiter auf und 
peitschte die wildbewegte See zu Sturmes- 
höhe an. 

Dampfer Seemöve kehrte bereits um 
2 Uhr p. m. infolge einiger Havarien am Buge 
nach Malamocco zurück. Die Dampfer Vulcak 
und Maria-Anna kamen um 3 Uhr außer Sicht 
des Volta; ersterer erreichte in der Nacht den 
Hafen von Pirano, woselbst er vor dem Bora- 
Sturme Zuflucht suchte, und langte erst am fol- 
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genden Tag in Muggia ein. Der Dampfer Maria- 
Anna aber wurde seither nicht wieder gesehen. 

Die Dampffregatte Lucia war infolge 
dieses Unwetters genöthigt abzufallen und er- 
reichte um 7 Uhr p. m. den Hafen von Ro- 
vigno, woselbst um g Uhr abends auch die 
Dampffregatte Volta mit dem Kaiser am Bord 
eintraf. Seine Majestät trat von hier aus die 
Weiterreise zu Land an. 

Als bis zum g. März keinerlei Nachricht 
über den Verbleib der Maria-Anna einlangte, 
wurde die Lucia auf die Suche nach derselben 
entsendet; diese Fregatte kehrte jedoch am 
11. März unverrichteter Dinge wieder zurück, 
und auch die bei Ancona eingeleiteten Nach- 
forschungen der Goelette Sphinx blieben ohne 
Erfolg. 

Am i6. März theilte jedoch General 
d. (>. von Gorzkowski, Stadt- und Festungs- 
Commandant zu Venedig, demMarine-Obercom- 
mando mit, dass zufolge erhaltener Berichte 
am 14. März bei Porto Tolle ein Schachtel- 
deckel mit der Aufschrift »Capitano Wohl- 
gemuth* , am 15. März ein Paket Briefe mit 
der Adresse des auf der Maria-Anna einge- 
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schüft gewesenen Ober-Wundarztes Karl Pelikan 
und am i6. am Strande von Chioggia einige 
Holztrümmer, welche einem kaiserlichen Schifl’ 
anzugehören schienen, aufgefangen worden seien. 

Am 19. März wurde in der Nähe von 
Cervia ein gröberer Wracktheil aufgefunden. 
Die sofort eingeleitete Untersuchung dieser 
Strandgüter ergab den unumstößlichen Beweis, 
dass das befürchtete Schicksal der xMarta-Anxa 
zur traurigen Thatsache geworden war. 

Noch vor Bekanntwerden dieser Katastrophe 
hatte Seine Majestät allen Schüfs-Commandanten 
wegen ihres muthigen und umsichtigen Ver- 
haltens während des Seesturmes am 4. März 
den Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit 
bekannt geben lassen. 

Nun mehrten sich auch bald die Zeugen 
der zu betrauernden Katastrophe, denn am 
21. März wurde vom Hafen-Capitanat ein Offi- 
ciers -Waffen rock (des Linienschiffs-Lieutenants 
Sernütz), ein Gilet, ein Boot und später bei 
Punta (üorsini abermals ein größerer Wracktheil 
aufgefunden. Zur Besichtigung dieses letzteren 
wurde vom (Kommando der Goelette Sphixx 
zu Ancona Linienschiffs-Fähnrich Millossich ent- 
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sendet, welcher feststellte, dass dies ein Theil 
der Backbord-Wand des Achterschilfes der ver- 
misstenMARiA- Anna sei. DiesesW rackstück zeigte 
auch einen Theil der Spanten bis ungefähr zur 
Wasserlinie und das todte Werk dieser Stelle. 
Die an letzterer noch vorhandenen eisernen 
Kugelgestelle waren gegen aufwärts gebogen ; 
diese, sowie alle übrigen wahrnehmbaren Spuren 
wiesen deutlich darauf hin, dass nur eine außer- 
ordentliche Kraft dieses Zerstörungswerk voll- 
bracht haben konnte. 

Die weiteren im Verlaufe der nächsten 
Wochen aufgefundenen und bei den ver- 
schiedenen Hafenämtern der italienischen Küste 
hinterlegten Überreste wurden in das Arsenal 
von Venedig gebracht. Es waren dies: eine 
achtriemige Schaluppe, ein sechsriemiges Gigg, 
ein achtriemiges Seitenboot, eine Mütze und 
mehrere angebrannte Holztrümmer. 

Dieselben wurden sämmtlich als von der 
Maria-Anna herrührend agnosciert. Das Gigg 
wies zudem an seinem weißen Ölfarb-Anstriche 
deutliche Blutspuren auf. 

Am 28. Mürz langte beim Marine-Ober- 
Commando zu Triest die Nachricht ein, dass 
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auf 20 Seemeilen OSO von Chioggia und 8*5 
Seemeilen ONO von der Punta Maestra, sonach 
in 45“ 2' Nord-Breite und 1 1“ 52' Ost-Länge 
von Greenwich, in einer Wassertiefe von 9*6 m 
das Mittel- und Vorschifi' des Dampfers 
Maria-Anna aufgefunden worden sei. Der Bug 
war gegen SO, das Heck gegen NW gerichtet, 
der Fockmast war von seinem Takelwerk in 
aufrechter Lage erhalten worden, so dass der 
mit »K. k. Marine« gestempelte Blitzableiter 
vom Topp abgenommen werden konnte. 

Es wurde nun zwar das Erforderliche ein- 
geleitet, um an die Hebung des Wracks zu 
schreiten, nach Zustandebringung einiger Schiffs- 
theile jedoch vom weiteren Verfolge dieser Ar- 
beiten Abstand genommen, da weder die Kosten 
zu den zu gewürtigenden Funden in günstigem 
Verhältnisse waren, noch eine Verwertung der 
namhaft deteriorierten Bestandtheile zu er- 
warten stand. 

Alle an den aufgefangenen Überresten 
constatierten Spuren lassen die Vermuthung 
als begründet erscheinen, dass der Untergang 
des Schiffes durch eine Kessel-Explosion oder 
durch das Auffliegen der Pulverkammer herbei- 
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geführt worden ist. Die Richtung des Buges 
des aufgefundenen Wrackes zeigt, dass die 
Maria-Anna durch die Gewalt des Sturmes 
gegen die italienische Küste abgetrieben wurde 
und im Kampfe gegen die übermächtigen Ele- 
mente zufolge eines tückischen Verhängnisses 
den Untergang gefunden hat, 

Stab und Mannschaft haben bei dieser 
traurigen Katastrophe ihre dem Monarchen und 
dem Vaterlande beschworene Pflichttreue mit 
dem Tode besiegelt; die pietätvolle Erinnerung 
an diese unglücklichen, heldenmüthigen Opfer 
eines tragischen Geschickes wird in der k. u. k. 
Kriegs -Marine stets wach erhalten bleiben. 

Am 2. April 1852 fand zu Triest in der 
Kirche zum heiligen Antonius ein feierliches 
Seelen-Amt statt, welchem die Garnison, sowie 
die Zöglinge der Marine -Akademie und der 
Militär-Erziehungs-Anstalt auf der Piazza Lipsia 
beiwohnten. 

Während dieser Feierlichkeit hatten sämmt- 
liche vor Triest und zu Muggia anwesenden 
Kriegs- und Handelsschiffe die Flaggen auf 
Halbtopp gesenkt. Die Brigg Ussaro löste die 
Grabes- und Ehrensalve, während alle übrigen 
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salutfähigen kaiserlichen Schiffe die Grabessalve 
von neun Schuss abgaben. Am Land ehrte 
die ausgerückte Garnison die betrauerte Schiff's- 
bemannung durch drei Gewehrsalven. 

In Würdigung der zahlreichen Gefahren 
des Dienstes zur See, durch welche die Schiffs- 
bemannungen mehr als alle anderen Staats- 
diener den Zufällen und tückischen Einflüssen 
der Elemente preisgegeben erscheinen, reifte 
schon seit Jahren die Idee, einen allgemeinen 
Fonds zur Unterstützung der durch See-Unfälle 
zu Schaden gekommenen Personen und deren 
Familien zu gründen. Die Katastrophe des 
Dampfers Maria- Anna gab diesen Bestrebungen 
einen nachhaltigen Impuls, und ein diesbezüg- 
licher Aufruf erfreute sich äußerst reger Theil- 
nahme. 

Seine k. k. Apostolische Majestät geruhten 
mit Allerhöchster Entschließung vom 2. Mai 
1852 den Statuten dieses Fondes die Aller- 
höchste Genehmigung zu ertheilen, und es ge- 
ruhten ferner Ihre Majestät die durchlauch- 
tigste Kaiserin Maria -Anna, Gemahlin Seiner 
Majestät des Kaisers Ferdinand, das Protec- 
torat über diesen unter dem Namen > Kaiserin 
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Maria- Anna - Stiftiing<t ins Leben tretenden 
Marine-Unterstützungsfonds huldreich zu über- 
nehmen. 

Der durch freiwillige Beiträge, Vermächt- 
nisse, Contrebande- Prämien, Prisenantheile, 
fromme Spenden und andere Gaben gebildete 
Stiftungsfonds dient statutengemäß dazu, um 
durch das Zinsenerträgnis der vom Stamm- 
capital angekauften Staats-Obligationen den Ma- 
rine-Individuen jeder Kategorie, welche künftig 
sowohl im Kriege vor dem Feind, als auch 
im Frieden infolge eines größeren See-Unglückes, 
oder sonst durch ein besonders unglückliches 
F^reignis »im und durch den Dienst« an ihrer 
Person, ihrer Familie oder ihrer Habe erwerbs- 
unfähig geworden sind und zu Schaden kommen, 
Unterstützungen zuwenden zu können. 

Die Mannschaft vom Oberbootsmann und 
Feldwebel abwärts, sowie deren Hinterbliebene 
sind in erster Linie, Officiere, Beamte und 
äquiparierende Chargen und Parteien in zweiter 
Linie zu berücksichtigen. Die bleibende Unter- 
stützung besteht in Beträgen von 6o — 144 fl. 
jährlich. Die Verwaltung der Stiftung obliegt 
dem k. u. k. Seebezirks-Commando in 'l'riest. 
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Zum Schlüsse seien noch die Namen des 
Schift'sstabes sowie die Zahl der Mannschaften, 
welche Opfer dieses traurigen Ereignisses 
wurden, angeführt; es waren dies: 

Fregatten - Capitan Moriz Wohlgemuth, 
Linienschiffs-Lieutenant Josef Sernütz, Fregatten- 
Fähnrich Julius Baron Kübek, Marine-Cadetten 
Georg Warmüth, Josef Toso, August Wilecich, 
Ober-Wundarzt Karl Pelikan, Admin.-Assistent 
Emil Knesevich von Lersheim, Magazins -Ver- 
walter Eduard Jüngling, dessen Gemahlin Amalia 
Jüngling, Maschinen-Meister 2. CI. Philipp Zoller, 
Maschinen-Assistent 1. CI. Anton Kützer, Ma- 
schinen-Assistent 2. CI. Anton Folei. 

Zur verunglückten Mannschaft zählten: 
1 Feldwebel und 3 Kanoniere der Marine- 
Artillerie, 1 Corporal, 1 Gefreiter und 6 Ge- 
meine der Marine -Infanterie, 1 Bootsmanns- 
maat, 1 Quartiermeister, 2 Marsgasten, 3 o Ma- 
trosen, 2 Schiffsjungen und 1 Mannschaftskoch 
des Matrosen -Corps, 1 Arsenals -Arbeiter, 
1 Maschinenwärter, 1 Civil-Lootse. Im ganzen 
i 3 Stabs- und 52 Mannschafts-Personen. 
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1854 

4- und 5. Februar. 

Bericht des k. k. Flotten -Abtheilungs-Com- 
mandos an das Marine-Ober-Commando über 
die Flottmachung zweier gestrandeter Schiffe, 

de dato Smyrna, 8. Februar 1854 . 



»...Samstag den 4. Februar setzte der 
holländische Kriegs-Schoner Macassar von hier 
unter Segel und gerieth dabei in der Nähe der 
Stadt auf den Grund. Ich sandte ihm augen- 
blicklich die Barken und grolien Boote der 
beiden Fregatten, und in wenigen Minuten war 
der Macassar wieder flott. 

Sonntag den 5. nachmittags kam der Agent 
einer englischen Dampfschiffahrts-Gesellschaft, 
namens Arneau, an Bord, um Hilfe für einen 
englischen Schraubendampfer anzusuchen, der 
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in einer Entfernung von circa 6 Meilen bereits 
seit 2 Tagen fest auf dem Grunde lag und trotz 
des Ausladens und aller gemachten Versuche 
nicht wegzubringen war. Ich erwiderte Herrn 
Arneau, dass S. M. Marine stets bereit ist, jedem 
bedrängten Seefahrer nach Kräften Hilfe zu 
leisten, und dass der aufgefahrene Dampfer 
zwei Stunden nach Ankunft unserer Leute an 
seinem Bord wieder flott sein werde. Lind um 
diesen Engländern zu zeigen, was kaiserlich 
österreichische Matrosen vermögen, traf ich die 
geeigneten .Maßregeln, damit das gegebene Ver- 
sprechen zur Wahrheit werden könne. Die 
Barke der Novara mit dem großen Wurfanker 
und zwei Gherlinen unter Commando des Fre- 
gatten-Fähnrichs Kropp, die Barke der Bellona, 
ebenfalls mit einem großen Wurfanker und zwei 
Gherlinen unter Commando des Linienschiffs- 
Fähnrichs Graf Bombelles, dann die Barke der 
Carolina mit dem großen Wurfanker und 
zwei Gherlinen (nebst großem Takel und 
schweren Blöcken, mit denen jede der drei 
Barken versehen war), und endlich die großen 
Boote der besagten drei Schiffe mit zusammen 
über 120 .Matrosen segelten eine halbe Stunde 



Digitized by Google 




79 



nach beendigter Mittags -Mahlzeit der Mann- 
schaften bei frischer Brise auf den englischen 
Dampfer zu, und zwei Stunden nach ihrer An- 
kunft hisste derselbe die bis dahin auf halbem 
Stock gesenkt gewesene Flagge am Topp zum 
Zeichen, dass er wieder flott und außer Gefahr 
sei. Unsere Leute haben wie immer sehr brav 
gearbeitet, und der englische Capitan wusste 
umsoweniger, auf welche Weise seiner Er- 
kenntlichkeit Luft zu machen, als er an dem 
Flottwerden seines Dampfers schon sehr ge- 
zweifelt hatte. 

Tags darauf kam Herr Arneau wieder an 
Bord, um sich zu bedanken und die Erlaubnis 
auszubitten, den 120 Matrosen, welche eine so 
schöne Arbeit vollbracht hatten, im Namen der 
Dampfer-Gesellschaft eine Gratification anbieten 
zu dürfen, was ich natürlicherweise ablehnte.« 

Smyrna, am 8. Februar 1854. 

Anton Freiherr v. Bourguignon m. p. 

k. k. Linienschiffs-Capitän. 
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1859 

IO. Juni. 

Die rothe Ehrenflagge des Capitäns 
Cölestin Ivancich. 



Mit kaiserlichem Patente vom 17. April 
1850 wurden in der österreichischen Handels- 
Marine eine rothe und eine weiße Ehrenflagge 
mit der Bestimmung eingeführt, durch Ver- 
leihung der ersteren hervorragende Leistungen 
bei V ertheidigung eines Schiffes gegen F einde oder 
Seeräuber, oder aber während eines Krieges in 
der Unterstützung der kaiserlichen Flotte, durch 
die weiße Ehrenflagge hingegen besondere Ver- 
dienste um die Ausdehnung des Handels und der 
Seeschiffahrt zu belohnen. Der betheilte Capitän 
erwarb das Recht, die Ehrenflagge am Großtopp 
des von ihm befehligten Schiffes zu führen. 
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Die rothe Ehrenflagge wurde bisher nur 
ein einzigesmal verliehen, und zwar an den 
Capitän Cölestin Ivancich aus Lussinpiccolo im 
Jahre 1859 während des Krieges gegen Frank- 
reich. 

Ivancich befehligte damals die Brigantine 
Eolo, welche im Frühjahre 185g im Hafen 
von Cardiff lag, um eine Kohlenladung nach 
Fiume einzunehmen. Ohne Kenntnis der dro- 
henden Verwicklungen verließ Ivancich nach 
vollendeter Ladung am 1. April den genannten 
Hafen, also zu einer Zeit, wo noch voller 
Frieden herrschte. Die Bemannung des Schiffes 
bestand, mit Einschluss des Capitäns, aus zwölf 
Personen. Man nahm den Cours nach der Adria, 
ohne irgend einen Hafen zu berühren, und 
befand sich am Morgen des 15. Mai auf der 
Höhe der Insel Grossa an der dalmatinischen 
Küste, ungefähr acht Seemeilen vom Land 
ab, als drei Kriegsschiffe in Sicht kamen, welche 
unter Dampf auf die Brigantine zuhielten. Es 
waren, wie sich später zeigte, die französischen 
Linienschiffe Napoleon und Eylan, sowie die 
Panzer-Fregatte Imp^;tueuse. Ivancich war über 

das Erscheinen dieser Schiffe im unklaren, da 

6 
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er wusste, dass dieselben nicht der k. k. Flotte 
angehören konnten. Als dieselben dem Eolo 
nahe gekommen waren, hissten sie die fran- 
zösische Flagge, und ein blinder Schuss vom 
Napoleon forderte den Eolo zum Beilegen auf. 
Ivancich sah keine Möglichkeit des Entrinnens 
und musste gehorchen, worauf ein Boot vom 
genannten Linienschiff abstieß, unter Bord des 
Eolo anlegte, und ein Officier mit mehreren 
bewaffneten Seeleuten das Deck bestieg. Der- 
selbe erklärte den Eolo sofort als gute Prise, 
ließ sfch die Schiß’spapiere geben und schenkte 
den Einwendungen Ivancich’, dass er noch zur 
Friedenszeit (’ardiff verlassen habe, daher nach 
dem Völkerrechte, trotz des inzwischen ausge- 
brochenen Krieges, nicht aufgebracht werden 
dürfe, kein Gehör. Der französische Officier nahm 
die sechs stärksten Leute als Gefangene mit sich, 
ließ einen Unterofficier als Prisenführer mit 
fünf Matrosen zurück, befahl Ivancich, jenen 
zu gehorchen und sich im Schlepp der hipfe- 
TüKusE zu legen. Der Gewalt gegenüber musste 
man sich beugen, und so gieng die Fahrt gegen 
Venedig, wo ungefähr acht Seemeilen von 
Malamocco entfernt geankert ward. Hier über- 
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schifften die Franzosen die Kohlen des Eoi.o 
auf ihre Dampfer und gaben von einer anderen 
Prise Salz und weiteren Ballast an Bord. 

In düsterer Stimmung verbrachten die 
Gefangenen die Tage vor Malamocco. Vom 
ersten Augenblick an trug sich Ivancich mit 
dem Gedanken, einen günstigen Moment zur 
Befreiung zu benützen. Mit Befriedigung ver- 
nahm er daher die Anordnung, dass der Eolo 
nach Toulon segeln solle, um dem dortigen 
Prisengericht übergeben zu werden. Nach- 
dem die Franzosen noch einige Lebensmittel 
geliefert hatten, wurde der Eolo am 9. Juni 
von der Impetueuse wieder in Schlepp ge- 
nommen und in See gebracht. Am 10. liel.1 
die Fregatte die Brigantine los. Man setzte 
Segel und nahm Cours längs der Küste von 
Italien. Sofort trat Ivancich in unauffälliger 
Weise mit seinen Leuten, fünf an der Zahl, in 
Verbindung und überzeugte sich zu seiner 
Freude, dass alle von demselben Gedanken 
beseelt waren. 

In der folgenden Nacht kam schlechtes 
Wetter und es gelang Ivancich, den feindlichen 

t* 
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Unterofficier zu überzeugen, dass es vorsichtiger 
wäre, sich von der italienischen Küste zu ent- 
fernen und Cours mehr östlich zu nehmen ; 
ihm war es darum zu thun, möglichst unter 
die österreichische Küste zu gelangen. Der 
Prisenführer willigte, nichts ahnend, in diese 
Änderung ein. Das Wetter blieb anhaltend 
unruhig. Als man nun am Morgen des i3. Juni 
sich auf der Höhe der Insel Lagosta befand, 
waren drei Franzosen auf Wache gewesen und 
befanden sich in recht ermüdetem Zustand, 
als die Ablösung eintrat. Auf einen solchen 
Moment hatte Ivancich gerechnet und darnach 
die Rollen unter seinen Getreuen vertheilt. Die 
ermüdeten Franzosen begaben sich zur Ruhe 
unter Deck, mit ihnen der Bootsmann Anton 
Falessich aus Postire. Rasch sanken die Fran- 
zosen in tiefen Schlaf, worauf Falessich sich 
leise ihrer Waffen bemächtigte, dieselben ver- 
barg, die Luke schloss und sonach auf Deck 
eilte, um dem Capitän das verabredete Zeichen 
zu geben. 

Dieser hatte einen der noch auf Deck 
befindlichen zwei feindlichen Matrosen in 
die Takelage gesendet, um ein Segel zu 
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beschlagen, während der andere am Steuer 
Dienst machte. 

Ivancich bat nun den ünterofficier , sich 
mit ihm für einen Augenblick in seine Cabine 
zu begeben, um ihm angeblich den Punkt zu 
zeigen, wo die Brigantine sich befand. Damit 
hielt er ihn etwas länger auf. Inzwischen hatte 
der Schreiber Silvio Ivancich, gleichfalls aus 
Lussinpiccolo, diese Gelegenheit benützt, um 
sich in des Unterofficiers Cabine zu schleichen 
und dessen dort betindliche Waffen an sich zu 
nehmen. Sobald dies geschehen war, eröfl'nete 
Capitän Ivancich dem noch in seiner Cabine 
weilenden Prisenführer die geänderte Sachlage. 
In diesem Augenblicke befanden sich also drei 
Franzosen schlafend unter Deck eingesperrt, 
alle Waffen in Händen der Österreicher, ein 
Franzose vollauf mit Arbeit beschäftigt am 
Großmast, einer am Steuer, der Ünterofficier 
noch in der Cabine, alle sechs Österreicher 
auf Deck. Der Ünterofficier erkannte nach 
einigem Sträuben, dass jeder Widerstand aus- 
sichtslos sei, und ergab sich in sein Geschick. 
Ebenso konnte der Mann am Steuer nichts 
anderes thun. 
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Als der letzte Franzose nach vollendeter 
Arbeit aus der Takelage herabkam, erübrigte 
ihm nur, sich in die geänderten Verhältnisse 
zu schicken. Ein Widerstand wäre bei dem 
Mangel an Waffen auch nutzlos gewesen. Nun 
brachte man die derart überrumpelten Fran- 
zosen ebenfalls in Gewahrsam, versprach ihnen 
jedoch, wenn sie sich ruhig verhalten würden, 
gute Behandlung, und nahm Cours nach Gra- 
vosa, wo man noch am selben Abend eintraf, 
dem dortigen Stationsschiffe, S. M. Corvette 
Diana, den Vorfall meldete und die Gefangenen 
übergab. 

Das Verhalten des Capitäns Ivancich fand 
sofort die allgemeine Anerkennung. Er hatte 
sich mit ebensoviel Geschick als Umsicht aus 
einer schwierigen Lage befreit, ohne dass es 
einer blutigen Gewaltthat bedurft hätte, und 
dabei einen lebhaften Sinn für die Ehre der 
Flagge bekundet. Noch in Gravosa wurde der 
Thatbestand aufgenommen und man forderte 
Ivancich auf, um die Verleihung der rothen 
Ehrenflagge einzukommen, da das Statut, 
ähnlich wie beim Maria Theresien-Orden, ein 
solches fiinschreiten des Bewerbers erheischt. 
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Das Gesuch wurde vorschriftsmäßig behandelt 
und dem wackeren Capitän die rothe Ehren- 
flagge zuerkannt. Gleichzeitig fand Seine Maje- 
stät der Kaiser sich bestimmt, dem Capitän 
Ivancich das Ritterkreuz des Franz Joseph- 
Ordens und dem Bootsmanne Falessich das 
silberne Verdienstkreuz mit der Krone zu ver- 
leihen, der Mannschaft aber ein Geldgeschenk 
von 2000 fl. zur angemessenen Vertheilung zu 
widmen. 

Die Übergabe der rothen Ehrenflagge und 
der Decorationen erfolgte in feierlicher Weise 
zu Triest am 14. August 1859 ^^n Bord S. M. 
Fregatte Radetzky durch Seine kaiserliche 
Hoheit Erzherzog Ferdinand Max, damals 
Marine-Ober-Commandant, in Gegenwart zahl- 
reicher hoher Functionäre und hervorragender 
Persönlichkeiten. Sodann begab sich Capitän 
Ivancich an Bord seines ebenfalls im Triester 
Hafen eingelangten Eolo und hisste die rothe 
Ehrenflagge am Großtopp, worauf dieses schöne 
Ehrenzeichen durch die anwesenden k, k. 
Kriegsschiffe mit dem vorgeschriebenen (ie- 
schützsalut begrüßt wurde. 
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Cölestin Ivancich erhielt später eine Stelle 
als Lehrer an der nautischen Schule zu Fiume, 
wo er im Jahre i8g3 starb. Seine Ehrenflagge 
befindet sich im städtischen Museum daselbst 
in Verwahrung. 
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1866 

3. Mai. 

Der Brand 8. M. Fregatte „Novara“. 



W enige Wochen vor dem Ausbruche des 
Krieges in der Adria im Jahre 1866 war der 
Hafen von Pola der Schauplatz eines Ereig- 
nisses, das großen Schaden anrichtete, jedoch 
auch zahlreichen Angehörigen der Kriegs-Marine 
Gelegenheit bot, sich zum besten des Aller- 
höchsten Dienstes durch treue Pflichterfüllung, 
Opfermuth und Unerschrockenheit auszu- 
zeichnen. 

S. M. Fregatte Novara, jenes Schilf, mit 
welchem in den Jahren 1856 — 1858 die durch 
ihre wissenschaftlichen Erfolge berühmt ge- 
wordene Erdumsegelung unternommen worden 
war, hatte am 29. April 1866 das Balancedock 
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verlassen. Ungünstiges Wetter verhinderte es, 
sie sofort am Arsenals- Quai , etwa gegen- 
über dem heutigen Arsenals - Thore Nr. IV, 
zu vertäuen. Dies konnte erst am 3 . Mai, am 
Tage des zu beschreibenden Unfalles, stattfinden. 
Eben wurde an die Vertäuung die letzte Hand 
gelegt, als um 12 ' Uhr, kurz nach dem Arse- 
nals-Glockenzeichen, das den Beginn der Mittags- 
ruhe der Arbeiter einleitet, eine vom Vorschiffe 
der Fregatte aufsteigende dichte Rauchsäule sicht- 
bar wurde; ein mächtiger Brand war auf dem 
Schiff ausgebrochen. 

Die Gefahr war infolge der herrschenden 
NW-Brise groß, nicht nur für das brennende 
Schiff, sondern auch für die ihm zunächst 
liegende Fregatte Adria und für alle Schiffe, 
die am Quai vertäut lagen, selbst für das 
Arsenal, wenn es nicht gelang, das Feuer rasch 
im Keime zu ersticken oder wenigstens auf 
das Brandobject zu beschränken. 

Als Glück muss bezeichnet werden, dass 
gleich, nachdem das Feuer ausgebrochen war, 
Linienschiffs-Capitän Gustav Ritter v. Groller, 
Commandant der Panzerfregatte Kaiser Max., 
und F regatten-Capitän Alexander Eberan v. Eber- 



Digitizad by Google 




_ 9 _‘ 

hörst, AusrüstungS'Director im See-Arsenale, 
thatkräftig eingrilfen und bis zum Ende des 
Brandes unermüdlich ausharrten. 

Die Oberleitung über die Löschaction hatte 
der Hafen -Admiral von Pola, Vice -Admiral 
Anton Freiherr von Bourguignon übernommen, 
der sich zufällig gegen Mittag in der Nahe des 
Brandortes befand. 

Obgleich die Arbeit im Arsenal unter- 
brochen war, hatte man Kotzen, Pütsen, Baljen 
in großer Zahl sofort zur Hand, und es standen 
auch bald Hunderte von Arbeitern zur \"er- 
fügung, ferner die Dampffeuerspritze, die Feuer- 
spritzen der Panzer-Fregatte Dkachk und des 
See-Arsenals, jene der Gemeinde von Pola und 
des F’estungs-Commandos, welch letztere aber 
erst auf Flottanten gebracht werden mussten, 
was sehr mühsam und zeitraubend war. 

Gerade dort , wo ein Eingreifen zum 
Losmachen der vorderen Kettenvertäuung am 
nothwendigsten erschien, war dies wegen des 
daselbst am heftigsten wüthenden Brandes un- 
möglich. Man musste sich vorläufig damit be- 
gnügen, die achtere Vertäuung los zu werfen 
und die Fregatte, mit den zwei vorderen Ankern 
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im Grund, an eine Boje zu verholen, um sie 
außer Bereich anderer Schiffe zu bringen. Dass 
dieses schwierige Werk gelang, ist der glück- 
lichen Eingebung des Linienschiffs -Capitäns v. 
Groller zu danken, der die Taljenreeps der 
Ketlenbackstage des Bugspriets mit seinem 
Säbel durchhieb und die Kette selbst an eine 
Trosse der Panzer- Fregatte Drache, die an 
einer Boje unmittelbar vor der Novara lag, 
sorren ließ. Gleichzeitig wurde die der un- 
mittelbarsten Gefahr ausgesetzte Fregatte Adria 
gegen die Oliven-Insel verholt. 

Um sich von der Wuth des Brandes eine 
Vorstellung zu machen, sei hierüber der Wort- 
laut des officiellen Berichtes angeführt: 

»Die Hitze, die Flammen, der Rauch und 
Qualm wurden bald so stark, dass das 
Schiß' zweimal verlassen werden musste. 
Die Stützen des Haupt- und Batterie-Decks 
krümmten sich unter der Hitze so, dass den 
Decken jeden Augenblick der Einsturz drohte, 
und so mächtig wütheten die Flammen im 
Holze, dass das Schiß' trotz fortgesetzten Ein- 
strömens von Wasser nach '/j Stunde sich um 
8 cm gehoben hatte.« 
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Das Schiff konnte anfangs nicht betreten, 
somit die Löschaction nur von außen durch- 
geführt werden, was nicht genügend erschien, 
um dem Brand Einhalt zu thun. Damit die 
Gefahr und der Schaden nicht größer werden, 
beabsichtigte der Hafen- Admiral, die Fregatte in 
den Grund schießen zu lassen. Die zu diesem 
Zwecke von der Brigg Montecuccoli und dem 
Bootsgeschütze der Panzer- Fregatte Dhache 
gegen die Wasserlinie der Novar a abgegebenen 
Schüsse erwiesen sich jedoch als vollkommen 
unwirksam. 

Um Rauch und Flammen durch die herr- 
schende NW-Brise nur auf das Vorschill' zu 
beschränken, nahm der im Hafen anwesende 
dampf bereite Lloyd-Dampfer Ai.bania, (Kapitän 
Joseph Seydl, das Schiff beim Heck im Schlepp, 
um es dwars zur Windrichtung zu drehen. 

Etwas nach i Uhr p. m. war unter Füh- 
rung des Fregatten -Capitäns Kern mit über- 
raschender Schnelligkeit die Bootsexpedition der 
im Canale von Fasana verankerten kaiserlichen 
Escadre mit Löschabtheilungen (circa 33o Mann) 
angelangt. Die Boote vertheilten sich mit den 
Feuerspritzen sofort längs der Fregatte, wobei die 
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Wasserstrahlen hauptsächlich durch die Banjer- 
decks-Lichtluken in das Schill' geleitet wurden. 

Von unschätzbarem Wert erwies sich die 
vom Maschinen-Oher-lngenieur Heinrich Heusser 
geleitete Dampffeuerspritze. Seiner Energie und 
der Art, wie er sie eigenhändig lenkte und 
nimmer ruhen lielJ, ist es zum guten Theile 
zu danken, dass schließlich dem Brand Ein- 
halt gethan werden konnte. Mit eigener Lebens- 
gefahr dirigierte er, auf einem dampfenden und 
glühenden Pfortentrempel sitzend, die Schläuche 
durch die Stückpforte in die Batterie. 

Der intensiven und umsichtigen Vereini- 
gung und Verwendung aller zugebote stehenden 
Mittel und Kräfte ist es zuzuschreiben, dass man 
gegen Abend der Flammen insoweit Herr wurde, 
um mit soviel Leuten, als eben gerathen schien, 
das Schill’ betreten zu können. Nachdem dies 
gelungen, wurde es durch unausgesetztes Zu- 
tragen von Wasser und durch das concentrierte 
Spiel aller Feuerspritzen bald möglich, auch 
in die unteren Räume der Fregatte zu gelangen, 
doch glimmten noch um 8 Uhr abends, fast 
acht Stunden nach Wahrnehmung des Brandes, 
die Innenhölzer bis unter den Finknetzen, und 
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allen Nähten der Verkleidung entströmte fort- 
während noch dichter Rauch. Beim Abreißen 
der Verkleidung sah man, dass die Innen- 
hölzer gänzlich verkohlt waren. Da unter solchen 
Umständen nicht mit Sicherheit angegeben 
werden konnte, ob jegliche Gefahr für das 
Schiff schon abgewxndet sei, erschien es ge- 
rathen, die Fregatte gegen Sonnenuntergang 
längs der Untiefe bei der Oliven-Insel zu ver- 
täuen, um sie, falls es geboten sein sollte, in 
beliebige Tiefe zu versenken. 

Während der folgenden Nacht musste fort- 
während Wasser zugebracht werden, und erst 
am nächsten Morgen verschwanden die letzten 
Spuren von Rauch. 

Jetzt erst konnte der ganze Schaden über- 
sehen werden, den der officielle Bericht mit 
über 200.000 fl. beziffert. Das ganze Vorschiff 
im Banjerdecke bis zu den Kesseln, in der 
Batterie vor der großen Mannschaftsluke war 
bis zu den Außenplanken vollkommen aus- 
gebrannt; der Fockmast und zahlreiche Ge- 
schützlafetten waren unbrauchbar geworden. 

Die sofort eingeleitete gerichtliche Unter- 
suchung konnte über die Art, wie der Brand 
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entstand, nichts Sicheres teststellen. Allgemein 
wurde, und dies vielleicht nicht mit Unrecht, 
angenommen , dass böswilliger Vorsatz im 
Spiele gewesen sei; vielleicht war auch leicht- 
sinniges Gebaren mit Feuer und Licht Schuld 
an dem Brande. An dem in Rede stehenden 
Vormittage befanden sich zahlreiche Arbeiter 
am Bord der Novara, da das Deck calfatiert 
wurde. 

Da man auf die Fregatte angesichts des 
drohenden Kriegsausbruches nicht verzichten 
konnte, wurde sie nach vorgenommener Dockung 
am 20. Mai nach Triest geschleppt, woselbst 
sie auf der Werfte des Stabilimento tecnico 
innerhalb eines Monates vollkommen actions- 
bereit hergerichtet wurde. 

Schon am 20. Juni, drei Tage vor Beginn 
der Feindseligkeiten, konnte die Novara nach 
Pola zurückkehren. Sie stieß am 4. Juli zu 
Contre- Admiral Tegetthott's Escadre und nahm 
am 20. Juli an der Schlacht bei Lissa, in welcher 
ihr Commandant, Linienschiffs-Capitän Eric of 
Klint, fiel, rühmlichen Antheil. 

Erhebend wirkt es, die Namen jener Tapfer- 
sten und Opferfreudigsten unter all den Braven, 



Digitized by Google 




97 



die sich am 3. Mai bei Bewältigung des Brandes 
S. M. Fregatte Novara ausgezeichnet, kennen zu 
lernen, sowie die Huldbeweise, mit denen sie 
von Seiner Majestät, unserem Allergnädigsten 
Kaiser und Kriegsherrn belohnt wurden, zu er- 
fahren. 

Ander dem Hafen-Admiral von Pola und 
den schon erwähnten drei See-Stahs-Oflicieren, 
von welchen im ofliciellen Berichte F'regatten- 
(]apitän Alexander Fberan von Eberhorst als 
besonders verdient hervorgehoben wird, wurden 
noch die Nachbenannten des Ausdruckes der 
Allerhöchsten Zufriedenheit gewürdigt, u. zw.: 

Die Linienschiffs-Lieutenante Guido Edler 
von Poosch, Rudolf Schröder, Ferdinand Feld- 
mann, Arno von Rohrscheidt, Friedrich Stecher, 
Nicolaus Ritter Dojmi von Delupis, Hyppolit 
Ritter von Henriquez, Ottokar Faukal, Richard 
Pogatschnigg und Paul Hauser; die Linien- 
schiffs-Fähnriche Franz Freiherr von Minutillo, 
Karl Spetzler, Gustav Brosch, Josef Wachtel 
Edler von Elbenbruck und Karl Adamovir; 
die See-Cadelten Adalbert Haller, Victor Zehet- 
mayer und Otto Freiherr von Scholley; die 
Hauptleute des Marine-Zeugs-Corps Raimund 
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Kagnus und Eduard Schöningh, die Schift- 
bau-Ingenieure II. CI. Konrad Weizner und 
Josef Fink. 

Das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens 
erhielt Maschinen - Ober - Ingenieur Heinrich 
Heusser für sein außerordentlich rühmens- 
wertes Verhalten. 

Das goldene Verdienstkreuz wurde dem 
Maschinenmeister I. CI. Johann Steffan ver- 
liehen, dessen Bravour und Ausdauer die Er- 
haltung der Schift’smaschine zu verdanken war, 
und welcher gegen Sonnenuntergang, vom 
Rauche beinahe erblindet, von seinem Posten 
entfernt werden musste. 

Das silberne Verdienstkreuz mit der Krone 
erhielt Bootsmann II. CI. Markus Milic aus 
Ragusa, welcher sich durch Thätigkeit und Ver- 
achtung der Gefahr hervorthat; Milic besaß 
bereits die goldene Tapferkeits-Medaille. 

Das silberne Verdienstkreuz erhielten: der 
Feldwebel des Marine -Zeugs -Corps Anton 
Longon, aus Mestre bei Venedig gebürtig, der im 
Vereine mit dem Vorgenannten wirkte; weiters 
der Arsenals-Meistergehilfe Anton Chiozotto aus 
Venedig, der Zimmermann 1. CI. Theodor 
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Müllner, der Maschinen-Untermeister III. CI. 
Ladislaus Wokurka aus Timetz in Böhmen, 
der über Befehl die Wasserhahne im Raum 
öffnete und eine halbe Stunde später, als die 
Existenz daselbst bereits gefährdet war, aber- 
mals in den Raum drang, um die Hähne zu 
schließen; ferner die Bootsleute I. CI. Andreas 
Benussi aus Rovigno, Arsenals-Oberbootsmann, 
und Hieronymus Penso aus LussinpiccoIo,weIche 
beide sich durch Unerschrockenheit beim Ver- 
holen der Fregatte hervorthaten ; der Schiemann 
(Bootsmanns-Maat) Bartholomäus Ruggier recte 
Sparte aus Pirano, welcher sich durch Aus- 
dauer bei der Räumung des Segeldepots und 
bei der Losschäckelung der Ketten in der Batterie 
ausgezeichnet; der Stückquartiermeister Johann 
Mayer aus Unter -Nassenfuß, der Maschinen- 
wärter Wilhelm Böhm aus Höflitz bei Leit- 
meritz, welcher unter Aufsicht deS Maschinen- 
Ober-Ingenieurs Heinrich Heusser fast während 
der ganzen Dauer des Brandes den Schlauch der 
Dampf-Feuerspritze mit Gefährdung des eigenen 
Lebens bediente; der Matrose I. CI. Vincenz 
Mazzalunga, aus Termoli im Neapolitanischen 
stammend, welcher trotz erstickenden Rauches 

T 
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und verzehrenden Feuers im Banjerdecke die 
Schläuche mit Aufopferung und aulJerordent- 
licher Ausdauer führte und sich hiebei die ge- 
fährlichsten, aber zweckentsprechendsten Posten 
wählte; endlich der Matrose II. CI. Hieronymus 
Robba aus Muggia, welchem es gelang, als 
Erster in die Nähe des Bugspriet-Stuhles zu 
kommen, und der auch sonst wesentlich zur 
Bewältigung des Brandes beitrug. 

Von den mit Remunerationen im Betrage 
von 40 fl. bis 10 fl. betheilten Individuen seien 
hervorgehoben: der Schiemann Johann Sirotich 
aus Umago und Marsgast Octavian Budua aus 
Lussingrande, die durch ruhiges, unerschrockenes 
Benehmen beim Handhaben der Löschkotzen 
und Pütsen vorzügliche Hilfe leisteten; der 
Quartiermeister Bartholomäus Zangrando aus 
Pirano und Matrose II. CI. Thomas Kozaric aus 
Miholjac inSlavonien, die sich mit Ausdauer und 
Aufopferung an der Räumung des Segeldepots 
und an der I.osschäckelung der Ketten bethei- 
ligten; der Quartiermeister Peter Gjurkovir von 
der Insel Lagosta, welcher bestrebt war, den 
Brand mit Aufopferung und Gefährdung des 
eigenen Lebens zu löschen; Quartiermeister 
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Andreas Zvaniö aus Comisa auf Lissa und 
Marsgast Georg Vukasovic aus Bescanuova, 
welche beide mit großer Bravour arbeiteten, 
um die brennenden Holztheile abzuhauen und 
die Flammen zu bewältigen; Marsgast Joseph 
Jedrejcic aus Lindaro in Istrien, der mit Lebens- 
gefahr im Banjerdecke bei Bewältigung des 
Feuers wirkte; Marsgast Anton Vianello-Zillo 
aus Pellestrina bei Venedig und Matrose 111. CI. 
Simeon Radonic aus Orlic bei Knin, welche 
mit Aufopferung und Ausdauer im Banjerdeck 
und in der Batterie löschten, wobei dem Mars- 
gast Vianello-Zillo der Daumen verstümmelt 
wurde; Matrose II. CI. Mate Belamarir aus 
Sebenico, welchem es gelang, einen Schlauch 
in den vorderen Raum des Banjerdecks zu 
leiten, woselbst er bis zu später Stunde ununter- 
brochen thätig verblieb, endlich der Kalfater 
II. CI. Markus Kraljevic, welcher durch zweck- 
mäßige Leitung des Pumpenschlauches und 
durch Ausdauer in der großen Hitze viel zur 
Bekämpfung des Brandes beitrug. 

Der Schiffbau-Unternehmer Josef Tonello, 
welcher die Instandsetzung S. M. Fregatte 
Novara in so kurzem Zeiträume bis zur vollen 
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Kriegsbereitschaft geleitet hatte, wurde über 
Vorschlag der Marine- Section von Seiner Ma- 
jestät mit dem Orden der Eisernen Krone 
III. CI. ausgezeichnet; außerdem ordnete der 
Kaiser die Vertheilung von 1500 fl. unter die 
bei der Herstellung der Novara betheiligt ge- 
wesenen Werkleute des Etablissements an. 
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1866 

20. Juli. 

Erbeutung einer feindlichen Flagge. 

In der Seeschlacht bei Lissa, am 20. Juli 
i866, gelang es der Panzerfregatte Erzherzog 
Ferdinand Max, dem F'laggenschitfe des Com- 
mandierenden Contre-Admirals von Tegetthotf, 
nachdem die italienische Schlachtlinie durch- 
brochen war und von neuem der Angriff auf 
dieselbe erfolgte, das italienische Panzerschiff 
Palestro steuerbord achter zu rammen. 

Durch die Wucht des StoÜes wurden dem 
Palestro zwar einige Panzerplatten hcrab- 
gerissen, auch wurde er von der Batterie des 
Ferdinand Max, insbesondere durch die vorderen 
Blockhausgeschütze aus der unmittelbarsten Nähe 
beschossen ; der eigentliche beabsichtigte Erfolg, 
das Sinken des feindlichen Schiffes herbeizu- 
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führen, war jedoch nicht erreicht worden, da 
es dem Palestro gelang, dem drohenden Ramm- 
stoße noch rechtzeitig nach der Seite auszu- 
weichen, wodurch die Gefährlichkeit desselben 
abgeschwächt wurde. 

Beim Zusammenpralle beider Schilfe 
stürzten die Kreuzmarsstenge und die Besahn- 
gaft'el des Palestro herab ; letztere mit der 
großen dreifarbigen Nationalflagge fiel auf das 
Vorcastell des Ferdinand Max. 

Die Fhiterabtheilungen wurden gerufen und 
stürmten so rasch sie konnten auf Deck, da, 
falls die beiden Schilfe aneinander hängen blieben, 
es zu einem Enterkampfe kommen musste. 

» Wer holt die Flagge? <n hörte man in diesem 
Getümmel die energische Stimme Tegetthotfs, 
Auf diesen Ruf eilten mehrere Leute nach vorne, 
der Steuermann 3. Classe Nicolo Carcovich 
an der Spitze. Auf das Vorcastell gelangt, 
erfasste er die Flaggenleine, mittelst welcher 
die Flagge an der Galfel hieng und die nun 
schlalf geworden war, und befestigte sie unter 
dem heftigsten Gewehrfeuer, welches vom Pa- 
lestro herüber gerichtet wurde, an einem in der 
Nähe beflndlichen Bclegklampen. Durch diese 
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glückliche Idee erreichte er den von ihm be- 
absichtigten Zweck, in den Besitz der feindlichen 
Flagge zu gelangen. Als sich der Palestro, 
dessen intacte Maschine noch arbeitete, vom 
Ferdinand Max trennte, riss mit einem Rucke 
die Flaggenleine, und Carcovich konnte nun die 
Flagge des Palestro an sich ziehen, wahrend 
er selbst wie durch ein Wunder unverletzt 
geblieben war. Unter den tosenden Beifalls- 
rufen seiner Kameraden brachte er triumphie- 
rend die kostbare Beute dem Admiral, der ihn 
freundlich auf die Achsel klopfte und für seine 
wackere That belobte. 

Carcovich erhielt die goldene Tapferkeits- 
Medaille und genoss außerdem noch die Aus- 
zeichnung, die von ihm erbeutete feindliche 
Flagge nach erfolgtem Waß'enstillstande selbst 
nach Wien überbringen zu dürfen und dem 
Kaiser vorgestellt zu werden. Nach vollendeter 
Dienstzeit erhielt er einen ehrenvollen Ab- 
schied und lebt heute noch als Hafenbediensteter 
in seinem Heimatsorte Lesina. 
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1869 

Die Orientreise Seiner Majestät des Kaisers 
und Königs Franz Joseph I. 



Seine k. u. k. Apostolische Majestät unter- 
nahm im Jahre 1869 eine längere Reise 
nach dem Orient in der doppelten Absicht, 
den im Jahre 1868 stattgehabten Besuch des 
Sultans am Allerhöchsten Hoflager in Wien 
zu erwiedern, sowie um der Eröffnung des Suez- 
Canales, dieses für den österreichisch-ungarischen 
Seehandel so hochwichtigen Verkehrsweges, bei- 
zuwohnen. 

Die Nachricht von der bevorstehenden 
Kaiser-Reise rief in der k. u. k. Kriegs -Marine 
die freudigste Bewegung hervor. Bot dies doch 
die Gelegenheit, den geliebten Monarchen durch 
einen längeren Zeitraum auf einem Kriegsschiffe 
zu sehen und unter den Augen des obersten 
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Kriegsherrn unter verschiedenartigen Verhält- 
nissen die eigene Tüchtigkeit zu erproben. 

Am 10. October wurde das von Seiner 
Majestät genehmigte Reise-Programm der Ma- 
rine-Section des Reichs-Kriegs-Ministeriums be- 
kannt gegeben. Marine-Commandant Vice-Ad- 
miral Wilhelm von Tegetthoff traf sofort alle 
nöthigen Verfügungen, welche durch das die 
Entfaltung eines ungewöhnlichen Glanzes er- 
fordernde Programm geboten waren. 

Die kaiserliche Jacht, Raddampfer Greif, 
erhielt den Befehl, sich nach Varna zu begeben 
und die Ankunft Seiner Majestät daselbst zu 
erwarten. Die Raddampfer Gargnano und Elisa- 
beth wurden für das kaiserliche Gefolge bereit- 
gestellt; Corvette Helgoland war der kaiser- 
lichen Jacht als Eclaireurschiff, sowie zur Ver- 
sehung des Hafendienstes, Kanonenboot Hum 
für den Post-Courierdienst zugetheilt. 

Die Reise des Kaisers und Königs wurde 
von Wien aus am 25. October angetreten und 
erfolgte zunächst auf dem Landwege, theils mit 
Benützung der Eisenbahn, theils mit Wagen 
über Budapest und Rustschuk bis Varna. Im 
Gefolge des Monarchen befanden sich der erste 
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General -Adjutant G.M. Graf Bellegarde, die 
Flügel -Adjutanten, Majore von Bechtolsheim, 
Graf Cxküll, von Krieghammer und von Groller, 
der Vorstand der Militar-Kanzlei Oberst von 
Beck, Obersthofmeister G.M. Prinz Hohenlohe, 
Reichskanzler Graf Beust, der königl. ungarische 
Minister-Präsident Graf Andrässy, Marine-Com- 
mandant Vice -Admiral von Tegetthoff und 
viele andere hohe Würdenträger. 

Während S. M. Jacht Greif in Constan- 
tinopel verblieb, um einige leichte, auf der Über- 
fahrt an den Radschaufeln erlittene Havarien 
auszubessern und um einen elektrischen Be- 
leuchtungs-Apparat am Bord zu nehmen, er- 
warteten die Schifte Gargnano, HfcXGOLAND, so- 
wie die kaiserlich türkische Jacht Sultani£, 
welche der Sultan seinem kaiserlichen Gaste 
für die Überfahrt von Varna nach Constantinopel 
zur Verfügung gestellt hatte, das Eintreffen des 
Kaisers und Königs in Varna. Seine xMajestät 
traf am 27. October im letztgenannten Hafen 
ein und setzte noch am selben Abende die 
Reise fort. 

Donnerstag, den 28. October, erfolgte unter 
festlichem Gepränge die Ankunft in der tür- 
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kischen Hauptstadt. Fünf volle Tage währte 
der Aufenthalt daselbst; das Allerhöchste Hof- 
lager wurde im Palaste Dolma Bagdsche auf- 
geschlagen. 

Am 2. November wurde die Weiterreise 
nach Athen angetreten. An der Mündung der 
Dardanellen erwartete die vom Contre -Ad- 
miral Baron Pöckh befehligte k. u. k. Fs- 
cadre , bestehend aus S. M. Panzerfregatten 
Erzherzog Ferdin.vnd Max, Habsburg und Ka- 
nonenboot Hum, in Flaggengala die Kaiser-Jacht 
und begrüßte die Allerhöchste Standarte mit 
2 1 Kanonenschüssen. Hierauf formierten sich 
die Schiffe der Escadre an der Queue der kaiser- 
lichen Begleitschiffe und gaben Seiner .Majestät 
das Geleite nach dem Piräus. 

Die Ankunft in diesem Hafen erfolgte 
am 3 . November morgens; der Monarch ver- 
blieb bis zum Abende des 4. als Gast des 
Königs der Hellenen in der griechischen Haupt- 
stadt. 

Während die Schiffe der Escadre von 
Piräus aus nach Port Said beordert wurden, 
um die für den 15. November daselbst angesagte 
Ankunft Seiner Majestät zu erwarten, steuerte 
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Greif, begleitet von Gargnano, Elisabeth und 
Helgoland, der syrischen Küste zu. 

Am Morgen des 8. November erfolgte bei 
gutem Wetter die Ausschiffung des Monarchen 
sammt Gefolge in Jaffa und die Weiterreise 
nach Jerusalem; am selben Tage setzte im öst- 
lichen Mittelmeere frischer Westwind, begleitet 
von Regen und bewegtem Seegang ein, welcher 
allmählich derart auffrischte, dass Sonntag den 
14. November, an welchem Tage die Weiter- 
reise des Kaisers nach Port Said erfolgen sollte, 
stürmisches M^etter den Verkehr auf der Rhede 
von Jaffa sehr schwierig machte. Ein türkisches 
Kriegsschiff, sowie ein preußisches Kanonen- 
boot verließen die offene unsichere Rhede, um 
das VS^etter in See abzureiten. Die k. u. k. Schiffe 
blieben dampfbereit auf ihren Ankerplätzen und 
sandten die Barkassen zur Einschiffung Seiner 
Majestät und der Allerhöchsten Suiten ans Land. 

Die für die k. u. k. Kriegs-Marine denk- 
würdigste Episode der Kaiser-Reise 1869 wird 
stets die mit Gefahr verbundene Einschiffum^ 
Seiner Majestät auf dem Greif am Vormittage 
des 14. November bilden, welche im nach- 
stehenden ausführlicher beschrieben werden soll. 
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Der Hafen von Jaffa liegt vor den Mauern 
dieser uralten Stadt und ist gegen die See hin 
von gewaltigen Riffen eingesäumt; zwei schmale, 
nur für Boote und kleinere Küstenfahrzeuge 
benützbare Passagen führen durch diese Riffe 
unmittelbar in die hohe See. 

Schon bei gutem Wetter kennzeichnen die 
nie zu vollständiger Ruhe kommenden Wogen 
die gefährlichen Riffe. Wenn aber nach einem 
länger andauernden, schweren Westwetter die 
gewaltigen Wogen des Mittelmeeres gegen die 
syrische Küste ziehen, dann steht am Riffe vor 
Jaffa eine gefährliche Brandung, welche jeden 
Verkehr der Schiffsboote mit dem Land un- 
möglich macht. Nur einheimische Bootsleute 
dürfen in solchem Falle die Passage durch das 
Riff wagen, und auch dieses Unternehmen bleibt 
stets mit Gefahr verbunden, da bei geringster 
Unachtsamkeit des Bootsführers das Fahrzeug 
auf die Riffe geschleudert und zerschellt wird. 
Den Insassen eines solcherart verunglückten 
Bootes bietet sich keine Aussicht auf Rettung, 
da die Rhede von Jaffa von zahlreichen Hai- 
fischen belebt ist. 
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vSeine Majestät war mit Gefolge am Morgen 
des 14. von Jerusalem zurückgekehrt. Die auf 
dem Riffe gewaltig brandende, schwere See 
schien die weitere Einhaltung des Reise-Pro- 
grammes unmöglich zu machen. Als jedoch die 
mit den Localverhältnissen vertrauten türkischen 
Würdenträger das Geschick und die volle Ver- 
lässlichkeit der arabischen Bootsleute rühmten, 
entschied der Monarch für die sofortige Ein- 
schiffung mit einem landesüblichen Fahrzeuge. 
Mit einigen Herren der engeren Suite bestieg 
Seine Majestät ein arabisches Boot, welches 
auf seinem Masttopp die Kaiser-Standarte hisste, 
und von sechs kräftigen Arabern gerudert, 
steuerte das Fahrzeug gegen die Riffpassage. 
Die Boote der k. u. k. Kriegsschiffe mit einem 
Theile des Gefolges begleiteten das arabische 
Fahrzeug. 

Als sich die Barke dem Riffe näherte, 
wurde die volle Wucht des schweren Wetters 
fühlbar. Plötzlich in die schwere Brandung 
versetzt, von den mit furchtbarer Gewalt 
heranstürmenden Wogen bald gehoben, bald 
in die Tiefe geschleudert, schien das schwache 
Fahrzeug kaum befähigt, dem Sturme Trotz 
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Die Einschiffung Seiner Majestät des Kaisers und Königs Franz Joseph I. in Jaffa. 
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ZU bieten. Abwechselnd von den gewaltig 
schäumenden Wogen überfluthet und wieder 
bloßgelegt, zeigten sich die vollen Umrisse der 
mächtigen Felsenriffe. 

Mit äußerster Anstrengung ruderten die 
arabischen Bootsleute, vom Bootsführer Mu- 
stapha angefeuert, der sich der großen Ver- 
antwortung welche er übernommen hatte, wohl- 
bewusst war, gegen die heranbrechende See, 
doch dauerte es eine geraume Zeit, bis die 
gefährlichste Stelle glücklich passiert war. 

Als endlich die Rilfpassage hinter dem 
Fahrzeuge lag, war die unmittelbare Gefahr 
überstanden. Außerhalb des Riffes wurde zwar 
eine schwere, der Fahrtrichtung entgegenstehende 
See angetroffen, doch hielt sich die Barke vor- 
trefflich und gelangte im Verlaufe von kaum 
einer halben Stunde unter Bord der kaiserlichen 
Jacht. 

Auf dem Greif waren in der Eile alle Vor- 
kehrungen zur Ermöglichung der Einschiffung 
des Kaisers getroffen worden. Da die Fallreeps- 
treppen des schweren Seeganges wegen und 
bei den heftigen Rollbewegungen des Schilfes 

nicht benützt werden konnten, wurde auf der 

8 
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Backbordseite des Achterdecks mit einer Spiere 
ein improvisierter Krahn errichtet, auf welchem 
ein Takel aufgesetzt war, und aus einer Hänge- 
matte eine Traggurte hergestellt. 

Als gegen 1 1 Uhr a. m. das arabische 
Fahrzeug unter Bord des Greif gekommen 
war, ließ sich Marsgast Scopinich längs des 
Takels in dasselbe hinab und bereitete auf 
einer Bank die Gurte. Seine Majestät postierte 
sich in dieselbe, wonach der Unterofficier das 
Takel einhakte, und vom Schiffsstabe gehisst, 
befand sich der Monarch alsbald in Sicherheit 
auf Deck des Greif. 

Nachdem die Herren der engeren Suite 
auf ähnliche Weise eingeschifft worden waren, 
setzte Greif in Bewegung; beim Ankerlichten 
brach infolge der heftigen Stampfbewegungen 
die Ankerkette, wodurch das Auslaufen umso 
rascher erfolgte. 

Je mehr Greif sich von der syrischen 
Küste entfernte, umso ruhiger wurde die See; 
auch besserte sich das Wetter, so dass am 
1 5. November um 9 Uhr morgens bei Sonnen- 
schein Port Said erreicht wurde, woselbst 
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unserem Monarchen ein ungemein erhebender 
Empfang geboten war. 

Die Schiffe Gargnano und Helgoland 
waren gezwungen, ohne das übrige Gefolge 
am Bord zu nehmen, die Nacht vom 14. auf 
den 15. November in See zu verbringen, und 
konnten erst am letztgenannten Tage die Reise 
nach Port Said antreten. 

Den Abschluss der denkwürdigen Kaiser- 
Reise bildeten die großartigen, vom pracht- 
liebenden Khedive Ismail mit wahrhaft orien- 
talischem Glanz inaugurierten Festlichkeiten 
gelegentlich der Eröffnung des Suez-Canals. 

Der arabische Bootsführer Mustapha, wel- 
cher unseren Monarchen sicher durch die 
Riffe von Jaffa geführt hatte, erhielt für diese 
wackere That das Ritterkreuz des Franz Joseph- 
Ordens und eine Gratification von 100 Ducaten. 

— 



a* 
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3. Februar. 

Unfall eines Bootes 8. M. Corvette „Donau“ 
im Hafen von New -York. 

Am 3i. Jänner des Jahres 1886 erreichte 
S. M. Schiff Donau unter dem proviso- 
rischen Commando des Linienschiffs - Lieute- 
nants Josef Holeczek, welcher nach dem in Ha- 
vanna erfolgten Ableben des Schiffs-Comman- 
danten, Fregatten-Capitäns Hermann Czeicke, 
die Führung der Corvette übernommen hatte, 
nach lytägiger stürmischer Fahrt die Höhe von 
Sandy Hook. Auf ungefähr 40 Meilen Ent- 
fernung vom Leuchtthurme wurde die Maschine 
in Thätigkeit gesetzt und am Morgen des 
1. Februar, um 5 Uhr früh, nach Aufnahme 
eines Lotsen die Fahrt in den Hudson an- 
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getreten, vor dessen Barre zwei österreichische 
Handelsschiffe ihre Erkennungssignale abgaben. 

Nachdem die Enge (Narrows) zwischen 
Long-Island und Staten- Island passiert war, 
wurde die Donau von der Quarantäne-Station 
auf Staten-Island für New-York gesundheits- 
ämtlich abgefertigt. Kurz nach 12 Uhr begrüßte 
sie vor Governess-Island die Flagge der Ver- 
einigten Staaten und legte sich etwa zwei Stunden 
später in der Verlängerung der 27. Straße der 
Stadt New-York und in der Mitte des an 
dieser Stelle i 38 m breiten Stromes vor Anker. 
Man ließ die Kesselfeuer abbrennen und setzte 
den Destillier-Kessel in Thätigkeit. 

Die Witterungsverhältnisse dieses Jahres 
waren ganz außergewöhnlich; die Kälte war 
so durchdringend geworden, wie man sie 
in dieser Jahreszeit in New-York schon seit 
langem nicht beobachtet hatte. Dennoch schien 
der gewaltige Verkehr auf dem Flusse, welcher 
von Dampfern, Schleppern, Lichtern, Flößen 
und K rahnschiffen in ungeheurer Anzahl be- 
fahren wird, fast gar nicht gestört zu sein. 

Um die Verbindung mit dem Lande her- 
zustellen, musste die Dampf barkasse ausgesetzt 
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werden; ein Verkehr wurde aber erst dadurch 
ermöglicht, dass am Kopf eines Piers eine Jakobs- 
leiter angebra(!ht wurde. 

Am nächsten T age meldete sich Linien- 
schiffs-Lieutenant Holeczek bei dem bereits in 
New-York weilenden neuen Schiffs-Comman- 
danten, Fregatten-Capitän Richard Pogatschnigg, 
der infolge des außerordentlich kalten und 
rauhen Wetters gleich nach seiner Ankunft 
schwer erkrankt war, und dessen Zustand zu 
ernsten Besorgnissen Anlass gab. 

So waren die Verhältnisse, unter welchen 
die Donau den so lange ersehnten Ruhepunkt 
in New-York zu finden hoffte, äußerst miss 
lieh und die Stimmung am Bord trotz See- 
mannshumor und Jugendmuth ziemlich nieder- 
gedrückt. Denn obwohl der Hudson mit Aus- 
nahme der Lffer eisfrei war und nur wenige 
Schollen bei Ebbstrom abwärts trieben, sank 
die Temperatur immer tiefer und war nachts 
vom 1. zum 2. — 8°, vom 2. zum 3 . — 1 1®, vom 
3 . auf den 4. — 16" Celsius. 

Die Existenz am Bord war bei dem Mangel 
an Heizanlagen unerträglich, obgleich nach 
Abstellen des Destillierkessels ein Schiß'skessel 
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geheizt wurde, um alle Maschinen und Rohr- 
leitungen vor der übermäßigen Kälte zu 
schützen. 

Da die Kälte immer intensiver wurde und 
die Mannschaft bei ungenügender Bekleidung 
nicht mehr zu arbeiten imstande, sogar das 
Schlafen zur Nachtzeit unmöglich war, wurden 
mehrere Öfen für die Batterie angekauft und 
die Kost der Mannschaft entsprechend geändert 
und vermehrt. 

Am 3. Februar schien die grimmige Kälte 
etwas nachzulassen ; dafür trat reichlicher 
Schneefall ein. 

Damit war der Bemannung des Schilfes, 
die an den heimatlichen Gestaden der Adria 
wohl selten ein solches Naturschauspiel zu (ie- 
sichte bekommt, ein neuer Feind erstanden, 
und es gab wohl wenige am Bord, denen die 
wirbelnde Flocke süße Erinnerungen einer fröh- 
lichen Jugendzeit wachgerufen hätte. Daher war 
es angesichts der Millionenstadt, deren Puls- 
schlag wie fernes Brausen und Tosen über das 
W asser drang, und deren Häusermassen nur ab 
und zu wie durch einen Schleier sichtbar wurden, 
wenn gerade ein Windstoß den Wirbeltanz 
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lockerte, kein freudiges Sicherinnern, sondern Un- 
muth und Hader gegen die Ungunst der Witte- 
rung, vor allem aber das Sehnen nach baldigem 
Besserwerden, das ungestümer als je an das 
ungeduldige Herz des jungen Seemanns pochte. 

Gegen Mittag war Linienschiffs-Lieutenant 
Holeczek ans Land gefahren, um dem Comman- 
danten der Navy-Yard^ Commodor Chandler, 
einen Besuch abzustatten und sich dessen Unter- 
stützung zu sichern, falls die Donau wegen des 
Treibeises Gefahr laufen und gezwungen werden 
sollte, ihren Ankerplatz aufzugeben und anders- 
wo Schutz suchen zu müssen. Denn da das 
Wetter sich neuerdings wieder verschlechtert 
und das treibende Eis sich infolge des heftigen 
Schneefalles rasch vermehrt hatte, wurden die 
Reibungen an den Schiffsseiten immer heftiger, 
und es war grofJe Gefahr vorhanden, dass das 
Schiff durch den Anprall des Eises beschädigt 
werden könnte. 

Um 6 Uhr abends kehrte Linienschiffs- 
Lieutenant Holeczek wieder zurück, und es 
sollte die Barkasse, welche ihn an Bord ge- 
bracht hatte, achter vertäut werden. Hiebei 
geschah es, dass die Dampfbarkasse abtrieb. 
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und dass durch einen unglücklichen Zufall das 
Manometer von der achteren Jakobsleiter er- 
fasst und abgerissen wurde. Der dadurch ent- 
standene große Dampfverlust machte es der 
Dampf barkasse unmöglich, die Maschine ge- 
brauchen zu können. 

In größter Eile wurde der Kutter Nr. 3 
gestrichen und bemannt, und See-Cadet II. CI. 
Otto Karsch übernahm das Commando des 
Bootes mit dem Befehle, die Dampf barkasse 
in Schlepp zu nehmen und am Bord zu bringen. 

Bei dieser Gelegenheit zeigte sich wieder 
recht deutlich die ausgezeichnete Schulung 
unserer Matrosen, ihre Unerschrockenheit und 
ihre Verachtung jeglicher Gefahr; das Streichen 
und Bemannen des Bootes gieng in muster- 
hafter Weise vor sich, 

Ruhig und gewandt verrichtete jeder einzelne 
die ihm zukommenden Handgriffe und vollzog 
die Befehle, welche wegen des Rauschens und 
Brausens des Stromes und des Heulens des 
W indes mehr errathen als gehört werden mussten, 
und in kürzester Zeit war das Boot ins Wasser 
gesetzt und mit lo Riemen belegt worden. 
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Als der zur Führung desselben comman- 
dierte Seecadet auf Deck erschien, hatte der 
gegen Abend aufgetretene, von orkanartigen 
Böen mit Regen und Schnee begleitete Wind 
von neuem eingesetzt und fegte mit voller 
Wucht über Deck, indem er alles mit seinen 
grolJen, glasigen Schneeflocken bespritzte und 
überschüttete. 

See-Cadet Karsch, durch den Sprühregen 
von Eis und Schnee eingehüllt und geblendet, 
hat kaum Zeit gefunden, die Situation zu er- 
fassen und zu überblicken, als er rasch ent- 
schlossen im nächsten Augenblicke sich ins 
Boot schwingt, das auf der heftig bewegten 
Wasserfläche kaum mehr gehalten werden kann. 
Ein lautes, kräftiges Commando und der Kutter 
stößt vom Schilf ab gegen die Mitte des Stromes, 
um die treibende Barkasse einzuholen. Unver- 
wandten Blickes hält Cadet Karsch sein Boot 
auf das Ziel hin, das durch das Unwetter im 
Dunklen nur an seinen geführten Lichtern wahr- 
genommen werden kann. Er selbst zeigt das 
vorgeschriebene weiße Signallicht und nähert 
sich Schlag um Schlag der immer deutlicher 
erkennbaren Dampfbarkasse. Endlich hat er sie 
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erreicht, und es gelingt ihm bald, sie in Schlepp 
zu nehmen. 

Schon rudert er gegen die Corvette auf 
und ist derselben bereits um ein beträchtliches 
nähergerückt, als er, durch den Sturm kaum 
vernehmbar, von der im Schlepp befindlichen 
Barkasse sowohl, als von seinen eigenen Leuten 
Rufe hört. 

In diesem Augenblicke gewahrt er aber 
auch durch das gespenstige Dunkelgrau ein 
fremdes Licht, das ihm entgegenstrebt, das 
auf kein Rufen hört und keine Zeichen zu 
bemerken scheint; und mit Gedankenschnelle 
ist’s heran — ein Stoß, ein einziger mark- 
erschütternder Aufschrei — und 17 Menschen 
ringen in den eiskalten Fluten mit dem Tode, 
dem sie schon oft in manchem Sturme kühn 
die Stirne geboten. 

Von seitlich achter kam, den Strom 
kreuzend, der kleine Schrauben-Schleppdampfer 
Blanche-Page, welcher ein mit mehreren Bahn- 
Waggons beladenes, großes Lichterboot langseits 
mit sich führte. 

Wohl war das Fahrzeug von der Dampf- 
barkasse und dem Ruderboote bemerkt, durch 
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Zeichen aufmerksam gemacht und angerufen 
worden, aber infolge des Schneetreibens und 
des Sturmes war es schon zu nahe gekommen, 
als dass ein Ausweichen noch möglich gewesen 
wäre, und so erfolgte der Zusammenstoß derart, 
dass das Boot kenterte und ebenso wie die 
Dampfbarkasse am Lichter hängen blieb. 

Dieser war für die ins Wasser geschleuderte 
Mannschaft die einzige Rettung. Glücklich der- 
jenige, welcher die Planken des Lichters er- 
fassen, sich daran festhalten und mit dem Auf- 
gebot all seiner Kräfte emporklimmen oder 
mit Hilfe der Bemannung am Bord geholt 
werden konnte! 

Wer nicht im ersten Augenblicke festen 
Halt gewann, der musste unbedingt verloren 
sein. Denn in dem eisigen Wasser war eine 
Rettung durch Schwimmen, noch dazu in voller 
Adjustierung und im Mantel, wie Seecadet Karsch, 
geradezu unmöglich, und wer sich auch für 
Augenblicke hätte helfen können, wäre durch 
die Schuss auf Schuss andringenden Eisschollen 
unter Wasser gedrückt und gestoßen worden. 

Elf Mann gelang es sich zu retten. Die 
fünf übrigen aber und ihr unerschrockener 
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Führer fanden ihren Tod in den Wellen und 
wurden mit dem Zuge von T reibeis den 
Hudson abwärts geführt. 

Blanche-Page signalisierte um Hilfe, welche 
ihm auch durch den Schleppdampfer Garret 
sofort gewährt wurde. 

Dieser brachte die gerettete Mannschaft 
und die Dampfbarkasse, welche bald nach dem 
Zusammenstöße von dem Lichterboote wieder 
abgetrieben worden war, sowie das gekenterte 
Boot unter Bord der Donau. Dort wurde er 
sofort gemietet, um nach den Vermissten zu 
suchen und gleichzeitig das Hafen-Polizei-Amt 
von dem Vorfall in Kenntnis zu setzen, 
welches vorläufig den Führer des Blanche- 
Page einzog. 

Die aus dem Wasser glücklich gerettete 
Mannschaft des Bootes wurde am Bord der 
ärztlichen Hilfeleistung zugeführt, gewärmt, 
frottiert, und im Schiffs-Spitale zu Bett gebracht. 

Vermisst wurden : 

Seecadet 2. CI. Otto Karsch, geb. im Jahre 
1866 zu Brünn; 

Matrose 1. CI. Anton Ciparic, geb. im 
Jahre 1864 zu Opric, Istrien; 



Digitized by Google 




Matrose 2. CI. Floriado Marchesan, geh. 
im Jahre i863 zu Grado, Görz; 

Matrose 2. CI. Ferdinand Tänzer, geb. 
im Jahre 1867 zu Sittendorf, Nieder-Österreich. 

Matrose 3. CI. Anton Batinovic, geb. im 
Jahre 1864 zu Plina, Dalmatien, und 

Matrose 3. CI. Martin Lorenzin, geb. im 
Jahre i863 zu Medolino, Istrien. 

Trotz der Nachforschungen, welche das 
Dampfboot Garret stromabwärts und wieder 
zurückkehrend bis nahe an Mitternacht mit 
unermüdlicher Ausdauer und rühmenswerter 
Umsicht anstellte, gelang es nicht, irgend etwas 
über die Vermissten zu erfahren oder einen 
Anhaltspunkt auszukundschaften, welcher auch 
nur die geringste Hoffnung auf mögliche Rettung 
eines der Verunglückten übrig gelassen hätte. 

Ebenso waren auch die Bemühungen des 
Hafen-Polizei-Amtes leider vergebens. 

Dieses hatte alle im Hafen sowohl als an 
der Küste eingerichteten Rettungsstationen — 
und deren gibt es nicht wenige — sofort ver- 
ständigt, und man hatte gerade auf sie, die ja 
mit den Stromverhältnissen auf das eingehendste 
vertraut sind und die schon zu wiederholten- 
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malen Unglaubliches geleistet, die einzige, letzte 
Hoffnung gesetzt. 

Unerbittliches Schicksal! Was ist der durch 
die Gabe des Denkens und Fühlens ausgestattete 
Mensch gegen die Allgewalt der Natur, die er 
nicht müde wird, durch die Schärfe seines 
Verstandes in Fesseln schlagen zu wollen! 

Ein Nichts, ein Ungefähr, ein unglücklicher 
Zufall — und lautlos verschwinden im Aufruhre 
der Elemente so viele wackere Männer, die noch 
vor Secunden muthig gegen sie angekämpft. 

Es vergiengen mehrere Monate, ehe eines 
der Opfer geborgen werden konnte. 

Erst im Juni des gleichen Jahres fand man 
die Leichen der Matrosen Anton Ciparic und 
Anton Batinovic, sowie anfangs Juli auch die 
des Floriado Marchesan ; alle drei fanden in 
geweihter Erde ihre letzte Ruhestätte. 

Am Morgen des 2 . Juli wurde am Fuße 
der i38. Straße im Hudson-Flusse auch der 
Leichnam des Seecadeten Otto Karsch auf- 
gefunden. Dessen Überreste wurden auf Ver- 
anlassung des k. u. k. Consuls in New -York 
in dem auf Long-Island gelegenen Greenwood- 
Kirchhof unter dem Geleite der Angehörigen 
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des k. u. k. General -Consulates feierlichst be- 
stattet und dem Verunglückten dort, sowie in 

Pola auf dem Marine-Friedhof eine Gedenktafel 

$ 

errichtet. 

Groß war die Trauer der Marine und der 
Schmerz der Anverwandten über den Verlust 
der treuen Kameraden und lieben Angehörigen, 
und innige Worte des Bedauerns waren es, mit 
welchen von Seite des Reichs-Kriegs-Ministe- 
riums » Marine -Section« den Hinterbliebenen 
der schwere Unglücksfall mitgetheilt wurde. 

Die Namen der in Ausübung treuer Pflicht- 
erfüllung Verunglückten aber werden fortdauern 
in den Annalen der Marine-Geschichte, und jedes 
echte, noch so wetterharte Seemannsherz wird 
höher schlagen, wenn es der Braven gedenkt, 
welche in fremden Gewässern, unter ihnen ganz 
ungewohnten Schwierigkeiten, wie es für unsere 
Matrosen starker Strom und Treibeis sind, noch 
dazu in finsterer Nacht, bei Sturm und Wind, 
im Kampfe mit den Elementen unverzagt und 
todesmuthig im Dienste des Vaterlandes ihr 
Leben zum Opfer brachten. 
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Das Erzherzog Ferdinand Max-Denknnal bei 

Dignano. 



Auf der Eisenbahnfahrt von Pola nach 
dem Norden erblicken wir auf der rechten Seite 
des Zuges, knapp vor der Station Dignano, 
mitten im Felde eine überlebensgroße Figur, 
welche trotz der äußeren Einfachheit ihrer 
Formen durch ihre höchst vortheilhafte Auf- 
stellung und ihre Haltung unsere ganze Auf- 
merksamkeit in Anspruch nimmt und unser 
volles Interesse erweckt. 

In Dignano verlassen wir den Zug und 
begeben uns in Begleitung des liebenswürdigen 
Besitzers, Herrn Thomas Sotto Corona, durch 
dessen herrliche Campagna zu dem Punkte, 
von welchem uns die Statue entgegenwinkt. 

y 
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Auf einem mächtigen, eigens zu dem Zweck 
aufgeführten Rasenhügel erhebt sich hier ein 
Standbild Sr. kaiserlichen Hoheit, des Erz- 
herzogs Ferdinand Max, welches der durch 
seine Mildthätigkeit und Vaterlandsliebe weit 
über die Grenzen Istriens hinaus bekannte 
Patriot im Jahre 1881 aufstellen ließ. 

Die Figur ist mehr als lebensgroß und aus 
Istrianer Marmor gemeißelt. Sie steht auf einem 
zweistufigen geglätteten Steinsockel in aufrechter 
Haltung, den rechten Fuß etwas vorgestellt. 

Der Erzherzog trägt die Admirals-Uniform 
ohne Säbel. Sein Haupt ist entblößt, die Linke 
hält ein zusammengeschobenes Fernrohr. 

Sein jugendliches Antlitz zeigt Milde und 
Freundlichkeit. Sein Blick ist nach Westen ge- 
richtet und schweift über leuchtende Fluren 
hinaus auf die See über den Canal von Fasana, 
von wo aus im Jahre 1866 die junge öster- 
reichische Flotte, zu deren Hebung und Ver- 
besserung er so vieles beigetragen, ihre Sieges- 
fahrt nach Lissa unternahm — hinüber nach dem 
fernen Westen, an fremde Gestade, wo ein un- 
seliges Geschick ihm ein so tragisches Ende 
bereiten sollte. 
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Das Erzherzog Ferdinand Max-Denkmal bei Dignano. 
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Das Standbild ist keine Sieges- und Ruhmes- 
säule, wie sie dem Helden und Märtyrer in 
Pola errichtet ist. Inmitten reichcultivierter 
Weingehege und umgeben von Oliven- und 
Maulbeerpflanzungen, zu seinen F’üßen die blau- 
schimmernde Adria, wirkt das Ganze auf den 
Beschauer ungemein erhebend und herzbewegend 
und stimmt so auf das wirkungsvollste mit des 
Erzherzogs offenem Sinne für Natur- und Men- 
schenleben überein. 

Das Monument soll den kaiserlichen Prinzen 
als den Freund und Beschützer des Volkes der 
Nachwelt in Erinnerung halten zum Danke 
dafür, dass er die in der Mitte der fünfziger 
Jahre durch einen Hagelschlag verwüstete Gegend 
bereiste und überall, wohin er kam, durch seine 
stets hilfsbereite Hand unendlichen Segen ver- 
breitete. Deshalb wurde er auch von dem Volke 
schwärmerisch verehrt und vergöttert. 

Dieser Liebe zu dem menschenfreundlichen 
Marine-Obercommandanten , dem Bruder un- 
seres erhabenen Kaisers, verdankt auch die 
Statue ihre Entstehung. 

Ein armer Weber aus Dignano, namens 
Andreas Trevisan, dem durch das furchtbare 

y* 
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Elementar- Ereignis sein Fleckchen Weinberg 
vollständig vernichtet worden war, hatte aus 
Begeisterung für den Erzherzog, der in seiner 
Leutseligkeit nicht verschmähte , auch dem 
Ärmsten und Geringsten Worte des Trostes 
und thätige Hilfe zu spenden, den Entschluss 
gefasst, dem Wohlthäter der Gegend ein Stand- 
bild zu errichten. 

Nicht unerfahren in der Führung des 
Meil 3 els, machte er sich selbst an die Lösung 
dieser Aufgabe. 

Ganz frei aus dem Gedächtnis unternahm 
er es, das Bild des Erzherzogs, das vor seinem 
geistigen Auge schwebte und seine Seele ganz 
erfüllte, in dem todten Gesteine festzuhalten 
und wiederzubeleben. 

Es war ihm jedoch nicht gegönnt, sein Werk 
zu vollenden. Denn neuerliche Heimsuchungen 
trafen die Gegend und auch ihn und seine 
Familie. Durch die Cholera, welche im Jahre 
1857 ausgebrochen war, verarmte er gänzlich 
und war so nicht mehr imstande, an der beinahe 
fertigen Statue weiter zu arbeiten. 

Lange Jahre hindurch stand der Torso in 
einer Loggia auf dem Hauptplatze von Dignano, 
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bis ihn Herr Sotto Corona käuflich an sich 
brachte, durch einen venetianischen Bildhauer 
künstlerisch vollenden und in seiner Besitzung als 
weithin sichtbares Wahrzeichen aufstellen lieÜ. 

So ist dieses Denkmal gerade in seiner 
Schlichtheit und durch die Absicht seiner Er- 
richter ein beredtes Zeugnis für die Liebe und 
Verehrung des Volkes, das seinem erlauchten 
Herrscherhaus in unerschütterlicher Treue und 
aufopferungsvoller Dankbarkeit aus ganzem 
Herzen ergeben ist. 
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Erzherzog Friedrich. 
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Erzherzog Friedrich. 

Eine Lehensskizze. 



Erzherzog Friedrich Ferdinand Leopold, 
der dritte Sohn des großen Heerführers Erz- 
herzog Karl und seiner Gemahlin Prinzessin 
Henriette von Nassau- VVeilburg, wurde am 
14. Mai 1821 zu Wien geboren. 

Der jugendliche Erzherzog zeigte frühzeitig 
glückliche Geistesanlagen, welche unter der 
Pflege ausgezeichneter Lehrer sich rasch ent- 
wickelten. Bereits im Alter von 14 .fahren ent- 
schied er sich für den Seemannsberuf, und un- 
geachtet aller Vorstellungen über die Beschwer- 
lichkeiten dieses Standes verharrte er bei seinem 
Entschlüsse. 

Ende Juli 1887 trat Eh. Friedrich in die 
k. k. Kriegs-Marine ein, und machte alsbald 
am Bord der Fregatte Medea seine erste See- 
fahrt nach Neapel, Sicilien und Malta. 
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Den Winter 1837 — 1838 lag er schwer 
krank darnieder; ein Typhus brachte ihn dem 
'l ode nahe. Diese Krankheit blieb leider nicht 
ohne Rückwirkung auf seinen physischen Zu- 
stand. 

Im Sommer i838 machte der Erzherzog 
am Bord der Fregatte Güerriera eine größere 
Reise im West- Becken des Mittelmeeres, wo- 
bei die Hafen von Livorno, Genua, Toulon, 
Gibraltar, Algier und Corfu angelaufen wurden. 
Im Jahre i83g zum Linienschiffscapitän vor- 
gerückt, befehligte er, gleichzeitig als Com- 
mandant der Fregatte Carolina, die zumeist 
in Lissa stationierte k. k. Schift'sdivision. 

Am 26 . Juni dieses Jahres trat der Erz- 
herzog im vollsten Incognito eine Reise nach 
Griechenland an. Seine Begleiter waren Oberst 
Wilhelm R. v. Lebzeltern, der von nun an 
stets an seiner Seite blieb, und Corvetten- 
Capitän Marinovich, sein früherer Lehrer in den 
maritimen Fachern. 

Mit dieser Fahrt begann Eh. Friedrich 
ein Tagebuch zu führen. Dasselbe gibt Zeugnis 
von scharfer Beobachtung und klarer, objec- 
tiver Beurtheilung der geschilderten Personen, 
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Objecte und Ereignisse. Außer dem Seewesen 
sind es vornehmlich die Denkmäler des Alter- 
thums, welche seine Aufmerksamkeit fesseln. 
Am 7. August kehrte Eh. Friedrich von dieser 
Reise nach Triest zurück. 

Nach einem kurzen Aufenthalte auf der 
Weilburg in Baden bei Wien übernahm er am 
22. August in Triest das Commando S. M. 
Fregatte Guerriera, welche anlässlich der 
zwischen dem türkischen Sultan und dem Vice- 
könig von Ägypten Mehemed Ali ausgebro- 
chenen Zwistigkeiten zur Verstärkung der k. k. 
Escadre in der Levante bestimmt war. 

Am i 3 . September ankerte Eh. Friedrich 
auf der Rhede von Smyrna, wo er sich dem 
Commandanten der k. k. Escadre, Contre- 
Admiral Freiherrn v. Bandiera, zur Verfügung 
stellte. 

Da die diplomatischen Verhandlungen sich 
in die Länge zogen, und der Ausbruch von 
Feindseligkeiten nicht sobald in Aussicht stand, 
segelte die Fregatte Guerriera Mitte März 1840 
abermals nach Griechenland. Eh. Friedrich 
benützte diese Gelegenheit, verschiedene denk- 
würdige Stätten aufzusuchen. Am 26. April 

I* 



Digilized by Google 




4 



traf er wieder in Smyrna ein, und segelte 
sodann, einer Einladung des Sultans Abdul 
Medschid folgend, nach Constantinopel. Der 
Aufenthalt in der türkischen Hauptstadt währte 
bis zum g. Juli. 

Nach Smyrna zurückgekehrt, musste Eh. 
Friedrich infolge eines Fieberanfalles vor- 
übergehenden Aufenthalt auf dem Lande 
nehmen. 

Indessen waren in Syrien die Feindselig- 
keiten zum Ausbruche gelangt. Eine türkische 
Armee war bei Nisib von einem ägyptischen 
Heere unter Ibrahim Pascha, einem Sohne 
Mehemed Alis, geschlagen, und die türkische 
Flotte vom Kapudan Pascha an Mehemed Ali 
ausgeliefert worden. Zu Land und Wasser 
bedroht, rief der Sultan die Großmächte 
Europas zu Hilfe. 

Am 15. Juli schlossen Österreich, Russ- 
land, England und Preußen zu London einen 
Vertrag zum Schutze und zur Aufrechterhal- 
tung der Integrität des türkischen Reiches ab; 
England und Österreich wurden mit der Aus- 
führung der eventuellen Zwangsmaßregeln gegen 
Mehemed Ali beauftragt. 



\ 
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Die k. k. Escadre hatte sich demzufolge 
mit der königlich britischen Flotte unter Ad- 
miral Stopford zu vereinigen, welch letzterer 
den Oberbefehl über die gesammten alliierten 
Seestreitkräfte übernahm. 

Der erhaltenen Ordre gemälJ verließ Contre- 
Admiral Bandiera mit dem Flaggenschiß'e, S. M. 
Fregatte Medea, und der Fregatte Güerriera 
(Commandant Eh. Friedrich) am i6. August 
Smyrna und ankerte am 20. vor Alexandrien, 
wo am 24. auch Admiral Stopford auf dem 
Linienschiffe Princess Charlotte eintraf. Da die 
Verhandlungen des türkischen Bevollmächtigten 
Rifaat-Bey mit Mehemed Ali scheiterten, segelte 
Admiral Stopford mit den vor Alexandrien 
befindlichen englischen Schiften — zwei Linien- 
schiffen, einer Brigg — und den beiden 
österreichischen Fregatten am 6. September 
nach Beirut, wo sich bereits das Gros der bri- 
tischen Flotte unter dem zeitlichen Befehl des 
Commodors Napier, sowie die türkische Es- 
cadre unter Walker Bey und die österreichische 
Corvette Leipzig befanden. 

Am 9. September lag die englisch -öster- 
reichisch-türkische Flotte vereinigt vor Beirut. 
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Anfangs war man unschlüssig, was zu beginnen 
sei. Es fehlten sogar Special-Karten von Sy- 
rien, welche doch für die auszuführenden Land- 
operationen nothwendig waren; Eh. Friedrich 
ließ solche von Wien kommen. 

Von ägvptischen Streitkräften waren zur 
Zeit in und um Beirut circa 2000 Mann unter 
Soliman Bey (dem ehemaligen französischen 
Oberst Seve) versammelt. Das Gros der ägyp- 
tischen Armee unter dem Oberbefehl Ibrahim 
Paschas stand zwischen Baalbeck und Zahle. 
In dieser Position glaubte Ibrahim einerseits 
leichter für den Unterhalt seiner Truppen 
vorsehen, andererseits die aufrührerische Be- 
völkerung besser niederhalten zu können. 

Die Disciplin in seinem Heere war bereits 
gelockert, während die einheimische Bevölke- 
rung, welche Ibrahim zu entwaffnen suchte, 
und mit allerlei Abgaben und Frohndiensten 
bedrückte, sich gegen ihn zu erheben begann. 

Admiral Stopford schiffte in der Bucht von 
Djouniö (Djuni), 8 Seemeilen nördlich von 
Beirut, 1400 Engländer und 5700 Türken aus, 
welche zwischen dem genannten Dorfe und 
dem Hundsflusse (Nahr-el-Kelb) ein befestigtes 
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Lager errichteten. Von da aus unterhielt die 
alliierte Armee eine gesicherte Verbindung mit 
der aufständischen Bevölkerung, während man 
den missvergnügten ägyptischen Truppen Ge- 
legenheit zur Desertion bot. Die Fregatte Guer- 
RTFRA ankerte an der Mündung des genannten 
Flusses, um den Verkehr auf der Stral 3 e längs 
dem Meere zu verhindern und feindliche An- 
griffe auf das Lager von dieser Seite abzuhalten. 

Die Ägypter hatten in der Erwartung, dass 
die Ausschiffung südlich von Beirut stattfinden 
werde, der Landung der alliierten Truppen 
keinerlei Hindernisse entgegengestellt. 

Da Soliman Bey von den verbündeten 
Admiralen vergeblich zur Übergabe aufgefordert 
worden war, schritten diese am Abende des 
11. September zur Beschießung von Beirut. 
Soliman räumte die Stadt, und nahm außer 
Schussbereich derselben Stellung; die Ein- 
wohner flüchteten. Das Feuer der Alliierten, 
welches die Festungswerke großentheils zer- 
störte, blieb von feindlicher Seite unerwidert. 
Die Admirale verließen am 14. die Rhede 
von Beirut und ankerten in der Bucht von 
Djouni^. 
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Am 15. wurden Mannschaften der kaiser- 
lichen Schiffe gelandet, um im Falle eines 
Angriffes auf das Lager, an dessen Vertheidigung 
theilzunehmen. Der englische Lager-Comman- 
dant wies denselben den Ehrenposten an der 
am meisten gefährdeten Front zu. 

Eh. Friedrich bot sich für den erwähnten 
Fall mit aller noch disponiblen Mannschaft 
seines Schiffes zur persönlichen Mitwirkung an. 
Admiral Stopford dankte dem Erzherzog und 
versprach auf dessen Bitte, ihn und sein Schiff, 
so viel er könne, recht thätig zu verwenden. 

Indessen gestaltete sich die Lage der Al- 
liierten kritisch, da man zu entscheidenden 
Land-Operationen zu schwach war. Die gelan- 
dete verbündete Armee zählte ungefähr 7000 
Mann, hierunter 1 500 Engländer und 150 Öster- 
reicher, während die Stärke der ägyptischen 
Armee auf 60.000 Mann geschätzt wurde, 
welche allerdings auf einen weiten Bereich 
längs der Küste und im Innern Syriens zer- 
streut waren. Mit dem herannahenden Winter 
wurde das Verbleiben der Schifll’e an der 
offenen Küste gefährlich; andererseits konnte 
die schwache alliierte Armee nicht ohne den 
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Schutz der Flotte uncf ohne festen Stützpunkt an 
der Küste belassen werden. Fs drängte daher, 
sich solcher Punkte an der Küste zu versichern. 

Am 24. September beschloss Admiral 
Stopford, sich Saidas zu bemächtigen. Com- 
modor Napier wurde mit dieser Aufgabe be- 
traut, und gieng mit einer Flottenabtheilung, 
zu welcher auch S. M. Fregatte Guerriera 
zählte, dahin ab. 

Bei der Einnahme von Saida, welche in 
einem besonderen Abschnitte dieses Bandes 
ausführlich beschrieben ist, that sich Eh. 
Friedrich durch Tapferkeit derart hervor, dass 
er von S. M. dem Kaiser Ferdinand mit dem 
Ritterkreuze des Maria Theresien-Ordens aus- 
gezeichnet wurde.*) 

*) Der hohe Orden wurde von S. M. dem Kaiser an Seine 
kaiserliche Hoheit Erzherzog Karl zur Übermittlung an seinen 
Sohn mit den Worten zugestellt: 

„Es kan» für Euer Liebden nur ein erhebendes Ge- 
fühl sein, so früh einen Ihrer Söhne die Heldenlauf- 
bahn betreten ju sehen, auf welcher Euer Liebden so 
viele Lorbeeren pßückten, und nicht ohne Grund die Hoff- 
nung nähren können, dass auch in Ihm Unserem 
Hause und dem Vaterlande eine Stüt:{e heranwächst, 
die für Österreich die M'affen mit Ruhm :{u führen 
wissen wird.'' 
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("ommodor Napier richtete nach der Er- 
oberung von Saida an den Erzherzog ein 
Schreiben, worin er der Tapferkeit der Offi- 
ciere und Mannschaften der Guerrikra großes 
Lob zollte und dem Wunsche Ausdruck gab, 
den Erzherzog bei jeder künftigen Expedition 
bei seiner Escadre zu sehen. 

Admiral Stopford’s Bericht lautete: 

„Der junge Er^her{Og ist ein ebenso 
ausgeieichneter Seemann als tapferer 
Officier. Sein Betragen wirkt auf unsere 
eigene Mannschaft begeisternd, und es 
herrscht bei dieser nur eine Stimme des 
Lobes über ihn“ 

In ähnlicher Weise sprach Linienschiffs- 
Capitän Barkley, Commandant des Linien- 
schiffes Thi nderer, dem Erzherzog seine vollste 
Anerkennung aus. Kaiser Nikolaus von Russ- 
land und König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen verliehen dem Erzherzog, ersterer 
den Georgs-Orden, letzterer den preußischen 
Militär-Verdienst-Orden. 

Die Alliierten beeilten sich alsbald, Saida 
in Vertheidigungszustand zu setzen. In hervor- 
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ragender Weise betheiligte sich an diesen Ar- 
beiten die Bemannung S. M. Fregatte Guerriera. 

Von nun an änderten sich die Verhält- 
nisse mehr und mehr zu Gunsten der Al- 
liierten. Emir Beschir, der Beherrscher des Li- 
banon, hatte sich für selbe erklärt. Die Reihen 
der feindlichen Armee, welche durch Krank- 
heiten und durch Kämpfe mit den Berg- 
bewohnern erschöpft, überdies seit 22 Monaten 
ohne Sold war, lichteten sich durch täglich 
zunehmende Desertionen. 

Der nördliche Theil des Libanon längs 
der Küste mit Ausnahme von Tripolis war 
von den ägyptischen Truppen verlassen worden. 
Am 10. October wurde Beirut von den Al- 
liierten besetzt. Am 17. kam 'I’ripolis in die 
Gewalt der Verbündeten, und ward der Obhut 
des Commandanten der österreichischen Cor- 
vette Clemenza, Logotetti, anvertraut. 

Doch der wichtigste Punkt der syrischen 
Küste, welcher als Schlüssel des Landes be- 
trachtet wurde — St. Jean d’Acre — befand 
sich noch in den Händen des Feindes. Diese 
Festung zu bezwingen erschien als dringendste 
Aufgabe der alliierten Flotte. 
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Eh. Friedrich war am 23 . October mit 
seiner Fregatte auf der Rhede von Beirut 
eingerückt, die er jedoch bald wieder ver- 
lielj, um an der Küste zu kreuzen. Doch 
schon am 26. morgens, in Sicht von St. Jean 
d’Acre und Haitfa, traf ihn der Befehl Ban- 
dieras, welcher ihn nach Beirut zurückberief. 

Nicht lange sollte er hier unthätig vor 
Anker liegen. Am 3 o. October wurde im Kriegs- 
rathe der Angrill auf St. Jean d’Acre beschlossen. 

Am 2. November ankerte die alliierte Flotte, 
21 Schiffe zählend — unter diesen die öster- 
reichischen Fregatten Mkdfa und Guerriera, 
sowie die österreichische Corvette Leipzig — 
in Sicht dieses festen Platzes. Die Beschießung 
und l'hnnahme desselben, sowie die hervor- 
ragende Art, in welcher sich Eh. Friedrich 
daran betheiligt hat, wurde im ersten Bande 
der » Gedenkt lätter* eingehend geschildert. 

Die 'l'hat des Erzherzogs, welcher als 
Erster auf der Citadelle von St. Jean d’Acre die 
Flaggen der Alliierten aufpflanzte, fand in den 
Berichten der britischen und türkischen Befehls- 
haber nicht die verdiente Würdigung, obwohl 
Walker Bey in seinem Rapport an den Seras- 
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kier Izzet Mehemed ausdrücklich auf die V^er- 
dienste Sr. kaiserlichen Hoheit und des Obersten 
V. Lebzeltern hinwies. 

Admiral Stopford sprach sich in einem 
Schreiben an Contre-Admiral Bandiera, bei aller 
Anerkennung der hervorragenden Leistungen 
Sr. kaiserlichen Hoheit, über dessen Vorgehen 
bei der Einnahme St. .lean d’Acre’s missbilligend 
aus, da der Erzherzog ohne vorherige Einholung 
höherer Weisungen gehandelt habe. 

Der britische Admiral mochte damals kaum 
Kenntnis davon haben, dass Eh. Friedrich, ehe er 
zu dem kühnen Unternehmen schritt, durch den 
Linienschiffsfähnrich Pöltl den (.ontre-Admiral 
Bandiera von seinem Vorhaben unterrichtet und 
die Bewilligung hiezu erhalten hatte. Hingegen 
schrieb Lord Palmerston an Lord Beauval : 

„Es verdient hen’orgehoben \u werden, 
dass die österreichische Escadre und 
Walker Bey es waren, xvelche von St. 
Jean (JAcre Besit\ ergriffen haben.‘‘ 

Am 6. November lichteten die drei öster- 
reichischen Kriegsschiffe Meoea, Guerrieha und 



Digilized by Google 




'4 



Leipzig die Anker, um nach Beirut zurück- 
zukehren. 

Bis zum 6. December verblieb der kaiser- 
liche Prinz auf der Rhede von Beirut, ohne 
dass es ihm nochmals beschieden war, sich an 
dem Kriege zu bethätigen. 

Contre- Admiral Bandiera machte zwar 
dem Admiral Stopford den Vorschlag, die Ope- 
rationen gegen Ibrahim Pascha mit 5000 Türken, 
500 — 600 Engländern und 200 Österreichern — 
diese unter (Kommando des Eh, Friedrich — 
wieder aufzunehmen, doch Admiral Stopford 
lehnte ab, da zu Lande Oberst Smith allein 
und von ihm unabhängig zu befehlen habe. 

Indessen war nach der Einnahme von 
St. Jean d'Acre die Macht des Feindes gebrochen, 
und ohne dass die Alliierten energisch eingrill'en, 
vollzog sich die Eroberung des Landes vor- 
nehmlich durch die einheimische Bevölkerung. 
Stadt nach Stadt ward von den osmanischen 
Truppen besetzt. Am 10. December unterwarf 
sich Mehemed Ali seinem kaiserlichen Lehens- 
herrn. 

Anfangs December hatte an der syrischen 
Küste ein verherender Sturm gewüthet. Es 
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zeigte sich, wie gefährlich es für eine Flotte 
sei, in dieser Jahreszeit an dieser Küste zu ver- 
weilen. Contre-Admiral Bandiera gieng daher, 
nachdem bereits Admiral Stopford die Rhede 
von Beirut verlassen hatte, am 6. December 
mit den Schiffen Medka, Guerriera und Leipzig 
nach dem Hafen von Marmarizza in See. 

Auf der Fahrt dahin traf der Blitz zwei- 
mal die Fregatte Guerriera, doch ohne zu 
zünden. Durch den zweiten Blitzschlag, der 
einige Schritte vom Erzherzog einschlug, ward 
ein Mann getödtet und ein zweiter Mann 
gelähmt. 

Am 12. December ankerten die Schilfe 
im genannten Hafen, wo sich bereits das Gros 
der britischen Flotte unter Admiral Stopford 
befand. Die alliierte Flotte sollte hier den 
weiteren Verlauf der Ereignisse abwarten. 

Fih. Friedrich erhielt vom Sultan ein Dank- 
schreiben für seine Leistungen im syrischen 
Kriege. 

Am 20. Jänner 1841 verlieÜ der Erzherzog 
den Hafen von Marmarizza, um nach Triest 
zurückzukehren. Am i3 Februar daselbst an- 
gelangt, wurde er von seinem Bruder Erz- 
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herzog Albrecht, damals Brigadier in Graz, 
empfangen. Nach Übergabe des Schifts-Com- 
mandos betrat Eh. Friedrich die Stadt, deren 
Bewohner ihn mit lautem Jubel unter dem 
Donner der Geschütze feierlich begrüßten. Nach 
kurzem Aufenthalte in Triest und Venedig reiste 
er nach Wien zum Besuche seines greisen Vaters 
und seiner Geschwister. 

Als der Erzherzog zum erstenmale in die 
kaiserliche Loge des Hofburgtheaters trat, be- 
grüßte das Publicum mit Jubel den tapferen ' 
Prinzen, und als der Kaiser seinen Oheim, Eh. 
Karl, bei der Hand nahm, zum Zeichen, dass 
dem Vater wie dem Sohne hohe Ehre gebüre, 
durchbrausten begeisterte Zurufe das Haus, 
die sich noch steigerten, als der Prinz, tief er- 
grift’en, dem Vater an die Brust sank, und 
dieser ihn umarmte und küsste. 

Nach seiner Rückkehr von Wien nach 
Venedig übernahm der Erzherzog das Com- 
mando des ersten Seebezirkes, das er bis ins 
Jahr 1842 führte. Am 3 o. Juni d. J. segelte Eh. 
Friedrich als Commandant der vor kurzem 
vom Stapel gelaufenen Fregatte Bellona nach 
England ab. Oberst Freiherr v. Lebzeltern und 
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Corvetten-Capitän Marinovich waren ihm als 
Reisebegleiter beigegeben. 

Zweck der Reise war, den Krzherzog für 
seine künftige Stellung als Marine-Commandant 
vorzubereiten, indem ihm Gelegenheit geboten 
ward, die maritimen Anstalten der ersten See- 
macht der Welt durch eigene Anschauung 
kennen zu lernen. 

Auf der Reise wurde vorerst Algier, Gib- 
raltar, dann Lissabon angelaufen. Am 9. Sep- 
tember ankerte die Bellona im Hafen von 
Plymouth. 

Bis zum 1. Jänner 1843 dauerte der Auf- 
enthalt Sr. kaiserlichen Hoheit auf großbritan- 
nischem Boden. In Begleitung des berühmten 
(Kapitäns Fitzroy, der ihm von der britischen 
Regierung beigegeben war, bereiste der Erz- 
herzog England und Schottland. Den Kriegs- 
häfen und ihren maritimen Etablissements 
wurde hiebei besondere Beachtung gewidmet. 

Gelegentlich der .Abschiedsaudienz verlieh 
I. M. die Königin Victoria Sr. kaiserlichen Hoheit 
das Großkreuz des Bath-Ordens. 

Am 22. December gieng Eh. Friedrich 
unter dem Salut aller Schitt'e von Portsmouth 
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in See. Widrige, zeitweise stürmische West- 
winde bestimmten ihn, aut der Rhede von Spit- 
head zu ankern und besseres Wetter abzu- 
warten. 

Am i. .lanner mittags wurde die Rück- 
reise fortgesetzt, welche, bis in die Höhe von 
Rovigno vom Winde begünstigt, so rasch ver- 
lief, dass die Fregatte bereits am 22. .Jänner 
auf der Rhede von Triest eintraf. 

Am 6. Februar wurde der Erzherzog zum 
Contre- Admiral und bereits im August 1844 
zum \dce-Admiral ernannt und nun mit dem 
Marine-Obercommando betraut. 

Im August und September 1846 leitete 
Eh. Friedrich die in gröflerem Maflstabe in 
den dalmatinischen Gewässern ausgeführten 
See-Manöver. Nach denselben begab sich der 
Erzherzog an Bord der Fregatte Bellona nach 
Neapel zum Besuche seiner Schwester, der 
Königin 'l'heresia 

Als sein erhabener Vater im April 1847 
erkrankte, eilte er nach Wien. Am 3 o. April 
starb Erzherzog Karl. Wer ahnte damals, dass 
ihm fünf Monate später sein heldenmüthiger 
Sohn folgen werde ! 
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Bei Anbruch des Herbstes erkrankte Eh. 
Friedrich. In der Nacht vom 5. zum 6. October 
verschied er nach kurzem schmerzlichen Leiden 
in den Armen seines treuen Berathers, des 
Generalmajors v. Lebzeltern. 
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1832 

14 - Mai. 

Gefecht 8. M. Transport -Trabakels „Bravo“ 
mit griechischen Seeräubern. 

In der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
war es um die Sicherheit und um die Rechts- 
verhältnisse der in der Levante angesiedelten 
Europäer nicht sonderlich gut bestellt; auiSerdem 
wimmelte das ägäische Meer von Piraten, welche 
an Kühnheit und Macht zwar nicht an die be- 
rüchtigten Bukaniere und Flibustiere des 17. 
und 18. Jahrhunderts oder an die Barbaresken 
heranreichten, aber dennoch jede günstige Ge- 
legenheit benützten, um, wo ihnen ein Erfolg 
sicher schien, mit ihren stark bemannten Barken 
Fahrzeuge zu überfallen und auszuplündern, 
hiebei kein Menschenleben schonend, oft genug 
auch arge Grausamkeiten verübend. Dieses 



Digitized by Google 




'l’reiben wurde sowohl durch die Gleichgiltigkeit 
der levantinischen Behörden, als auch durch 
die vielen Schlupfwinkel begünstigt, welche der 
Archipel den Piraten bot, um sich allfallsigen 
Verfolgungen zu entziehen und ihren Raub in 
Sicherheit zu bringen. 

Unter solchen Umständen war der öster- 
reichische Kaiserstaat, dessen Handelsbezie- 
hungen zur Levante schon damals bedeutende 
waren, gezwungen, in diesen Gewässern eine 
Schiffsdivision zu halten, welche dort den 
Kreuzungsdienst versah und die Bestimmung 
hatte, nöthigenfalls den Schritten der k. k, 
diplomatischen Vertreter bei den türkischen 
und griechischen Behörden Nachdruck zu ver- 
schaffen. 

Die Verbindung dieser Schill'sdivision mit 
Venedig, dem damaligen ersten Kriegshafen 
Österreichs, besorgten zur Zeit als sich das 
hier zu beschreibende Ereignis abspielte, der 
Kriegs-Marine ungehörige Segelschiffe (PuccAe///), 
die als Postfahrzeuge dienten. Dieselben waren 
für den Personen- und Materialtransport ein- 
gerichtet, mäßig bestückt, von Kriegsmatrosen 
bemannt und von See-Officieren commandiert. 




22 



Zu Anfang des Frühjahres i 832 wurde 
das in diese Schitfsclasse gehörige k. k. Tra- 
bakel Bravo unter Commando des Schitfs- 
fähnrichs Rubessa von Venedig nach Smyrna 
entsendet, um dorthin nebst dem Postfelleisen 
noch Ersat/.mannschaften und Material für die 
k. k. Schirt'sdivision zu überführen. 

Die Reise gieng anstandslos von statten 
und am 9. Mai konnte die Rückfahrt nach Ve- 
nedig angetreten werden. 

Außerhalb des Caps Karaburnu gestaltete 
sich jedoch das Wetter für die Fahrt so un- 
günstig, dass der Commandant es für gut befand, 
nach Porto grande di San Giorgio von Skyro 
abzufallen, um dort auf günstigen Wind zu 
warten. 

ln Anbetracht der im Archipel herrschenden 
Unsicherheit wurde scharferWachdienst gehalten 
und waren auch sonstige Maßnahmen getroffen, 
um einem Angriße von Piraten wirksam be- 
gegnen zu können. 

In der Nacht vom i 3 . zum 14. Mai um 
1 Uhr bemerkte die Schildwache zw^ei Ruder- 
fahrzeuge, die plötzlich bei der Spitze der nörd- 
lichen Landzunge auftauchten und in eiliger 
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Fahrt auf das Trabakel zusteuerten. Das eine 
der Boote mag, wie sich später herausstellte, 
von beiläufig 35, das andere von 25 Individuen 
bemannt gewesen sein. 

Der Wachposten gab das Alarmsignal. Der 
Commandant erschien sofort auf Deck, be- 
orderte die Mannschaft an die Gefechtsposten 
und rief den Booten mittels Sprachrohrs zu, sich 
aus dem Bereiche des Trabakels zu entfernen; 
diese beantworteten seine Aufforderung mit 
einem lebhaften Musketenfeuer, und fuhren 
auf die Steuerbord - Windvierung des Fahr- 
zeuges los, um dasselbe zu entern. 

Auf dies hin wurden die zwei Spingarden 
der Steuerbordseite auf den Feind abgeschossen, 
und man begann gegen denselben ein lebhaftes 
Feuer aus Blunderbüchsen und Musketen zu 
unterhalten. Der Etfect dieses Feuers war ein 
merklicher, allein auch auf Seite der Verthei- 
diger waren Verluste zu verzeichnen. Der in 
der ersten Reihe kämpfende Commandant, 
Schiffsfähnrich Rubessa, erhielt einen Schuss 
durch den Unterleib , der Schiffswundarzt 
Dr. Golgi (Passagier), welcher eben eine 
Blunderbüchse abgefeuert hatte, einen Schuss 



Digilized by Google 




24 



durch den Mund. Das Commando des Tra- 
bakels gieng an den als Passagier eingeschitl'ten 
Schitfsfähnrich Delucca über, welcher es ebenso 
energisch führte, wie sein schwerverwundeter 
Vorgänger. 

Den Piraten schien die vorübergehende 
Verwirrung, welche der Wechsel im Commando 
mit sich brachte, nicht entgangen zu sein, denn 
sie versuchten nun das Trabakel zu entern. 
Dies stachelte unsere Matrosen, namentlich die 
Dalmatiner, zu wahrer Berserkerwuth auf; 
sie empfiengen die Seeräuber mit Piken und 
Enterbeilen und ließen wuchtige Hiebe mit 
Riemen und Handspaken auf deren Köpfe 
niedersausen. Die zumeist aus Deutschen und 
Czechen bestehende Artillerie-Mannschaft hielt 
wacker bei den Feuerwaßen aus. Der Erfolg 
war diesmal ein durchschlagender, die Piraten, 
welche bereits den Dollbord des Trabakels 
erklommen hatten, fielen theils todt, theils ver- 
wundet in die See oder in ihre Boote, und 
der Angriß' musste aufgegeben werden. 

Hierauf versuchte das kleinere Fahrzeug 
sich unvermerkt an den Bug des Trabakels 
anzuschleichen und der Angrifl’ wurde erneuert; 
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derselbe hatte aber ebensowenig Erfolg, denn 
auch diesmal endeten einige der Piraten in 
der salzigen Flut, nachdem ihnen die Hiebe 
unserer Matrosen die Lust zum Kämpfen ver- 
leidet hatten. 

Nachdem die Piratenfahrzeuge vom An- 
griffe abgelassen, steuerten sie vorerst unter 
Land, besprachen sich mit Individuen, die an 
der Küste versammelt waren und zogen schließ- 
lich in der Richtung ab, woher sie gekommen 
waren. 

Schitlsfähnrich Delucca setzte sofort unter 
Segel und ließ auch die Riemen bemannen, 
um die Seeräuber zu verfolgen, konnte sie 
aber nicht mehr auffinden, da sie durch die 
Dunkelheit der Nacht geschützt waren. 

Um den Verwundeten, zu welchen außer 
den vorgenannten beiden Stabspersonen noch 
der Kaisercadet Berganini und der durch das 
Springen einer Blunderbüchse infolge un- 
vorsichtiger Handhabung verletzte Raketeur 
Preischiger gehörten, eine bessere Pflege am 
Lande zukommen zu lassen, beschloss Schills- 
fähnrich Delucca, nach Syra zu segeln, und 
nahm den Weg durch den Doro Canal; die 
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Verwundeten wurden vom Wundärzte Lorenz 
behandelt. 

.Am 17. Mai abends, als sich das Trabakel 
im oberwähnten Canal befand, Nvurde ein Schitl 
gesichtet, welches man anfongs lür S. M. Fre- 
gatte Glkrrii ra hielt, das aber später als eine 
französische Fregatte erkannt wurde, welche 
die Commandoflagge des Vice-Admirals Ricard 
trug. 

Die Fahrzeuge näherten sich einander auf 
Preidistanz ; als der Admiral das Vorgefallene 
erfuhr, sandte er seinen Chefarzt an Bord des 
Trabakels und ließ letzteres in Schlepp nehmen, 
um es in möglichst kurzer Zeit nach Syra zu 
bringen. In der Nähe dieses Hafens wurden die 
beiden Fahrzeuse von der österreichischen Cor- 
vette Ai>iu.\ eingeholt, die im ägäischen Meere 
kreuzte; der französische Vice- Admiral übergab 
den Bravo der Obhut des Commandanten 
der letzteren, Corvettencapitäns Sebellini. 

In Syra wurden Schiffsfähnrich Rubessa, 
Schiffswundarzt Dr. Golgi und Raketeur Prei- 
schiger ausgeschifl’t und dem dortigen k. k. 
Consul Wallenburg übergeben. Kaisercadet 
Berganini, dessen Verwundung eine leichte war 
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und dessen Zustand sich inzwischen erheblich 
gebessert hatte, verblieb an Bord. 

Der k. k. Hofkriegsrath fand sich bewogen, 
der Bemannung S. M. Trabakels Bravo im all- 
gemeinen und besonders den Schitfsfähnrichen 
Rubessa und Delucca, dem Schiffswundarzt 
Dr. Golgi, dem Seecadeten Dambrowski, dem 
Feuerwerker von Nowak und dem Raketeur 
Saxneder für ihr Verhalten in dieser AtTaire 
die volle Zufriedenheit auszusprechen. 



f 
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26. September. 

Die Einnahme von Saida. 



A.m 26. September vormittags hatten sich 
die zum Angriff’ auf Saida bestimmten alliierten 
Schiffe in Sicht dieser Stadt vereinigt. 

Das Geschwader, unter Commodor Napiers 
Befehl, bestand aus den englischen Schiffen: 
Linienschiff Thunperer (Napiers Flaggenschiff), 
Corvette Wasr, den Dampfern Cyci.ops, Gorgon, 
Stromboli und Hydra, der österreichischen Fre- 
gatte Guerriera (("ommandant Eh. Friedrich) 
und einer türkischen Corvette. Die Dampfer 
hatten englische und türkische Landungstruppen 
an Bord. 

Die Hauptwerke von Saida waren zwei 
Castelle; das größere See-Castell, auf einer 
Insel gelegen und mit dem Lande durch einen 
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schmalen Damm verbunden, lag westlich, das 
andere auf einer Höhe südlich von der Stadt. 
Beide Castelle entbehrten einer schweren Ar- 
mierung. Die verschiedenen Landungsstellen 
wurden durch Schanzen beherrscht ; diese und 
die benachbarten Häuser waren von ägyptischen 
Truppen besetzt. 

Napier richtete an den (jouverneur die 
Aufforderung, die Stadt zu übergeben, worauf 
eine ablehnende Antwort erfolgte. In Voraussicht 
einer solchen hatte Napier bereits alle Dispo- 
sitionen zum Angriffe getroffen. 

Der Thünderkr, die Guerriera und die 
türkische Corvette nahmen auf 400 — 600 m 
Entfernung Stellung vor der Stadt. Wasp und 
Stromboli verankerten sich im Süd, Oclors, 
Gorgon und Hydra im Nord derselben. Die 
Landungstruppen hielten sich zur Ausschiffung 
bereit, die Landung sollte nach Bewältigung 
des feindlichen Feuers an drei Punkten statt- 
finden. 

Einem österreichisch -englischen Detache- 
ment war das südliche Castell als Angritl's- 
object zugewiesen; türkische Truppen hatten 
beim See -Castell zu landen und dieses zu 
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nehmen, englische Truppen sollten von Nord 
her in die Stadt dringen und sich der dort 
gelegenen Kaserne bemächtigen. 

Das vom Eh. bTiedrich bestimmte Lan- 
dungs-Detachement unter Befehl des Linien- 
schiffsfähnrichs Pöltl bestand aus dem Seecadeten 
Chinca, Schiemann Boncallo und 3o Mann. 
Dasselbe wurde alsbald zum Sthomboli ge- 
schickt, bei welchem sich die österreichische 
und die zum Angriff auf das südliche (.asteil 
beorderte englische Landungstruppe zu sam- 
meln halte. 

Zugleich mit dem Detachement giengen 
alle Boote der GuiiRriera zum genannten 
Dampfer ab, um auch die auf demselben be- 
findlichen englischen 'fruppen aufzunehmen, 
da die meisten Boote der übrigen englischen 
Schille zur Überführung der türkischen Truppen 
gegen das See - (Listeil und der englischen 
Truppen gegen die Nordseite der Stadt be- 
nöthigt wurden 

Nach Rückkehr des Parlamentärs mit der 
Antwort des Gouverneurs eröfiheten die Al- 
liierten gegen Mittag das Feuer, welches anfangs 
lebhaft erwidert wurde. 
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Gegen p. m. wurde das Feuer ein- 

gestellt und zur Ausführung der Landung ge- 
schritten. l’ürkische Truppen unter dem eng- 
lischen Capitän Austin landeten beim See-(]astell 
und besetzten dasselbe. Fine englische 'l'ruppe, 
welche Napier persönlich führte, landete im 
Norden der Stadt; das österreichisch-englische 
Detachement betrat im Süden derselben festen 
Boden. 

Noch während des Feuers der Schilfe war 
Capitän Mansell, (Kommandant des Wasp, an 
Bord der Gukiuukha gekommen, um Fh. Frie- 
drich in Kenntnis zu setzen, dass er mit der 
Leitung des Angriffs auf das Süd-(Kastell beauf- 
tragt sei. Kr habe zu diesem Zwecke die beim 
Stromboli vereinigten englischen und österrei- 
chischen Boote in zwei Colonnen getheilt ; die 
erste Colonne, bei der sich die Ausschilfungs- 
mannschaft der (juerrikra belinde, führe 
die österreichische, die zweite die englische 
Flagge. 

Als das Signal zur Ausschitlung erfolgte, 
stellte die Güerriera das Feuer ein und als- 
bald bewegten sich die beiden Bootscolonnen 
nach dem südlichen Ffer, wo die Truppen, 
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ungeachtet des heftigen Kleingewehrfeuers der 
Ägypter, ans Land gesetzt wurden. 

Seecadet ("hinca eilte mit der österreichi- 
schen Flagge, die er aus dem Boote mit- 
genommen hatte, voran; ihm folgte das De- 
tachement von 3o österreichischen Matrosen, 
geführt von Linienschitfsfahnrich Pöltl. Rasch 
wurde die steile Höhe des Ufers erstiegen. 
Den Österreichern folgten unmittelbar die 
Engländer. 

Da bei dem Eindringen in die Stadt das 
Kleingewehrfeuer zunahm, und heftiger Wider- 
stand von Seite der Vertheidiger zu erwarten 
stand, ließ Eh. Friedrich sogleich ein zweites 
Detachement von 40 Mann unter Linienschiffs- 
fähnrich Dembowsky auf der Fregatte in Be- 
reitschaft setzen, mit welchem er selbst in 
Begleitung des Obersten von Lebzeltern un- 
verzüglich zu landen gedachte, zu welchem 
Zwecke er auch das Boot, welches den schwer 
verwundeten Matrosen Bagotti an Bord brachte, 
zurückbehielt und noch ein Boot der türkischen 
Corvette holen ließ. Das Schiffscommando 
übergab er für die Zeit seiner Abwesenheit 
dem Corvetten-f'apitän Marinovich. 
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In diesem Augenblicke kam Commander 
Mansell zur Fregatte. Se. k. Hoheit theilte 
ihm sein Vorhaben mit. Auf Mansells Bemer- 
kung, dass es noch nicht Zeit sei, mit der Ver- 
stärkung, auf welche er sehr rechne, nachzu- 
rücken, hielt Eh. Friedrich inne; einige Minuten 
darauf bestieg er aber mit dem Obersten von 
Lebzeltern eine Jolle, fuhr ans Land und ver- 
fügte sich nach der Stelle, wo die öster- 
reichische und die englische Truppe auf der 
Höhe am Eingänge einer Straße Aufstellung 
genommen hatte. 

Hier verlangte Mansell ein zweites De- 
tachement, indem er beifügte, dass er auf diese 
Verstärkung umsomehr rechne, da er nicht 
genug Worte finden könne, die Tapferkeit der 
österreichischen Matrosen zu loben , welche 
gleich anfangs den Feind mit solcher Ent- 
schlossenheit angegriffen hatten. 

Eh. Friedrich sandte im Sinne dieses An- 
suchens einen Befehl an Bord der Guerriera, 
und unverzüglich wurde das zweite Detache- 
ment von Corvetten-Capitän Marinovich ans 
Land geschickt. Diesem Detachement waren 
mehrere Raketengeschütze unter Commando 

3 
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des Marine- Artillerie- Lieutenants Schewczick 
beigegeben. 

Ungeachtet des am Ufer aus einigen Häusern 
unterhaltenen feindlichen Gewehrfeuers landete 
das zweite Detachement ohne Zeitverlust. 
Nachdem dasselbe, vereint mit einer Abthei- 
lung Engländer, in dem großen, stark gebauten 
Hause des k. k. Vice-Consuls Cattafago am 
Eingänge der Stadt als Reserve und zur Deckung 
eines allfallsigen Rückzuges Stellung genommen 
hatte, drang Eh. F'riedrich an der Spitze des 
ersten Detachements und einiger Engländer 
gegen das Berg-Castell vor, welches er, allen 
voran, erstieg. 

Bald darauf traf eine andere Abtheilung 
Engländer dort ein, die von der Nordseite in 
die Stadt eingedrungen waren. Die türkischen 
Truppen rückten von der Seite des Wasser- 
(>astells in die Stadt. Um 6 '’ p. m. waren die 
Alliierten im vollen Besitze der dominierenden 
Punkte und hiemit auch der Stadt. Die noch 
in den Häusern befindlichen Araber kamen 
nach und nach zum Vorschein und ergaben 
sich, andere wurden in den Straßen angegriffen. 
Von den 2000 Mann, aus welchen die Be- 



Digitized by Google 




35 



Satzung der Stadt bestanden haben mochte, 
wurden 1500 Mann gefangen genommen. Des 
Feindes Verlust an Todten und Verwundeten 
kann nach der Anzahl derer zu schließen, 
welche Eh. Friedrich bei einem Gang durch 
die Stadt in den Straßen liegend fand, nicht 
unbedeutend gewesen sein. 

Eh. Friedrich ließ die Verwundeten durch 
den Chefarzt Dr. Minonzio, der ihn freiwillig 
begleitet hatte und nicht von seiner Seite ge- 
wichen war, verbinden und auf die Guerriera 
bringen. 

S. k. Hoheit erwähnt auch seiner braven 
Dienstleute, des Kammerdieners Baracovich 
und des Leib -Lakaien Mancini, die es sich 
erbeten hatten, ihn begleiten zu dürfen und 
ihm bewaffnet stets zur Seite waren. 

Der Verlust auf österreichischer Seite war 
sehr gering. Matrose 3 . CI. Ciriello fiel gleich 
beim ersten Eindringen in die Stadt, von 
vier Kugeln getroffen. Verwundet wurde 
Matrose Bagotti, welcher noch vor der Aus- 
schiffung im Boote durch die Brust geschossen 
w’urde. 



/ 
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Der Gesammtverlust der Briten betrug 
5 Todte, 32 Verwundete. Der Verlust der 
Türken blieb Sr. k. Hoheit unbekannt; der- 
selbe kann aber nicht sehr beträchtlich ge- 
wesen sein. 

*Ich kann — schreibt der Prinz — *die 
Bravour, die Kaltblütigkeit des Linien- 
schiff sfdhnrichs Pöltl nicht genug loben, 
jvelcher ungeachtet der Schwierigkeiten 
des Terrains das Ufer kühn erstieg, mit 
seinem Detachement trot{ des heftigen 
Feuerns aus den Häusern in die Stadt 
eindrang , und so den nachfolgenden 
Engländer)! den Weg bahnte, um in den 
engen finsteren Gassen vor\urücken.* 

Bereits auf Seite 9 dieses Bandes wurde * 
erwähnt, dass der jugendliche PTzherzog für 
die glänzende Waffenthat bei Saida von Sr. 
Majestät dem Kaiser mit dem Ritterkreuze des 
Militär- Maria - Theresien - Ordens ausgezeichnet 
wurde. 

Oberst von Lebzeltern erhielt den Orden 
der Eisernen Krone 2. CI., Linienschiffsfähnrich 
Josef Pöltl denselben Orden 3. CI.; Seecadet 
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Dominik Chinca wurde mit der goldenen 
Tapferkeits-Medaille, Schiemann Boncallo, fer- 
ners die Matrosen Baptist Miani und Ludwig 
Baldo wurden mit der silbernen Tapferkeits- 
Medaille ausgezeichnet. 
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1849. 

3. August, 

Gefangennahme garibaldinischer Freischaren 
bei Punta Maestra. 

Noch lange Zeit, nachdem die k. k. Armee 
unter Marschall Radetzky die Streitkräfte des 
sardinischen Königs Karl Albert bei Novara 
besiegt, und dessen Nachfolger König Victor 
Hmanuel sich den ihm dictierten Friedens- 
Bedingungen gefügt hatte, die ganze Lombardei 
und das Festland Venetiens wieder unterworfen 
und zur Ruhe gebracht waren, verharrte noch 
die Stadt Venedig in bewalfnetem Widerstande 
gegen die k. k. Streitkräfte. 

Bei der langwierigen Belagerung dieses 
durch seine natürliche Lage so schwer zugäng- 
lichen Punktes liel der k. k. Flotte die Auf- 
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gäbe zu, das langgestreckte Küstengebiet von 
Venedig, weithin nach Norden und Süden, 
auf das strengste zu blokieren, um jeden Zu- 
zug an Streitkräften, Munition, Waffen, Ma- 
terial und Lebensmitteln zu verhindern, 

Anfangs August befehligte die Blokade- 
Abtheilung im äußersten Süden, an den weit- 
verzweigten Mündungen des Po, der k. k. Linien- 
schiffs-Lieutenant Johann Scopinich, (Komman- 
dant S. M. Brigg Oreste. 

Außer seiner Brigg standen Scopinich noch 
die Goelette Elisabetta, die Peniche Sentinklla 
und das Kanonierboot (Kaliope für diesen 
schwierigen und wichtigen Dienst zur Ver- 
fügung. 

Am 2. August, 5 Uhr nachmittags, befand 
sich Oreste südöstlich der 'folle-Mündung in 
nächster Nähe der dem Lande vorliegenden 
Untiefen, als am SSW-Horizonte zahlreiche 
Segel von nördlich steuernden Fahrzeugen in 
Sicht kamen. Schiffslieutenant Scopinich hatte 
vom Vice-Admiral Dahlerup schon am 21. Juli 
die Nachricht erhalten, dass die garibaldische 
Freischar im Römischen zersprengt worden sei, 
und dass es nicht unwahrscheinlich erscheine. 
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ein Theil dieser Freischar werde den Versuch 
machen, sich nach Venedig zu werfen. Sco- 
pinich zweifelte demnach keinen Augenblick an 
dem Charakter der in Sicht kommenden Fahr- 
zeuge, und be^chloss, ihnen entgegen zu steuern. 

Die SSO -Brise nöthigte ihn zum Auf- 
kreuzen; er beorderte die unter Commando 
des Auxiliar-Schilfsfähnrichs Thianic stehende 
Peniche Sentinella, ihm zu folgen, während 
er die anderen Schiffe mit Signal verständigte, 
es seien verdächtige Fahrzeuge in der Nähe, 
weshalb er sie zu verschärfter Aufmerksamkeit 
anwies. Die Annäherung des Oreste mit der 
Sentinella wurde aber von den Fahrzeugen, 
auf die man zusteuerte, bemerkt, bevor man 
noch vom Oreste aus deren Schiffskörper über 
dem Horizonte wahrnehmen konnte; doch war 
es außer Zweifel, dass diese Fahrzeuge sich 
näher an den Wind gelegt hatten und mehr 
ostwärts, also in See hinaus steuerten. Dadurch 
wurde die Annäherung des Oreste verzögert, 
und bei Sonnenuntergang waren noch immer 
nur die Segel über dem Horizonte sichtbar. 
Scopinich war ernstlich besorgt, dass es dem 
Gegner gelingen könnte, sich seewärts haltend, 
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im Laufe der Nacht außer Sicht des Oreste 
vorbeizukommen und zu entschlüpfen. Dennoch 
hoffte er, die verdächtigen Fahrzeuge würden 
trachten, in der Dunkelheit die Punta Maestra 
anzusegeln, um von da an, fortwährend in 
seichtem Wasser bleibend, gegen Venedig weiter 
zu steuern. Diese Voraussetzung erwies sich 
als richtig; als Scopinich um ii Uhr nachts 
umlegte und den Bord nach Westen nahm, 
entdeckte er bald die aus dem Auge verlorenen 
Fahrzeuge dwars luvwärts des Oreste, u. zw. 
mit dem Course gegen Punta Maestra. 

Scopinich zählte an 20 Fahrzeuge; über 
ihre Bemannung und Bewaffnung war er zwar 
im Ungewissen, aber er beschloss sofort, das 
Herankommen derselben auf Schussweite ab- 
zuwarten, und sie dann unbedenklich anzu- 
greifen. 

Im geeignet erscheinenden Momente ließ 
er das Feuer eröffnen, worauf die gegnerischen 
Fahrzeuge sich nordwestlich gegen die Sacca 
Pelazza (zwischen Po di Goro und Po di Tolle) 
wandten und offenbar trachteten, sich in dieser, 
nur ganz kleinen Fahrzeugen zugänglichen Ein- 
buchtung in Sicherheit zu bringen. Obwohl 
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OuESTE und Sentinella unter fortwährendem 
Kanonenfeuer die fliehenden Fahrzeuge hart 
bedrängten, gelang es diesen doch, die seichten 
Ufergewässer zu erreichen, wohin man ihnen 
in der Dunkelheit der Nacht nicht folgen konnte. 
Scopinich musste sich deshalb darauf be- 
schränken, von 1 — 4 Uhr nachts vor der Sacca 
Pclazza auf- und abzukreuzen, von wo die 
gegnerischen Fahrzeuge ihm nicht mehr ent- 
kommen konnten. Als der Morgen anbrach, 
überzeugte man sich bald, dass die Fahrzeuge 
mit Truppen beladen waren. Mit der Brigg 
und selbst der Peniche war ihnen aber nicht 
beizukommen, und man musste sich demnach 
enlschlieljen, die eigenen Boote kriegsmäßig zu 
bemannen und sic gegen die mit aller Anstren- 
gung dem r.ande zuarbeitenden Fahrzeuge zu 
senden. Fregatten-Fähnrich Alexander Eberan 
V. Kberhorst, mit dem Gigg des Oreste gegen das 
nächstliegende Fahrzeug vorausstcuernd, com- 
mandierte diese Boots-Expedition ; die provi- 
sorischen Seecadetten Eberle und Lindner 
befehligten die einzelnen größeren Boote. 

Man fand zwar keine oder nur matte 
Gegenwehr; doch war die Aufgabe immerhin 
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eine schwierige, die zahlreichen und zerstreuten 
Fahrzeuge aufzuhalten und zum Gehorsam zu 
bringen. 

Um 1 1 Uhr vormittags hatte man nach 
und nach i Tartana mit 3 i Mann, 6 Bra- 
gozzi mit ii 3 Mann, und drei von ihren Be- 
mannungen verlassene Bragozzi genommen. 
Man erfuhr von den Gefangenen, dass Gari- 
baldi mit seiner Frau, einem Arzte und einigen 
Officieren mit dem Bragozzo, auf dem er sich 
befunden, sich vom (Konvoi getrennt habe und 
zwischen Volano und Magnavacca das Land er- 
reicht haben dürfte. 

Man sandte nun kleine Detachements an 
diese Küstenstrecke und fand auch zwei leere 
Bragozzi hoch am Strande; von den Land- 
bewohnern erfuhr man, dass Garibaldi mit 
etwa loo Mann landeinwärts geflohen sei. So- 
fort vorgenommene Streifungen zur Verfolgung 
blieben resultatlos, und Scopinich konnte nur 
die Truppenabtheilungen zu Volano und Com- 
machio von dem Vorgefallenen in Kenntnis 
setzen, damit sie es übernähmen, weiter nach 
den Entkommenen zu forschen. Die Zahl der 
gemachten 144 Gefangenen vermehrte sich noch 
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um i8 Mann, welche von einem bewatlneten 
Boote der Sentinella im Laufe der Nacht in 
einem der Canäle der Sacca Pelazza gefunden 
wurden, wohin sie sich geflüchtet hatten. 

An Bord der oben erwähnten Tartana 
hatte man außer den 3 i Garibaldinern noch 
7 Mann gefunden, welche dem Szluiner Grenz- 
Infanterie-Regimente angehörten. Dieses kleine 
Detachement hatte im Vereine mit zwei päpst- 
lichen Carabinieri die ganze Garnison von Cese- 
natico gebildet und war von den Freischärlern 
gefangen genommen worden, als diese am er- 
wähnten Orte anlangten, um von dort aus ihre 
Überschiffung nach Venedig zu unternehmen. 

Diese nun wieder befreiten Gefangenen 
ließ Scopinich dem k. k. Truppen-Detachement 
zu Volano übergeben; die 162 Gefangenen, 
unter welchen ein Engländer namens Forbes 
den Oberstensrang beanspruchte, wurden am 
5. August durch den zu diesem Zwecke zur 
Schiffsabtheilung der Punta Maestra abgesen- 
deten Dampfer Triesie nach Pola gebracht. 

In seinem Berichte, welchen Schiffslieute- 
nant Scopinich über die eben erzählte Affaire 
alsbald erstattete, sind die Leistungen des Fre- 
gatten- Fähnrichs Alexander v. Eberan, der 
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Seecadetten Lindner und Eberle, dann jene des 
Gesammt-Detail-Officiers des Oreste, Schifls- 
fähnrichs Hadrian Morelli, in anerkennendster 
Weise gewürdigt. 

Von der Mannschaft wurden in erwähntem 
Berichte lobend erwähnt : Provisorischer Lotse 
Guglielmi, der zweite Bootsman Benussi, Ma- 
trose 1. CI. Stefan Ivancich, Matrose 2. CI. 
Gritti, Matrose 3 . CI. Nicolaus Parenzan, Vice- 
Corporal der Marine-Infanterie Anton Tonnet. 

Mit dem Benehmen und den Leistungen 
der Commandanten der Peniche Sentinella, 
Auxiliar-Schiffsfähnrich Thiancich und der Ka- 
noniere Cai.iope, Schiffsfähnrich Cosulich, war 
Schiffslieutenant Scopinich ebenfalls sehr be- 
friedigt. 

Stab und Mannschaft des Oreste, nament- 
lich aber Schiffslieutenant Scopinich, Fregatten- 
Fähnrich v. Eberan und die beiden Seecadetten 
wurden im Escadre-Befehle Dahlerups aus- 
drücklich belobt und wurde den beiden letz- 
teren, für welche Scopinich die Effectivität be- 
antragt hatte, nebst dieser auch noch in der 
Folge die silberne Tapferkeitsmedaille 2. Classe 
zuerkannt. 

• r) 
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1858 . 

2 3. März. 

Unfall eines Bootes 8. M. Fregatte „Novara“. 

Am 23. Marz 1858 befand sich S. M. 
Fregatte Novara, auf ihrer berühmten Erd- 
umsegelung begrilTen, in Windstille etwa 7 Meilen 
nordwestlich von der Nordküste der Insel Groß- 
Nicobar. Commodor v. Wüllerstorf wollte die 
Gelegenheit benützen, um den naheliegenden 
Küstenstrich aufnehmen zu lassen. Zur Vor- 
nahme dieser Arbeit wurde die große und die 
kleine Jolle mit Linienschißs-Fähnrich Battlog 
und Seecadet Baron (Kordon sammt acht Mann 
vom Schitl'e aus entsendet. Die Fregatte hielt sich 
bei frischender Brise beiläufig in der oben an- 
gegebenen Pmtfernung vom Lande, unter kleinen 
Segeln kreuzend. Nachmittags um 'jß Uhr kam 
die kleine Jolle, mit zwei Mann bemannt, unter 
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Bord der Fregatte, welche meldeten, dass die 
große Jolle in der heftigen Brandung gekentert 
und wahrscheinlich auf den Strand geworfen 
worden sei. Sofort wurde ein Seitenboot ab- 
gesendet, um Boot und Mannschaft wo möglich 
aufzusuchen und wieder an Bord der Fregatte 
zu bringen. Einer der mit der kleinen Jolle 
zurückgekehrten Leute, Matrose 3. CI. Johann 
Benvenuto, ein Rovigneser, fuhr mit, um die 
Stelle anzugeben, wo die große Jolle sich be- 
finden sollte. 

Nach etwa dreistündiger Fahrt, welche 
theils mit Segeln, größtentheils aber royend zu- 
rückgelegt wurde, langte das Boot in der Nahe 
der von einer heftigen Brandung umtosten Küste 
an. Das Boot wurde mit zwei Wurfankern 
knapp außerhalb des Bereiches der äußersten 
Sturzsee verankert. Die Nacht war finster, nur 
wenige Sterne blinkten am Firmament; die 
Brandung leuchtete dagegen hell und weiß, 
dahinter gewahrte man das mit dichtem Urwald 
bedeckte Land. 

Der das Boot befehligende See-Officier 
beabsichtigte vor allem, mit Hilfe der mit- 
genommenen Lothleinen eine Verbindung mit 
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der Uferstelle herzustellen, an welcher die große 
Jolle ans Land geworfen worden sein mochte. 
Hiezu war es nöthig, dass ein guter Schwimmer, 
welcher das Ende der Lothleine mitzunehmen 
hatte, sich durch die hohe Brandung ans Land 
arbeite, was angesichts der tiefen Dunkelheit, 
der heftigen Brandung und der in den Gewässern 
des Golfes von Bengalen häufigen Haifische ein 
sehr gewagtes Unternehmen war. 

Auf die Frage des Officiers: »Wer bringt 
die Leine ans Land?« meldete sich sofort der 
Matrose Johann Benvenuto. Er entledigte sich 
der Oberkleider, knüpfte die Leine um seinen 
Körper und sprang kühn in die See. Eine Zeit- 
lang sah man den kühnen Schwimmer in der 
schäumenden Brandung stellenweise auftauchen, 
dann verschwand er den Augen der besorgt ihm 
Nachblickenden. Bange Minuten verflossen, es 
schienen Stunden, bis endlich zu aller Freude 
das verabredete Zeichen, ein dreimaliger Ruck 
an der Leine, anzeigte, dass der wackere Mann 
ans Ufer gelangt sei. Nach einiger Zeit kam ein 
zweites Signal, worauf im Boote ein stärkeres 
'bau an der Lothleine befestigt, und sodann 
vom Land aus eingeholt wurde. Es mochten 
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hieraui etwa zwei Stunden verflossen sein, als 
weiter verabredete Signale anzeigten, dass alles 
zur Bergung der Jolle bereit sei. Die Mann- 
schaft des verankerten Bootes holte das Tau 
ein, und es gelang, die große Jolle mit Linien- 
schilTsfähnrich Battlog, Cadet Bn. Cordon und 
der vollzähligen schiffbrüchigen Mannschaft, 
welche in vollkommen durchnässtem und er- 
schöpftem Zustande sich befanden, aus der 
Brandung zu holen. 

Nachdem dieSchilTbrüchigen gelabt worden 
waren, nahm das Boot die Jolle in Schlepp 
und brachte sie gegen 2 Uhr nachts unter Bord 
der Fregatte. 

Durch den Muth und die Unerschrocken- 
heit eines Matrosen war es gelungen, die Ex- 
pedition aus einer nicht unbedenklichen Lage 
zu retten. 

Johann Benvenuto wurde für seine wackere 
That zum Matrosen 1. CI. befördert, und diente 
später noch längere Jahre als Unterofficier in 
der k. k. Kriegs-Marine. 

- — — 



4 
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1859. 

y. Juli. 

Abweisung des Angriffes der kais. 
französischen Fregatte „Impetueuse“ auf Zara. 

S. M. Dampfer Prinz Eugen war seil 
Kriegsausbruch in Zara stationiert und dem dor- 
tigen k. k. Festungs-Commando untergeordnet. 

Über Anregung des k. k. Escadre-Com- 
mandanten in Dalmatien, Contre-Admirals v. 
P'autz, unternahm dieser Dampfer zeitweilig 
Kreuzungen, welche den Zweck hatten, nach 
'l'hunlichkeit österreichische, von den Fran- 
zosen gekaperte und mit Prisenbemannung 
nach französischen Häfen instradierte Kauffahrer 
aus Feindeshänden zu befreien. 

Bei einer dieser Kreuzungen begegnete 
PruNz Eugen am 4. .luni seewärts der Spitze 
Punte - bianche ein französisches BarkschifT. 
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Linienschiffs-Ivieutenant Baron Moll, Comman- 
dant des Prinz Eugen, ließ dieses Schiff an- 
halten und untersuchen. 

Es stellte sich heraus, dass dasselbe den 
Namen Raoul führte, nach Nantes zuständig 
und auf der Fahrt nach Triest begriffen war. 
Die Ladung bestand aus Colonialwaren für 
mehrere Triester Handelshäuser; das Schiff 
hatte S. Jago auf Cuba am 25. März verlassen. 
Nachdem es auf der Fahrt bis in die Adria 
keinen Zwischenhafen berührt hatte, so war 
auch niemand an Bord in Kenntnis von dem 
erfolgten Kriegsausbrüche. 

Trotz dieser Thatsache beschloss der Com- 
mandant des Prinz Eugen, das Schiff zu kapern 
und nach Zara zu bringen; denn es war be- 
kannt, dass die Franzosen gegen die in See 
begegneten österreichischen Kauffahrer sehr 
rücksichtslos vorgiengen, dieselben unter allen 
Umständen kaperten, und nach französischen 
Häfen zur Aburtheilung durch die dortigen 
Prisengerichte absendeten. Die Aufbringung des 
Raoul sollte also die Gelegenheit bieten, Re- 
pressalien zu üben, falls dies in den Absichten 
der leitenden Kreise gelegen wäre. 

4* 
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Zunächst bestand die Absicht, die gemachte 
Prise nach Pola zu senden. Am 8. Juni, um 
7 */j, Uhr morgens, nahm der Lloyddampfer 
Pluto den Kaoul in Schlepp und verließ, von 
S. M. Dampfer Prinz Eugen escortiert, den 
Hafen von Zara. Auf lo Meilen vor Promon- 
tore angelangt, wurde man aber durch das In- 
sichtkommcn starker französischer Kreuzer ge- 
zwungen, nach Zara zurückzukehren. 

Es \s urden nun Einleitungen getroß'en, in 
Zara ein Prisengericht zusammentreten zu lassen ; 
die Ladung des Kaoui., als Eigenthum öster- 
reichischer Staatsangehöriger, wurde freigegeben. 

Prinz Eugfn setzte zunächst seine Kreu- 
zungen fort, wurde aber bald großer Repara- 
turen bedürftig, w elche auch die zeitweilige Aus- 
schitlüng seiner (Jeschütze nöthig machten. 

Hingegen traf nach der Räumung Anconas 
durch die k. k. 'Truppen, S. M. Dampfer Cur- 
TATONE unter ('ommando des k. k. Linien- 
schiffs-Lieutenants Zaccaria, welches Schiff bishin 
vor Ancona stationiert hatte, im Hafen von 
Zara ein, und übernahm vorläufig den Dienst 
des Prinz Trugen. 



V 



Digilized by Google 




_ 53 _ 

Am 7 . Juli, 4 ’/s Uhr früh, erschien die 
französische Fregatte iMpfyruKusE vor Zara, 
warf hinter der Spitze Amica Anker, verliei3 
um Uhr mit aufgehisster Parlamentär- 

Flagge ihren Ankerplatz wieder, und forderte 
nun die Herausgabe des gekaperten franzö- 
sischen Kauffahrers Raoue und des k. k. 
Kriegsdampfers Prinz Fugen, der jenes 
Fahrzeug genommen. 

FML. Baron Nägy beschied den Parla- 
mentär dahin, dass bezüglich des Raoul das 
eben zusammengesetzte Prisengericht das Urtheil 
fällen werde, dass hingegen die Heraus- 
gabe des Dampfers Prinz Eugen selbst- 
verständlich ganz entschieden ver- 
weigert werden müsste. Von diesem Vor- 
fälle wurde sofort auf telegraphischem Wege 
an die Militär-Central-Kanzlei benachrichtet und 
die Weisung erbeten, was mit dem Raoui., 
dessen Ladung das Gut von österreichischen 
Staatsangehörigen sei, zu geschehen habe. Das 
Schiff dürfte keine eigentliche Prise sein. Als 
Antwort erhielt FML. Baron Nägy den Befehl, 
die Auslieferung des Kriegsdampfers Prinz 
Eugen auf das energischeste zurückzuweisen. 



Digitized by Google 




54 



das Handelsschilf Raoul aber freizugeben*), 
sich hiebei wegen der bereits ausgefolgten La- 
dung zu verständigen, als äußerstes Zugeständnis 
aber eine Geldentschädigung für die Beman- 
nung des Handelsschiffes, deren Höhe jedoch 
früher besonders zu stipulieren wäre, anzu- 
bieten. 

Auf die erste Erklärung des Gouverneurs, 
den k. k. Kriegsdampfer auf keinen Fall aus- 
zuliefern, ließ der Commandant der Impi^tueusf, 
welcher gedroht hatte, die ganze französische 
Flotte vor Zara zu vereinigen, die Fregatte in 
Val Soline, auf 2000 m Entfernung von der 
Festung, hinter der vorspringenden Spitze Amica, 
gedeckte Stellung nehmen und das Feuer er- 
öffnen. Dasselbe wurde nicht allein von den 
Festungswerken, sondern auch von dem im 
Hafen liegenden k. k. Kriegsdampfer Curta- 
TONE so lebhaft erwidert, dass die Impetueuse 
um 9 Uhr den Kampf abbrechen und zur Her- 
stellung der erlittenen Havarien in den Hafen 

*) Das Prisengericht in Zara hatte sich am 7. Juli, u. zw. 
noch vor Eingang des oben erwähnten Befehls für die Freigabe 
des Mercantil-Schiffes Raoul ausgesprochen. Die Forderung des 
französischen Schiffs-Commandanten war jedoch schon abgewiesen, 
ehe das diesbezügliche Urtheil bekannt war. 
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von Lussinpiccolo zur französischen F'lotte zu- 
rücksteuern musste, wo sie bis lo. Juli ver- 
blieb. 

Über den Geschützkampf der unter Com- 
mando des Linienschiffs-Capitüns bZxcelmann 
stehenden französischen Fregatte hiPtTUEUsE 
von 56 Kanonen mit der Festung Zara, be- 
richtete der Landes-Artillerie-Director zu Zara 
Folgendes: 

y,Die Fregatte ist eine sdupere, und es 
dürfte die untere Batterie mit 40 kurien 
30 pfundigen^ die obere Batterie mit acht langen 
30 pfundigen und \jvei 54 pfundigen Kanonen^ 
die Back mit :{ivei ge:{ogenen langen 30 pfun- 
digen Kanonen armiert sein. 

Das Schiff hat lageniveise gefeuert, querst 
aus den Kanonen der Back, dann durch ge- 
ringe Umlegung aus den Batterien steuerbord, 
erneuert aus den Kanonen backbord, sodann 
aus den Batterien steuerbord, wieder aus den 
Kanonen backbord und {ulet{t abermals aus 
den Batterien backbord. 

Die Fregatte hatte nach den gemachten 
Erfahrungen sechs- bis achtmal umgelegt, daher 
312 — 416 Schüsse — aus den Backbord-Ka- 
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nonen mit Hohllanggeschossen, aus den Ka- 
nonen der Batterien mit Vollkugeln — abge- 
geben. 

Diese Beschiessung hatte folgendes Er- 
gebnis: 

Von den Hohllanggeschossen explodierten 
vier in der Entfernung von 3000 — 4000 m, 
yitm Theile in den Festungswerken ; die Mehr- 
zahl der Geschosse erreichte nur den Hafen 
und fiel ins Meer, ohne {u explodieren. 

Von den SO pfundigen Vollkugeln trafen 
fünf in einer Entfernung zwischen 24>00 und 
3000 in, die meisten aber fielen 160—300 m 
vor der Festung in die See. überhaupt war 
der Schaden, welchen das Feuer in und ausser 
der Festung verursacht hatte, ein höchst gering- 
fügiger. 

Hinsichtlich der Leistung der Vertheidigung 
ist zit bemerken, dass der Angriff der Fregatte 
von der Festung aus sechs der 18 pfündigen 
Vertheidigungs-Kanonen, die gegen Val Soline 
gerichtet werden konnten, mit Glühkugeln bei 
langsamer Abgabe des Feuers erwidert wurde, 
und es gaben dieselben im ganzen 96 Schüsse ab. 
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Die Fregatte wurde achtmal getroffen^ 
mit einer Kugel im Bug, mit fünf Kugeln im 
Rumpfe; eine Kugel hat den Rauchfang unten 
in der Nähe der Maschine und eine Kugel 
den Besahnmast beschädigt. 

Das Schiff wurde mit dem Fernrohr beob- 
achtet und deutlich wahrgenommen, dass es 
dreimal \u brennen anfieng. 

Nach der Abfahrt der Fregatte iMpftrutusE 
traf ein l'elegramm von Verona in Zara ein, 
welches den Abschluss eines Waffenstillstandes 
mittheilte. 

Sämmtliche Angehörige der k. k. Kriegs- 
Marine, welche an der Abweisung des An- 
griffes auf Zara theilgehabt hatten, ernteten für 
ihre Thätigkeit verdientes Lob. Linienschiffs- 
Lieutenant Zaccaria, Commandant des Cur- 
TATONE, erhielt in der Folge das Militar-Ver- 
dienstkreuz. Ober Linienschitis-Lieutenant Baron 
Moll, Commandant des Prinz Eugen (welcher 
im Jahre 1866 als Linienschiffs-Capitän und 
Commandant S. M. Panzerschiffes Dkache den 
Heldentod finden sollte), berichtete nach Be- 
endigung des Feldzuges der k. k. Militär-(iou- 
verneur von Dalmatien, FML. Baron Nagy; 
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, ^Linienschiffs- Lieutenant Baron Moll halte 
viel Gelegenheit, seine Tüchtigkeit als ein ge- 
bildeter See-Officier, wie nicht minder als ent- 
schlossener Soldat dar\ulegen. 

Für ihn bestand fast \u keinem Moment 
eine Unsicherheit des Meeres, selbst dann noch 
nicht, als die französischen Kriegsschiffe die 
ganze dalmatinische Küste unausgesetzt be- 
wachten. 

Seine Schiff scourse giengen ungestört, wohin 
immer sie nothwendig wurden, so bis Cattaro 
und z^trück, nach Lissa und noch anderen, 
näheren, aber ebenso gefährlichen Zielen.'-'- 
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1860. 

7- und 8. Jänner, 

8. M. Corvette „Dandolo“ in einem schweren 
Oststurm an der Küste von Marokko. 

Am 7. Jänner i86o lag S. M. Corvette 
Dandolo unter Commando des k. k. Fregatten- 
Capitäns Richard Barry auf der Außenrhede 
von Malaga vor Anker, welche gegen Ostwinde 
nicht geschützt ist. In den Nachmittagsstunden 
dieses Tages setzten solche in ungewöhnlicher 
Stärke ein, so dass ein weiteres Verbleiben 
auf dem Ankerplätze unthunlich erschien. Der 
Commandant beschloss daher, um 5 Uhr nach- 
mittags unter Segel zu setzen und nach Gibraltar 
zu segeln. Die Hoffnung, die Meerenge und den 
sicheren Ankerplatz schon in den Morgenstunden 
erreichen zu können, wich, als bei dem um 
1 1 Uhr nachts mit Sturmesstärke wehenden 
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Ostwinde die Segel gekürzt werden mussten. 
Die See gieng ungewöhnlich hoch und war 
durch die Wirkung der in den letzten Tagen vor- 
herrschenden, frischen Westwinde stark gekreuzt. 
Um 1 Uhr nach Mitternacht hatte der Wind 
orkanartige Stärke angenommen ; die See warf 
spitze, sich nach allen Richtungen überstürzende 
Wasserberge auf, die die Corvette wie einen 
Ballen bald auf die höchste Höhe hoben, bald 
sie in ein tiefes Wasserthal hinabstießen; das 
Schiff bebte in allen Fugen, sein Deck wurde 
von den herniederprasselnden Wassermassen 
überflutet, Fregatten-Capitän Barry, ein vor- 
züglicher, sehr erfahrener Seemann, schreibt in 
seinem über die geschilderten Ereignisse ver- 
fassten Berichte, dass er eine solche Fahrt noch 
nicht erlebt habe. h>s schien unerklärlich, dass 
sich im Mittelmeerbccken Wellen von solcher 
Höhe entwickeln konnten, wie sic vielleicht 
nur ein Tornado in West-Indien oder ein d'aifun 
in den chinesischen (lewässern erzeugt. Das 
Wasser drang überall in das Schiff ein. In 
der Batterie stand es fußhoch und konnte 
durch die Speigatten nicht genügend ab- 
rinnen, ergoss sich von hier in die Maschine 






Digitized by Google 




6i 



und in die unteren Raume; es mussten zeit- 
weise Stückpforten der Batteriegeschütze ge- 
ölfnet werden, um einen Abfluss zu ermöglichen, 
doch konnte dies nur mit größter Vorsicht und 
für wenige Secunden geschehen. Als die Ma- 
schine zum (jebrauche bcreitgestellt werden 
sollte, zeigte es sich, dass die Kohle ganz durch- 
nässt, nicht zum Brennen zu bringen war; es 
waren ganze (Üeßbäche in die Kohlendepots 
gedrungen, und hatten die Vorräthe über- 
schwemmt. Backtische und Bänke, Riemen 
und alles zur Hand liegende Holzwerk wurde 
nun zerschlagen und zum Heizen verwendet. 

Das Schilf machte gewaltige (jierschläge 
und gehorchte nicht mehr dem Steuer, trieb 
nahezu willenlos vor dem orkanartig heulenden 
Winde und der wildtosenden See gegen die 
Meerenge zu. Die Logrechnung ergab um 3 Uhr 
morgens, dass die ("orvette nur mehr H See- 
meilen vom Leuchtfeuer von (^cuta entfernt 
sein könne, ohne dass dieses, welches eine Sicht- 
weite von 25 Meilen hatte, gesehen werden 
konnte. Die vom grellen Mondlicht gelblich fahl 
durchschienene Dunstatmosphäre, die hohe 
Sprühsee, die vehementen Schillsbewegungen, 
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alles vereinigte sich, um den Auslug zu er- 
schweren und das sehnlichst erwartete Leucht- 
feuer nicht entdecken zu können. 

Die Situation erschien ungemein kritisch, 
weshalb der Commandant alle See-Officiere zu 
einer Berathung berief, ihnen die Lage aus- 
einandersetzte und die Ansicht jedes einzelnen 
hören wollte. Die einstimmige Meinung war, 
dass das Schiff seinen bisherigen Cours nicht 
weiter fortsetzen dürfe, und so lange bei- 
gedreht liegen müsse, bis das Leuchtfeuer von 
Ceuta oder jenes der Spitze Europa auf Gibraltar 
in Sicht komme. Das Anluven gelang, doch 
konnte das dichtgereffte Vormarssegel nur mit 
unsäglicher Schwierigkeit und unter Lebens- 
gefahr für die aufgeenterte Raabemannung ge- 
schlossen werden. Die Corvette lag mit Back- 
bordhalsen unter dichtgerefftem Vorgaffelsegel 
und Vorstagsegel im Course SzO, hatte aber 
noch immer bedeutende Fahrt und eine Ab- 
trift von fünf Strichen, sie musste daher in kür- 
zester Zeit (weniger als einer Stunde) auf die 
marokkanische Küste gerathen. 

Die Bewegungen des Schiffes waren nach 
dem Anluven immer heftiger geworden; die 
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Corvette krängte auf der Steuerbordseite über 
und schien sich nicht mehr aufrichten zu 
wollen. Das auf den Achterkrahnen steuer- 
bord gehisste Seitenboot wurde weggerissen, 
die außenbords in starken eisernen Gabeln 
ruhenden Reserverundhölzer wurden von der 
See gebrochen und weggeschwemmt; sie ge- 
sellten sich zu einer vorbeitreibenden, mit aller- 
hand Segeln und Tauwerk versehenen Mast- 
stenge, welche von einem in dieser Nacht ver- 
unglückten Schiffe herrühren musste. In den 
Kesseln begann das Wasser zu rinnen und die 
mühsam erhaltenen Feuer zu löschen, da die 
überaus heftigen Bewegungen des Schiffes die 
Kesselverbindungen geschwächt hatten. Beim 
Hissen des Teleskop-Kamines wollte es kaum 
gelingen, die Luvstage festzuhalten; die Gewalt 
des Windes war so stark, dass sie den langsam 
in die Höhe steigenden Schlott auf die Lee- 
seite neigte. Als endlich die beiden Buganker, 
trotz der das Vorcastell überflutenden Sturzseen, 
zum sofortigen Ankern bereitgestellt wurden, 
als man Äxte und Beile hervorholte, um im 
letzten Momente noch die Masten kappen zu 
können, war es allen auf dem Schilfe klar, 
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dass in den nächsten Momenten das Scheitern 
bevorstehe, denn dieser Wucht des heran- 
brausenden Orkanes und dieser gewaltigen See 
hätte die Corvette vor Anker nicht widerstehen 
können. Die Lage war eine verzweifelte; wurde 
das Schift' an das Land und in die Rille der 
zerklüfteten marokkanischen Küste geworfen, 
so war das Leben, wenn auch in der Seenoth 
gerettet, so doch den wilden Kabylenstämmen 
verhdlen, die es in dem herrschenden' Kriege 
gegen Spanien wohl schwerlich geschont hatten. 
Seit Stunden befanden sich alle Officiere, die 
ganze Bemannung, bis auf die Maschinenmann- 
schaft auf Deck, gänzlich durchnässt, frierend, 
aufmerksam auf die Befehle des mit dem Wach- 
oflicier auf der Commandobrücke festgesorrten 
(Kommandanten, stumm das herannahende Ver- 
hängnis erwartend. 

Allen schien das Schilf verloren, doch die 
stramme Disciplin bewirkte, dass nach keiner 
Richtung hin ein Symptom von Kleinmuth be- 
merkbar wurde. 

Das Sturmgeheul übertönend, rief der Com- 
mandant eine hohe Prämie für denjenigen aus, der 
zuerst das sehnsüchtig erwartete Leuchtfeuer 
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sehen würde. Vergebens richteten sich Hunderte 
von Augen nach der vermeintlichen Richtung, 
bange Minuten verstrichen, schon waren durch 
den Wasserdunst und durch das wolkenbedeckte 
Mondlicht hindurch verschleierte Contouren der 
marokkanischen Berge rechts, links und vorne 
sichtbar, als plötzlich von den Leefockwanten 
der Ruf „Leuchtfeuer steuerbord^‘ ertönte. 
Marsgast Giraldi war es, dessen scharfe Augen 
das rettende Licht zuerst erblickten. Aller 
Augen richteten sich nun dahin, und nach 
wenigen Minuten war es constatiert, dass das 
nach jeder Minute aufblitzende Feuer jenes 
von Ceuta sei; es wurde in der Richtung WSW, 
kaum 3 Meilen entfernt vom Schiffe gepeilt 
und war damit die äußerst gefährliche Lage, 
in welcher sich das Schiff in diesem Momente 
befand, bestätigt. 

Keinen Augenblick durfte gezögert werden, 
die Corvette auf die anderen Halsen zu bringen, 
doch nur schwer und langsam wollte dies ge- 
lingen; das Schiff gehorchte nicht dem Steuer, 
wollte nicht abfallen, der geringe Dampfdruck, 
der bei den rinnenden Kesseln und dem durch- 
nässten Heizmaterial erzeugt werden konnte, 
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wollte nicht genügen, die Maschine in Bewe- 
gung zu setzen. Wieder verstrichen bange Mi- 
nuten der gespanntesten Erwartung, bis endlich 
der Propeller sich zu drehen begann, bald in 
dem von der See hoch emporgehobenen Achter- 
schiff mit rasender Schnelligkeit in der Luft 
wirbelnd, bald im Wasser mit heftigen Stößen 
seine langsame Drehung nur schwer und ruck- 
weise ausführend. Mühsam enterte die Mann- 
schaft in die Fockluv wanten auf und konnte 
sich daselbst nur mit äußerster Kraftanstrengung 
festhalten, jeden Augenblick bedroht, von dem 
mit Orkangewalt wehenden Sturme hinweg- 
geblasen zu werden; am Achterdecke standen 
die Zimmerleute und die besten Unterofficiere 
mit den Äxten in der Hand bereit, als letztes 
Hilfsmittel den Kreuzmast zu kappen, wenn 
das Schill in den nächsten Augenblicken nicht 
zum Abfallen gebracht werden konnte. Da 
endlich machte der Propeller einige raschere 
Drehungen, 1 6 kräftige Fäuste rissen das Steuer 
an Bord und langsam, Strich für Strich, kehrte 
das Schiff den Bug immer mehr und mehr 
dem in unheimlicher Nähe aufblitzenden Leucht- 
feuer von Ceuta zu. Als endlich die Corvette 
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im Course NW anliegen konnte und in nächster 
Nähe die gefährliche Spitze doublierte, athmete 
alles erleichtert auf — die äußerste Gefahr, die 
des Scheiterns, war vorüber! 

In der Meerenge hielt der ungemein hohe 
Seegang an ; bei dem schlecht steuernden Schiffe 
gelang es nicht, gegen die Bai von Gibraltar 
anzuluven. Vor dem Winde laufend, musste 
in den Ocean gesteuert und hinter dem gegen 
Ostwind Schutz bietenden Cap Spartel ruhigeres 
Wasser gesucht werden. 

Unter kurzen Segeln lag die Corvette in 
dem Seeraume zwischen Cap Spartel und El- 
Araisch im Verein mit 40 anderen Schiffen 
bis zum 9. Jänner bei. Erst nachdem der Wind 
sich nach SO gedreht und in seiner Stärke 
nachgelassen hatte, konnte wieder in die Meer- 
enge eingefahren und um 5 Uhr nachmittags 
in Gibraltar geankert werden. Hier lag die 
ganze englische und französische Flotte mit in 
Hohl gestrichener Takelage und dampfbereiten 
Maschinen; man sah es den meisten Schiffen 
an, dass auch sie während der schweren Sturm- 
tage viele Havarien erlitten hatten. Als der 
commandierende englische Admiral erfuhr, in 
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welcher Situation sich die österreichische Cor- 
vette in der Sturmnacht vom 7. auf den 
8. Jänner befunden hatte und wie sie der Gefahr 
des Strandens so glücklich entronnen war, 
beglückwünschte er ihren (Kommandanten 
Fregatten-Capitän Barry herzlichst. 

Die Anzahl der Schitrsunfällc , welche 
sich während der Zeit dieses phänomenalen 
Wetterausbruches im westlichen Theile des 
Mittelmeeres ereignet hatten, konnte nicht mit 
Sicherheit angegeben werden , von der Cor- 
vette aus war das Wrack eines bei Algesiras 
gestrandeten spanischen Kriegsdampfers sichtbar ; 
auf den Sanddünen des neutralen Grundes von 
Gibraltar lag auf der Mittelmeerseite das Wrack 
eines französischen Messagerie-Dampfers und 
eines holländischen Segelschoners ; Schiti's- 
trümmer an dem Felsen von Gibraltar bezeugten, 
dass auch hier Schiff brüche stattgefunden haben 
mussten. 

In seinem Berichte hob Fregatten-Capitän 
Barry, über das Benehmen der Schitfsbeman- 
nung während der Sturmnacht relationierend, 
lobend den Gesammtdetail-Officier Linienschiffs- 
Lieutenant Kronnowetter (gestorben 1890 als 
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Contre- Admiral i, R.) und den Fregatten- 
Fiihnrich Richard Pogatschnigg (gestorben 1895 
als Contre-Admiral i. R.), sowie die Maschinen- 
meister Albert Hacker und Johann Spetzler her- 
vor. Ferners wurde das aufopfernde und muthige 
Benehmen der nachstehenden Mannschafts- 
angehörigen hervorgehoben und dieselben zur 
Beförderung beantragt, u. zw,: 

Bootsmann 3 . CI. Hieronimus Penso; 

Quartiermeister Markus Millich; 

Marsgast Anton Ferro; 

Matrose 1. CI. Anton Benussi; 

,, „ Andreas Franceschi; 

„ „ Bernhard Livnello; 

„ ,, Michael Lovrich; 

„ „ Karl Zar 

„ ,, Hieronimus Martinolich; 

Matrose 2. CI, Anton Bussanich; 

„ „ Bartholomäus Ruggier; 

„ „ Karl Bevilacqua, 

Die Aufführung der Marine -Infanterie- 
(damals meist polnischer und ruthenischer Ab- 
stammung) und der Marine-Artillerie-Mann- 
schaft wurde ebenfalls im Berichte des Schilfs- 
commandanten lobend erwähnt, insbesondere 






Digilized by Google 




aber die eifrige Pflichterfüllung der gesammten 
Maschinen-Mannschaft hervorgehoben. 

Das zu jener Zeit bestandene Marine-Ober- 
Commando genehmigte mit Admirals-Befehl 
die beantragten Beförderungen und sprach sich 
in einem an das Schitls-Commando gerichteten 
Erlasse dahin aus, es habe auf Grund der ein- 
gesendeten Berichte die Überzeugung gewonnen, 
dass sich das dem Fregatten-Capitän Richard 
Barry anvertraute Commando S. M. Corvette 
Dandolo in guten Händen befinde. 
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1864. 

9- M a i. 

Das Seegefecht bei Helgoland. 

(Auszug aus einem Briefe des k. k. Linienschiffs-Lieute- 
nants Edmund Ritter von Henneberg vom Schiffs- 
stabe S. M. Fregatte Radetzky, dto. 12. Mai 1864.) 



... .Am 4. April stießen wir in Lissabon zum 
Flaggenschift'e, S. M. Fregatte Schwarzenberg; 
die Eile des LinienschiflTs-Capitäns Tegetthotf, 
vorwärts zu kommen, lässt sich kaum be- 
schreiben. 

Bei unserer Ankunft fanden wir schon 
alles für uns Nöthige vorbereitet; kaum war 
der Anker im Grunde, lagen schon Kohlen- 
und Wasserschiffe langseits und es wurde uns 
der gemessenste Befehl ertheilt, mit Anstren- 
gung aller Kräfte die Vorräthe zu completieren. 
Kaum war dies geschehen, so gieng es weiter 
nach Brest. Nicht wenig verdross es uns da- 
mals, von Lissabon gar nichts gesehen zu haben, 
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umsomehr danken wir dies jetzt dem Com- 
mandanten. 

Vom schlechten Wetter zurückgehalten 
und zweimal gezwungen, von der Passage des 
Golfes von Biscaya abzustehen, gelangten wir 
erst am 14. April nach Brest. 

Nach Completierung unserer Kohlenvor- 
räthe verließen wir diesen Hafen am 23. April, 
nachdem TegettholT die angesuchte Erlaubnis, 
die Vereinigung mit den in Texel liegenden 
preußischen Fahrzeugen zu versuchen, erhalten 
hatte. 

Von Brest aus heng eigentlich unsere Kriegs- 
bereitschaft an ; seit jener Zeit hatte keiner von 
uns, außer im Hafen, ausgezogen geschlafen, 
die Leute mussten auf ihren (iefechtsposten 
neben den Kanonen liegen. Wir kamen jedoch, 
ohne Dänen gesehen zu haben, am 25. April 
in Deal an. Vergebens versuchte hier Tegett- 
hoti Nachrichten über den Feind zu erhalten. 

Da auch über das Linienschiff Kaiser und 
die Panzerfregatte Don Juan d’Austria nichts 
zu erfahren war und Tegettholf auf seine An- 
fragen von \\'ien zur Antwort erhielt, es wäre 
seiner Umsicht überlassen, nach Umständen 
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zu handeln, fuhren wir nach Texel, trafen dort 
die preußische SchiflFs-Abtheilung — zwei kleine 
Propeller-Kanonenboote und einen Raddampfer 
mit im ganzen acht Kanonen — und liefen ver- 
eint am 4. Mai in Cuxhaven ein. Dass während 
der ganzen Reise so fleißig als möglich »gedrillt« 
wurde, ist begreiflich, doch die meist sehr be- 
wegte See hatte uns nur wenig Gelegenheit 
dazu gegeben, und im Hafen hatten wir mit 
der Ergänzung unserer Vorräthe vollauf zu 
thun. Denke man sich dazu eine Mannschaft, 
zumeist aus Recruten bestehend, alle erst 
seit zwei Monaten an Bord, so wird man mir 
glauben, wenn ich gestehe, dass es mir hin 
und wieder bange um das Verhalten der 
Leute in einem Gefechte wurde. Im ganzen 
konnte man jedoch schon damals bemerken, 
dass sie außerordentlich willig und aufmerksam 
waren. 

Auf die Nachricht, dass dänische Schitl'e 
bei Helgoland gesehen worden seien, verließen 
wir am 6. Mai Cuxhaven, bekamen auch 
bald eine große Fregatte in Sicht, die jedoch, 
als sie sich von der Schwarzenberg eingeholt 
sah, die englische Flagge hisste. 
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Nun kehrten wir um und waren in den 
Morgenstunden des 9. Mai eben im Begriffe, 
wieder in Cuxhafen einzulaufen, als unser 
Consul uns mit der Nachricht entgegenkam, 
drei große dänische Fregatten seien am selben 
Tage ganz zuverlässig bei Helgoland gesichtet 
worden. 

Augenblicklich steuerten wir unter be- 
geisterten Hurrahrufen in die See hinaus und 
bekamen auch wirklich die Dänen um 1'' p. m. 
in Sicht. 

Es waren 3 Schiffe, u. zw. die Fregatten 
Niels Juel (42 Kanonen), Jylland (44 Kanonen) 
und die Corvette Heimdal (16 Kanonen), unter 
Commodor Suensen, welche mit gehissten 
Bramstengen, geschlossenen Segeln, in Schlacht- 
linie, und wie sich bei einiger Annäherung 
erwies, vollkommen gefechtsbereit, beiläufig 
WSW gegen Helgoland zusteuerten. 

Wir steuerten NNW in Schlachtlinie, die 
Schwarzenberg voran, die Radetzky hinter 
ihr, die Preußen eine Strecke hinter uns. 

Die Bramstengen hatten wir gestrichen, 
und sobald die Dänen in Sicht kamen, wurden 
die Schifte kampfbereit gemacht. 
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Unser beiderseitiger Cours war derart, dass 
wir, wenn wir oder die Dänen nicht abhielten, 
in der Höhe von Helgoland zusammentreflen 
mussten. Der Wind von NW war sehr flau, 
die See vollkommen glatt, der Fag wunderschön. 

Bei Helgoland lag die englische Fregatte 
Aurora vor Anker, ruhig der Dinge harrend, 
die da kommen sollten. 

Noch einige aufmunternde Worte an die 
Mannschaft, die mit lauten, muthigen Hurrahs 
beantwortet wurden und sich wiederholten, als 
der Commodor signalisierte: 

> Unsere tapfere Armee hat Siege erfochten, 
thun wir das Gleiche!* und gleich darauf: -»Man 
folge mir im Kielwasser!* 

Um i'’ 59'" p. m. fiel die Schwarzenrerg 
gegen die Dänen ab, die allsogleich gegen 
uns wendeten, und gleichzeitig eröfl’nete die 
Schwarzenberg das Feuer. Dänischerseits ant- 
wortete der Niels Juel und somit war der 
Kampf auf 9 — 10 Kabel Entfernung eröffnet, 
welche Distanz sich nach und nach bis auf 7 Kabel 
verringerte. Bis dahin waren wir auch gegen- 
seitig an uns vorbeidefiliert, worauf wir und die 
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Dänen gleichzeitig wendeten und den Kampf 
nun auf 2 — 2 '/a Kabel Distanz fortsetzten. 

Gleich nach dem ersten Schüsse der Dänen 
erölfnete auch die Radetzky das Feuer, und von 
nun an schoss jedes Geschütz, sobald es fertig 
war, vom Anfang bis zur Wendung, jedoch 
immer mit einer gewissen Ruhe. 

In diesem ersten Engagement erhielten 
wir an zehn Schüsse im Rumpfe, doch wurden 
nur zwei Mann getroffen, einer davon tödtlich, 
der andere schwer verwundet. 

In der Batterie, die ich commandierte, er- 
hielten wir auf dieser Seite nur vier Schüsse, 
nach der Wendung jedoch, wo wir uns quer 
vor die Dänen auf sehr kurze Entfernung 
legten, wurde das Feuer außerordentlich leb- 
haft und wahrhaft mörderisch. Die Schwarzen- 
berg litt am meisten, da die Dänen einige Zeit 
das Feuer nur auf sie concentrierten. 

Offenbar war der Feind sehr genau über 
unsere Stärke unterrichtet, weshalb er vereint 
die Schwarzenberg, als das beste und stärkste 
Schiff, angriff; erst nachher kam die Reihe 
an uns, die Preußen wurden von ihm gar 
nicht beachtet. Wahrscheinlich wollten sie mit 
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uns zuerst fertig werden, worauf die PreulJen 
ohnehin gegen ihre Übermacht hilflos gewesen 
wären, u. zw. umsomehr, da die dänischen 
Schiffe sehr gute und schnelle Fahrzeuge waren. 

Nun gieng es mit aller Anstrengung fort; 
so schnell als möglich wurde gefeuert, und die 
einschlagenden dänischen Kugeln zeigten uns 
bald, dass auch sie ihre Kräfte nicht mehr 
sparten. 

Lange konnte das Gefecht nach meiner 
Überzeugung nicht mehr dauern, höchstens 
noch eine halbe Stunde, und es musste sich 
entscheiden. Da traf eine Granate den Bauch 
des Vormarssegels der Schwarzrnbehg und 
augenblicklich verbreitete sich das Feuer am 
ganzen Maste. 

Schon früher hatte die Schwarzenberg 
zwei Brände gelöscht, einen bei der achteren 
Pulverkammer, verursacht durch eine feindliche 
Granate, die dort platzte und drei Mann der 
zum Pulvertransport bestimmten Leute tödtete ; 
den anderen im Segeldepot, welcher ebenfalls 
durch eine Granate entstanden war. Auch in 
der Batterie war Feuer ausgebrochen, wurde 
jedoch augenblicklich gelöscht. 
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Gegen loo Mann waren damals schon 
außer Gefecht gesetzt, die anderen, von der 
ungeheueren Anstrengung, mit der sie, ohne 
ihr Geschützfeuer zu vermindern, der früheren 
Brände Meister geworden waren, ermüdet; 
und nun entstand noch das Feuer in der Take- 
lage, welches umso gefahrdrohender wurde, da 
wir Nord steuerten, daher den Wind beinahe 
von vorne hatten. 

Nachdem die Schwarzenberg vergeblich 
versucht hatte, das Feuer zu bewältigen, nach- 
dem schon die Marsraa und die Stenge auf Deck 
gefallen, ohne dass ihr Geschützfeuer im ge- 
ringsten nachließ, entschloss sich Tegetthoff um 
374’ P- m., der Nothwendigkeit nachzugeben, 
das Gefecht abzubrechen und gegen Helgoland 
zu steuern, um dort unbehindert des Feuers 
Herr werden zu können. 

Wie ein brüllender Löwe, der seinem 
Feinde bis zuletzt die Tatze zeigt, zog sich die 
Schwarzenberg, in ihren doppelten Feuer- 
gürtel gehüllt, prächtig anzusehen, zurück. 

Nun hatte die Radetzky, welche der 
Schwarzenberg folgte, ihr Theil zu erhalten. 
Die kurze Zeit, in welcher die Dänen beinahe 
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allein auf uns zielten, war unbeschreiblich. 
Schuss auf Schuss, Kugel auf Kugel krachte 
in unser Schiff hinein und wurde auch redlichst 
zurückgegeben. 

Wir erhielten dabei 46 Schüsse in den 
Rumpf, wovon 15 Grundschüsse, ln meiner 
Batterie bekam ich 16 Schüsse, wobei 2 Mann 
getödtet, 7 schwer und an 10 leicht ver- 
wundet wurden; letztere blieben jedoch alle 
bei ihren Geschützen und arbeiteten ruhig fort. 
Bald erscholl auch bei uns das Signal; »Feuer 
an Bord« ! Eine Granate war im Zwischendeck 
in die Kanzlei des Rechnungsführers gedrungen, 
dort explodiert, hatte eine Menge von Papieren 
und Schriften entzündet und ins Zwischendeck 
hinaus, ja einige sogar in den Vorraum des 
Granatendepots, welches voll Granaten stand, 
geschleudert. 

Trotz der Gefährlichkeit der Brandstätte 
wurde die Ruhe keinen Augenblick gestört, 
kein Mann entfernte sich von seinem Posten, 
außer jenen, die dazu bestimmt waren. Das 
Feuer griff ebenso schnell um sich, wie früher, 
doch wurde der Brand durch das besonnene 
und entschlossene Benehmen eines Maschinisten, 
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eines See-Cadetten und einiger Leute bald ge- 
löscht. Eine andere Granate explodierte vorne 
auf Deck bei den gezogenen Geschützen, demon- 
tierte eines davon beinahe gänzlich, und dennoch 
ließ sich der V^ormeister des knapp nebenan 
liegenden Geschützes nicht einen Moment ab- 
halten, sein Geschütz abzufeuern. Nach und 
nach entfernten wir uns immer mehr von den 
Dänen, welche es zweimal versuchten, uns mit 
ihrer Breitseite zu entilieren, doch ohne Erfolg, 
und bald konnte nur mehr das achtere Pivot- 
geschütz mitspielen. Nun erst war es mir mög- 
lich, auf Deck zu gehen und frische Luft zu 
schöpfen. 

Auch hier sah die Radktzky nicht besser 
als unten aus, im Gegentheile schlechter, da 
die Dänen uns in der Regel Überschüssen ; 
daher auch unsere verhältnismäßig geringen 
N'erluste an .Mannschaft der Schwarzenberg 
gegenüber. 

Auf Fock- und Ooßmast war eine einzige 
Wante unversehrt, die genannten Masten waren 
selbst angeschüssen, der Besahnbaum durch 
eine Kugel mitten entzwei geschossen, mehrere 
Stage, einige Pardiinen durchschossen, ebenso 
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waren dies alle Verbindungstaue und Ketten 
der Großraa, welch letztere wie durch ein 
Wunder an einem Toppenant und in der Mitte 
an der Bramstenge hängen blieb, auf welche 
gespießt, sie sich stützte. Von den Booten 
waren zwei unbrauchbar geworden. 

An vielen Stellen auf Deck sah ich große 
Blutlachen, besonders vorne, wo 2 Mann und 
1 Seecadet von ein und derselben Granate 
tödtlich verwundet, ein dritter Mann sogleich 
getödtet wurde. Im ganzen verloren wir 5 Todte 
und hatten 25 Verwundete, leichte Schrammen 
und Contusionen ungerechnet. 

Auf der Schwarzenberg waren 36 Mann 
todt, darunter der Auditor, und gegen 80 Ver- 
wundete. 

Den unverhältnismäßig größeren Verlust 
der Schwarzenberg erkläre ich mir aus dem 
Umstande, dass sie den ersten ungeschwächten 
Gruß der Dänen empfieng, ferner daraus, dass 
ihre Stückpforten um sehr vieles näher an- 
einander als bei der Radetzky stehen, endlich 
dass auf dieser die Kugeln viel weniger 
splitterten als bei der Schwarzenberg, was 

wahrscheinlich in der Beschaffenheit des Holzes 

6 



Digitized by Google 




iS2 



seine Erklärung finden dürfte. Außerdem hatte 
die Sch WAKZENHERG viel Unglück. Zwei Granaten, 
die explodierten, rissen gleich 22 Mann nieder. 

Die Preußen hatten gar keinen Verlust, 
keine einzige Kugel traf sie, und soviel zu be- 
merken war, hatten die Dänen sie gar nicht 
auf s Korn genommen. 

Unser Stab hatte viel Glück. Außer dem 
Hauptmann - Auditor Kleinert, den eine der 
ersten Kugeln in der Hüfte und am Rückgrat 
traf, und der auch sehr bald verschied, dem 
Seecadetten 'l’urkovits von der Schwarzenberg, 
dem ein Bein amputiert werden musste, und 
dem Seecadetten Belsky von der Radetzky, 
der tagsdarauf verschied, hatten wir keine 
anderen X’erluste zu beklagen. 

Schrammen und Contusionen von herum- 
fliegenden Splittern hatten wohl sehr viele, und 
auch ich hinke noch immer am linken Fuße 
infolge eines Holzsplitters, der mich am Schenkel 
traf. Unser (Kommandant wurde leicht am Ohr 
verwundet. Die Dänen schossen viel mit Granaten 
und Spitzkugeln; ich hatte beinahe meine ganze 
Granaten-Munition verschossen. 
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Es wurden im ganzen 500 Schuss an 
Bord abgegeben , hievon beinahe die Hälfte 
Granatschüsse. Auf große Distanz war der 
Schuss der Dänen im allgemeinen unsicher 
und langsam; in der Nähe jedoch muss man 
gestehen, dass sie sehr gut gezielt und schnell 
gefeuert haben; am schlechtesten schoss der 
Hkimdal. 

Während des ganzen Gefechtes haben sich 
die Unseren durchgehends sehr gut gehalten, 
ja es sind zahlreiche P’älle wahrer Todes- 
verachtung zu verzeichnen. 

Seecadett Belsky wird tödtlich verwundet 
von seinem Geschütz weggeschleppt, er raßt 
sich zusammen und ruft seinen Leuten zu; 
i>Evviva r Imperatore , corragio e difendetevi 
fino all ultimo iiomo!«*) Dies waren beinahe 
die letzten Worte, die er gesprochen. 

Ein Mann in meiner Batterie wird durch 
einen Holzsplitter im Gesicht und an der 
Schulter verwundet, und zwar derart, dass 
man sein rechtes Auge für verloren gibt; er 



*) Zu deutsch: Es lebe der Kaiser! Seid muthig und ver- 
theidigt Euch bis ^um lebten Mann! 
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fällt nieder und wird ins Banjerdeck getragen, 
um verbunden zu werden. Kaum 2 Minuten 
später sah ich ihn ganz blutig noch zu seinem 
Geschütze wanken; ich frage ihn, was er eigent- 
lich wolle, da ich vermuthete, dass er in diesem 
Zustande kaum mehr etwas leisten könnte. 

*Sior*, antwortete er mir, »con un ocio 
no ghe pedo, pol dir che tirero co' st'altro* *), 
und er hielt bis zuletzt auf seinem Posten aus. 

Jetzt, wo ich erst gesehen, was man mit 
unseren Dalmatinern und Venetianern aus- 
richten kann, behaupte ich, dass unsere Leute 
keiner Nation der Welt nachstehen. 

Was könnte man mit solchen Leuten aus- 
richten, wenn unsere Marine auf den Krieg 
besser vorbereitet gewesen wäre ! Leider waren 
unsere Kräfte zersplittert, sonst wäre uns ein 
glänzender Sieg nicht entgangen. 

Um 4‘/2*’ p. m. warfen wir vor Helgoland 
Anker, die Schwarzenberg blieb jedoch in 
See unter Dampf, um ihren Fockmast zu 
kappen und das Feuer zu löschen. 

*) Venetianer Dialect, verdeutscht; Herr! Auf dem einen 
Auge sehe ich nicht, folglich werde ich mit dem andern schießen. 
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Kinige unserer Officiere, die mit den noch 
brauchbaren Booten zu ihr hinfuhren, um zu 
helfen, haben ein greuliches Bild von der 
armen Fregatte entworfen. Da die Todten 
und Verwundeten sich zu schnell folgten, um 
weggeschafft werden zu können, anderseits 
auch die Mannschaft mit Feuerlöschen und 
Geschützbedienen vollauf zu thun hatte, lag 
jeder dort, wo er gefallen war. Höchstens 
wurde jener, der bei der Geschützbedienung 
hinderte, etwas bei Seite geschoben. 

Die meisten Verwundungen sind an Bord 
eines Schiffes schwere, da nur Geschütz- 
kugeln oder Splitter sie verursachen. An Bord 
der Schwarzenberg aber waren sie besonders 
schauerlich, da die meisten Kugeln tief getroffen 
hatten, daher auch eine Menge Arme und Beine 
in der Batterie umherlagen. Denke man sich 
dazu das Stöhnen so vieler Schwerverwundeter, 
das Gleiten über soviel vergossenes Blut, das 
Stolpern über Leichname und Verwundete, von 
welch letzteren die Mehrzahl furchtbar ver- 
stümmelt waren, über getrennte Glieder und 
Holzsplitter, dabei das Gepolter der vom 
brennenden Mast auf Deck niederfallenden 
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Eisen- und Holztheile, das heisere Geschrei der 
sich gegenseitig beim Löschen aufmunternden 
Leute, dazwischen hin und wieder das ernste, 
entschiedene Commandowort eines Ofliciers, 
das Prasseln der Flammen, wie sie gierig am 
Mast und Tau werk lecken — das ganze Bild 
in dichten Rauch gehüllt, durch welchen hin 
und wieder nur das rothe Licht des Feuers 
schien — und man wird sich eine schwache Vor- 
stellung machen können, wie die Schwarzen- 
berg aussah, als unsere Officiere sie betraten. 

Und trotz aller dieser Havarien, sobald 
der Fockmast gekappt, und das Schiff von dem 
anhängenden l'auwerke geklart und innenbords 
etwas Ordnung gemacht war, verließen wir 
um 9 Uhr abends das sichere Helgoland, um 
nach Cuxhaven zu steuern, ungewiss, ob wir 
nicht die Dänen vor demselben treffen würden. 

Dass Tegetthoff sehr kühn ist, weiß jeder 
von uns; dies aber ist das Verwegenste, was 
er bisher gethan ! 

Die Dänen scheinen jedoch ihren Theil 
auch erhalten zu haben, denn sonst hätten sie 
gewiss im Gefühl ihrer numerischen Über- 
legenheit sich vor Cuxhaven gelegt, da sie 
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voraussetzen konnten, dass wir, nachdem ein 
längeres Verweilen vor Helgoland für Schiffe 
nicht möglich ist, jedenfalls trachten mussten, 
diesen Hafen zu erreichen. 

Hier am Lande behauptete man, dass 
Niels Juel infolge der erlittenen Beschädigungen 
gesunken sei, ja Hamburger versicherten mich, 
dass ein Telegramm dieses Inhaltes an der 
dortigen Börse angeschlagen sei. Bei der Er- 
bitterung, welche unter der hiesigen Bevölkerung 
herrscht, muss man sehr vorsichtig sein, wenn 
sie Nachtheiliges über den Feind sagt. Auf jeden 
Fall haben die Dänen ihren Theil bekommen 
und wir — das können wir ehrlich und frei 
gestehen — redlich unsere Pflicht gethan. 

Tegetthoff hat sich • wirklich herrlich ge- 
halten und alle unsere kühnsten Hofl’nungen 
erfüllt, und doch war dies schwer, da wir alle 
sehr viel von ihm erwarteten! 

Wohl selten ist dafür ein Admiral so ver- 
göttert worden, wie er. Auf die Nachricht, 
dass er Contre- Admiral geworden , stürzten 
die Leute in seine Kajüte, trugen ihn auf Deck 
und nun musste er ihnen eine Anrede halten, 
die mit stürmischen Hurrahs begleitet wurde — 
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und doch lagen 36 Todte und 85 Verwundete 
in der Batterie. 

Die Cuxhavener Bevölkerung entwickelte 
eine wahre Begeisterung für uns, die sich 
besonders rührend entfaltete, als wir unsere 
41 Todten begruben, deren Leichenbegängnis 
sich imposant gestaltete. 

Bei dem gestrigen Diner, zu welchem der 
("ontre-Admiral alle die Schiffs-Commandanten, 
alle Ofticiere und mehrere Seecadetten geladen 
hatte, wurde unter anderen der folgende charak- 
teristische Toast ausgebracht: »Es lebe unser 
Contre-Admiral, hoch lebe der 2-Kabel-Mann ! 
Ein Hoch auf das nächste Gefecht, und zwar 
auf 1 Kabel!« 

Zahllose Telegramme, Glückwünsche an 
Tegetthofl und die Escadre bringend, sind bis 
jetzt eingelaufen; am meisten rührten uns die 
Glückwünsche unserer Kameraden. 

Bei näherer Besichtigung der erlittenen 
Schäden, die wir, so gut es geht, reparieren, 
hat sich gezeigt, dass wir nicht 46 Schuss, 
wie früher angegeben, sondern 51 auf Backbord 
bekommen haben. Unsere Grol.l- und Kreuz- 
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Stenge ist ebenfalls getrolfen, erstere müssen 
wir infolgedessen wechseln. 

Der Rauchfang hat 3 Löcher aufzuweisen ; 
in meiner Batterie wurde ein Rappert zer- 
trümmert, ein Brockh und 2 Seitentaljen durch- 
schossen. 

Von unseren Verwundeten ist einer ge- 
storben, von jenen der Schwarzenberg 3. 

Dänische Kugeln haben wir einige noch 
im Rumpfe stecken; 3, die in die Batterie fielen, 
haben wir ihnen zurückgeschossen, da ihr 
Caliber dem unseren gleich ist. 

Das Resultat des Gefechtes, richtig definiert, 
ist folgendes; 

>Von unserer Seite abgebrochen, wobei 
die Dänen gar nicht versuchten, von neuem 
es aufzunehmen oder uns zu folgen, wie es 
ihnen unzweifelhaft möglich, ja sogar leicht 
gewesen wäre, wenn sie dies gewollt hätten.« 



- 
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1869. 

20. Februar. 

Treue Kameradschaft. 



Am 20. Februar 1869 befand sich S, M. 
Fregatte Radetzky auf Kreuzung im Canal von 
Lissa. Es war Samstag gegen lo** vormittags, 
die wöchentliche »allgemeine Schiffsreinigung« 
eben beendet und die Mannschaften damit 
beschäftigt, auf ihrem Gefechtsposten die so- 
genannte »Metallreinigung«, das Blankputzen 
der Geschütze, Waffen und sonstigen Metall- 
theile vorzunehmen. Das Wetter war heiter, 
es wehte eine leichte Brise und das Schiff 
fuhr unter allen Segeln. Der Commandant, 
Linienschilfs-Capitän Ritter v. Daufalik, stand 
mit dem Wachofficier, Linienschiffs-Lieutenant 
V. Jäger, auf der Commandobrücke, der Ge- 
sammt-Detailofficier hielt in der Batterie 'den 
täglichen Rapport ab, der Schiffsarzt besuchte 
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seine Kranken im Bordspital, kurz, jedermann 
kam seinen Obliegenheiten — wie sie der 
strenge Kriegsschiffsdienst mit sich bringt — 
nach und niemand ahnte, dass er binnen 
kurzem vor den Pforten der Ewigkeit stehen 
würde. 

Auf einmal ertönt ein fürchterlicher Knall, 
eine Rauchsäule dringt aus dem Innern des 
Schiffes hervor und der Achtertheil des Schiffes 
beginnt zu sinken, zuerst langsam, dann immer 
mehr und mehr, während der Vordertheil sich 
hebt und das Bugspriet schon fast senkrecht 
steht. Binnen einer Minute ist die Radetzky 
in der Tiefe verschwunden. Schilfstrümmer 
aller Art, Leichen und schwimmende Menschen, 
von denen viele mit dem Tode ringen, be- 
zeichnen die Stelle, wo vor kurzem noch das 
stolze Kriegsschiff sich in aller Sicherheit wiegte. 
Dieser plötzlichen Explosion, deren Ursache 
bis zum heutigen Tage nicht mit Sicherheit 
festgestellt worden ist, fielen 22 Personen des 
Schiffs-Stabes und 323 Mann der Bemannung 
zum Opfer; nur ein Officier, Linienschiffs- 
Fähnrich Carl Barth, und 22 Matrosen wurden 
gerettet. 
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Die mit den Wellen Kämpfenden trachteten 
zuerst, herumschwimmende Schiffstrümmer und 
Holzstücke zu erreichen, sich an diesen fest- 
zuhalten und sich gegenseitig zur Ausdauer zu 
ermuntern, auch wurde ein Versuch gemacht, 
ein Floß zu construieren; doch die meisten 
verließ nach einigen Stunden, erstarrt durch 
die Kalte, die Kraft, und so verschwanden 
nach und nach viele in den Wellen. Jeder 
kämpfte nun für sein eigenes Leben und 
trachtete, solange es noch die schon sinkenden 
Kräfte zuließen, sich an dem Holzstücke fest- 
zuhalten, an dem er gerade hieng. Aber trotz- 
dem gab es auch in diesen bangen Stunden 
bis zur Kettung der Wenigen noch Züge von 
wahrer Hochherzigkeit und gegenseitiger Auf- 
opferung. Das rührendste Beispiel einer treuen 
Kameradschaft dürfte wohl das nachstehende 
sein, das der Vergessenheit entrissen zu werden 
verdient. 

Die Matrosen Johann Zaar und Franz 
Jussich, welche sich zur Zeit der Explosion 
eben am Vordeck befanden, waren durch 
dieselbe in die See geschleudert und dabei 
verwundet worden. Sie behielten aber noch 
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Kraft und Besinnung genug, um schwimmend 
gegen die Wellen anzukämpfen. Bald hatten 
sie das Glück, ein Boot, das mit dem Kiel 
nach oben in ihrer Nähe trieb, zu erreichen 
und sich an den beiden Enden desselben an- 
klammern zu können. Da gewahrten sie in 
geringer Entfernung ihren Kameraden Sumich, 
der, des Schwimmens unkundig, ein Opfer 
der Wellen zu werden drohte und um Hilfe 
rief. Sofort ließen die beiden das Boot los, 
schwammen auf ihren Kameraden zu, erfassten 
ihn und schleppten ihn so lange, bis sie das 
von der See umhergetriebene Boot wieder er- 
langten, auf welches sie nun mit Aufbietung 
aller ihrer Kräfte den halb bewusstlosen Kame- 
raden hoben, während sie selbst sich wieder 
wie früher an dasselbe klammerten. Da jedoch 
die See ziemlich hoch gieng und die Wellen 
häufig über das Boot hinwegschlugen, so ver- 
mochte dieses dem Geretteten in seinem Zu- 
stande keinen dauernden Schutz zu gewähren. 
Zu schwach, um sich aufrecht zu erhalten 
und den Sturzwellen zu begegnen, wurde 
er von ihnen — halb erstickt — wieder weg- 
gespült. 
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Obwohl die beiden Matrosen erkannten, 
da^s es mit ihrem Kameraden zu Ende gehe, 
ließen sie ihn dennoch nicht im Stich, sondern 
bemühten sich, mit Hintansetzung aller Rück- 
sicht für die eigene Rettung, denselben noch- 
mals den Wellen zu entreißen. Sie fischten 
ein Stück Tau, welches in der Nähe schwamm, 
und banden damit den schon leblosen Sumich 
auf die Bodenfläche des Bootes, immer in der 
Hoffnung, dass doch vielleicht die ersehnte 
Rettung bald nahen könne. So trieben sie vier 
Stunden umher, bis sie, selbst dem Tode nahe, 
endlich von einem Fahrzeug aufgenommen 
wurden und mit ihnen — der Leichnam ihres 
Kameraden. 



V 
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1872. 

3. September. 

Brand an Bord 8. M. Schiffes „Lissa“. 

S. M. Casematt-Schiff Lissa stand im 
Jahre 1872 als Flaggenschitf des Escadre-Com- 
mandanten, Contre-Admirals Alois Ritter von 
Pokorny, im Dienst, und befand sich im 
Herbste j. J, im Vereine mit S. M. Fregatte 
Novara, Corvette Zrinyi und den Kanonen- 
booten Hum und Velkbich auf Kreuzung in 
der südlichen Adria. 

Während eines Aufenthaltes auf der Rhede 
von Corfu brach in der Nacht vom 3. zum 
4. September auf S. M. Schiff Lissa ein 
gröberer Brand aus. welcher jedoch Dank der 
Wachsamkeit und Herzhaftigkeit der Beman- 
nung rechtzeitig bemerkt und localisiert werden 
konnte, und demnach, ungeachtet der schwer 
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zugänglichen Lage des Brandherdes, von keiner- 
lei verhängnisvollen Folgen begleitet war. 

An jenem Abende hatte die vom Gesammt- 
Detail-Officier, Corvetten-Capitän Anton Kluger 
von Teschenberg, um 9 Uhr abgehaltene 
General-Runde, sowie die reglementmäßige 
Feuer-Runde um 10 Uhr p. m. keinerlei ver- 
dächtige Wahrnehmung ergeben, und selbst 
als um 1 l^j^ Uhr nachts der im Wachdienste 
stehende Seecadet Emil Kühne sich ins Banjer- 
deck begab, um seinen Ablöser zu wecken, 
bemerkte er auf seinem Wege nichts Un- 
gewöhnliches. 

Als Seecadet Kühne nach erhaltener Ab- 
lösung sich um iMitternacht unter Deck begab, 
eilte der Posten der achteren Pulverkammer, 
Vormeister 2. ('lasse Novakovich herbei und 
meldete dem eben auf einer Runde im 
Banjerdeck begriffenen Seecadetten Hermann 
Schreiber, dass Rauch aus dem Salzfleisch- 
depot, welches dicht neben der Munitions- 
kammer lag, hervordringe. 

Die genannten Seecadetten eilten sofort 
zur Luke der Proviantkammer, öffneten deren 
Gräting und weckten den daselbst schlafenden 
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Proviantmeister. Hiebei bemerkten sie gleich- 
falls aufqualmenden dichten Rauch, von welcher 
Wahrnehmung sie dem in der Officiersmesse 
weilenden Gesammt-Detail-Officier eiligst die 
Meldung erstatteten. 

Der Schilfs -Commandant, Linienschilfs- 
Capitän Alexander Eberan von Eberhorst, ließ 
unverzüglich Brandalarm blasen und die be- 
drohte Pulverkammer unter Wasser setzen, 
welcher Befehl schleunigst durchgeführt wurde. 

Nachdem sich der Feuerherd dem An- 
scheine nach im Salzfleischdepot befand, wurden 
zunächst die Planken des Banjerdecks oberhalb 
desselben aufgerissen und die Spritzenschläuche 
in diesen Raum geleitet. 

Die intensive Rauchentwicklung zwang 
jedoch den mit dem Schlauch-Ende vordringen- 
den Maschinisten i. Classe Andreas Koppel 
zur Umkehr; noch bevor er das Banjerdeck 
wieder erreichen konnte, sank er, infolge Ein- 
athmung giftiger Kohlengase betäubt, ohnmächtig 
nieder. Sofort eilte der Maschinenwärter Johann 
Wagner im Vereine mit dem Maschinisten 
2. Classe Theodor Böttger dem anscheinend 
Leblosen zuhilfe und konnte derselbe noch 
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glücklich gerettet werden, wobei Wagner aber 
gleichfalls bewusstlos wurde und nur mit großer 
Mühe in Sicherheit gebracht werden konnte. 

Da der sich rasch verdichtende, be- 
täubende Qualm das Vordringen verhinderte, 
konnte die Löschaction nur in reichlicher 
Zufuhr von Wasser bestehen, weshalb sämmt- 
liche Schiffspumpen in Thätigkeit gesetzt und 
ihre Schläuche gegen die den Brandort um- 
gebenden Schiffsräume gerichtet wurden. Diese 
Arbeit erforderte die größte Todesverachtung, 
da bereits die Deckplanken sowie die Ver- 
schalungen der beiden Pulverkammern stark 
erwärmt waren, die Eisentheile zu glühen 
begannen und ein ätzender Rauch alle höher 
gelegenen Schiffsräume erfüllte. Diese Umstände 
müssen besonders hervorgehoben werden, um 
die nun folgenden Leistungen nach ihrem 
wahren Verdienste würdigen zu können. 

Ein hervorragendes Beispiel opferwilligen 
Pflichtgefühles legte der Oberstückmeister Anton 
Beidl an den Tag, indem er ungeachtet äußerster 
Gefährdung seines Lebens durch den er- 
stickenden Qualm in die beiden Pulver-Vor- 
kammern niederstieg, um sich die Überzeugung 
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zu verschafl'en, ob sich dieselben thatsächlich 
mit Wasser gefüllt hatten. Hiedurch trug Beidl 
wesentlich dazu bei, die bezüglich dieses L'm- 
standes gehegte Besorgnis zu zerstreuen, worauf 
mit Zuversicht an die weitere Löschaction 
geschritten werden konnte. 

Unterdessen waren der Oberböotsmann 
Caspar Gallovich und der Unterbootsmann 
Johann Ivancich bis in das Salzfleischdepot 
vorgedrungen, woselbst sie constatierten, dass 
der wahre Feuerherd in dem weiter achter ge- 
legenen Brotdepot sich befinden müsse. Allein 
ein weiteres Vordringen, sowie überhaupt ein 
Verweilen in diesen Räumen wurde durch das 
von oben herabträufelnde, siedend heiße Pech 
unmöglich gemacht, welches die genannten 
Unterofficiere mit Brandwunden an Gesicht, 
Nacken und Händen zum Rückzuge zwang. 
Nach einigem Zuwarten ließ der abnehmende 
Qualm vermuthen, dass nunmehr alles den 
Decknähten entquollene Pech verbrannt sei, 
und nun gelang es einem größeren Mannschafts- 
contingent, unter Führung der genannten Boots- 
leute, bis in das Rum- und Brotdepot vor- 
zudringen. Rasch wurden die Wände dieser 
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Depots eingeschlagen, die Rumfässer mit nassen 
Kotzen umhüllt und alle daselbst befindlichen 
Gegenstände, sowie auch die Wände reichlich 
mit Wasser überflutet. Hierauf erst konnte 
auch das Brotdepot erbrochen und der Brand 
bis zum Entstehungsort verfolgt und gelöscht 
werden, welche Arbeiten anderthalb Stunden 
an Zeit in Anspruch nahmen. 

Die spätere Untersuchung ergab, dass die 
im Brotdepot gestauten leeren Brotkisten auf 
unerklärliche Weise Feuer gefangen und dasselbe 
den hölzernen Schottwänden mitgetheilt hatten, 
welch letztere trotz ihrer Blechverkleidung 
nebst allen sonstigen hölzernen Stützen gänzlich 
verkohlt waren. Der Schaden bestand außerdem 
noch in dem \’’erluste aller Campagne-Lebens- 
mittel und einiger Munition der unter Wasser 
gesetzten Pulver-Kammern. 

S. M. Schilf Lissa verblieb über tele- 
graphisch eingeholte Weisung, entgegen den 
ursprünglichen Dispositionen, zufolge welcher 
die Escadre am nächsten Tag in See gehen 
sollte, noch durch volle acht Tage im Hafen 
von Corfu. Während dieser Zeit wurden die 
fehlenden Holzbestandtheile provisorisch ersetzt. 
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Munition und Proviant aus Pola bezogen und 
sodann am 12. September die Reise nach 
Smyrna angetreten. 

ln dem über diesen Vorfall erstatteten ein- 
gehenden Berichte hob der Kscadre-Comman- 
dant das mustergiltige Verhalten von Stab und 
Mannschaft in besonders beredten Worten her- 
vor und betonte, dass die Leistungen aller 
Betheiligten derart lobenswert gewesen seien, 
dass ein besonderes Hervorheben der Leistungen 
Funzelner schwierig wäre. 

Seine kaiserliche und königliche Aposto- 
lische Majestät geruhten mit der Allerhöchsten 
Entschließung vom 16. November 1872, in 
Anerkennung besonders hervorragender Ver- 
dienste bei der Löschung des auf S. M. r.asematt- 
schifTe Lissa ausgebrochenen Brandes, die nach- 
folgenden Allerhöchsten Auszeichnungen zu 
verleihen, u. zw. : 

Das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens: 
dem Maschinisten 1. Classe Andreas Köppel; 

das goldene Verdienstkreuz: dem .Maschi- 
nisten 2. Classe Theodor Böttger und dem Ma- 
schinen-Untermeister 1. Classe Johann Wagner ; 
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das silberne Verdienstkreuz mit der Krone: 
dem Oberbootsmann Caspar Gallovich, dem 
Unterbootsmann Johann Ivancich und dem 
Oberstückmeister Anton Beidl; 

das silberne Verdienstkreuz: dem Boots- 
mannsmaat Lukas Giuricich, dem Bootsmanns- 
maat Peter Grisillo, den Maschinenmaaten Josef 
Schivitz und Johann Samson, dem Marsgast 
Koralizza und dem Matrosen 2. Classe Felix 
Laura. 

Die belobende Anerkennung des k. u. k. 
Reichs- Kriegs- Ministeriums »Marine- Section« 
wurde ausgesprochen: 

DemBootsmann-Instructor Ferdinand Lina- 
rolo, den Bootsmannsmaaten Andreas Postich, 
Josef Schacherl und Fabian Manestar; den 
Quartiermeistern Franz Prasnika, Josef Pospich; 
den Marsgasten Pasquale Tesorio und Josef 
Longa; den Matrosen 1. CI. Andreas V'olcich 
und Josef Novochny; den Matrosen 2. CI. 
Anton Ghenso und August Antonini; dem 
Matrosen 3 . CI. Alois Jossich; den Büchsen- 
machern Johann Lischke und Karl Maschek; 
dem Arsenalsmeister-Gehilfen Hyacint Voltolina; 
den Kalfaterern Peter Makich, Wilhelm Donajo 
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und Leonhard della Pietra; den Zimrnerleuten 
Franz Zanzetti und Martin Mazzer, endlioh dem 
Civildiener Dell’ Aria. 

AuÜerdem sprach der Marine-Commandant, 
Vice-Admiral Freiherr von Pöckh, dem ge- 
sammten Stabe und der Mannschaft S. M. 
Casemattschiffes Lissa für die musterhafte 
Haltung während des Brandes die volle Zu- 
friedenheit aus. 
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Die Strandung 8. M. Brigg „Saida“. 

Am i 3 . November 1874 verließ die unter 
dem Commando des k. u. k. Linienschiffs- 
Lieutenants 1. CI. August Trapp stehende Kriegs- 
brigg Saida den Hafen von Villafranca, um 
nach dreimonatlicher Kreuzung im westlichen 
Mittelmeere die Rückreise nach den heimat- 
lichen Gewässern anzutreten. 

Dieses, der noch heute im Dienste stehen- 
den Brigg Artemisia ähnliche Schiff diente zur 
maritimen Ausbildung von Deckmatrosen und 
Steuerleuten, und zeichnete sich durch seine 
vorzüglichen See- und Segeleigenschaften aus. 
Der Schiffsstab bestand aus dem Linienschiffs- 
Lieutenant 1. CI. Josef Wachtel Edler von 
Elbenbruck als Gesammt-Detail-Officier, den 
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Linienschiffs-Fähnrichen Wilhelm von Sattler, 
Leonhard Eberan von Eberhorst und Arthur 
Poglayen, den See-Aspiranten Gustav Köpper, 
Franz Mirtl und Alexander von Andahäzy, 
dem Corvetten-Arzt Dr. Karl Pruss und dem 
Marine-Commissariats-Adjuncten 3 . CI. Franz 
Ullrich. Die Mannschaft, die am Ende ihrer 
maritimen Ausbildung stand, war tüchtig 
geschult. 

Nachdem in den ersten Tagen der nach 
dem Hafen von Messina gerichteten Reise mit 
flauen Brisen nur geringe Distanzen zurück- 
gelegt wurden, setzte ein rasch auffrischender 
NW-Wind ein, der das Schiff gute Fahrt machen 
ließ und am Abend des 19. November vor 
die liparischen Inseln brachte, welche jedoch, 
der eingetretenen Dunkelheit wegen, nicht mehr 
gesichtet werden konnten. Das Wetter war 
trübe und regnerisch, so dass ein Durchsegeln 
der Inselgruppe des Nachts nicht räthlich er- 
schien, daher das Schiff bis zum Tagesanbruch 
unter kurzen Segeln kreuzte. .Als am Morgen 
des 20. November die genaue Position des 
Schiffes bestimmt war, wurde dwars vom Riffe 
Basiluzza in den Cours gegen die Nordeinfahrt 
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des ("anals von Messina gesetzt. Der Wind 
hatte während der Nacht zusehends aufgefrischt 
und die See gieng hoch, doch mit raumer 
Schotte glitt die Saida unter einfach gereeften 
Mars- und Bramsegeln gleich einer Möve durch 
die See. Je näher das Schifl’ der Canaleinfahrt 
kam, umsomehr nahmen Wind und Seegang ^ 

zu, so dass eine Fahrt von 1 1 Meilen erzielt 
wurde, und nur dann ein Ausblick auf die 
Umgebung sich bot, wenn das Schiff auf einen 
Wellenberg gehoben war. So langte die Saida 
vor dem auf der nordöstlichen Spitze der Insel 
Sizilien liegenden Leuchtfeuer von Faro an, 
um dort mit einer Wendung von sechs Strichen 
nach steuerbord in den Canal von Messina ein- 
zulaufen. Schon waren die Segel entsprechend 
aufgebrasst und das Schiff luvte in den neuen 
Cours, als plötzlich der bis dahin nordwestliche 
Wind mit orkanartiger Heftigkeit aus westlicher 
Richtung aus dem Canale zu wehen begann. » 

Wohl hielt sich das Schiff wacker unter dem < 

furchtbaren Drucke auf die Segel, aber statt in 
den (ianal war der Bug nun auf die klippen- 
starrende Festung Scylla gerichtet und es galt 
einen raschen Entschluss zu fassen. Dass es 



Digitized by Google 



nicht möglich war, bei so heftigem Winde auf- 
kreuzend im Canal, der überdies durch seine 
heftigen und wechselnden Strömungen schon 
seit den ältesten Zeiten berüchtigt war, an 
Weg zu gewinnen, war klar; es blieb sonach 
nur der eine W'eg frei, die oft'ene See zu 
gewinnen und sich dort so lange zu halten, 
bis die Witterungsverhältnisse das Anlaufen des 
Canals gestatten würden. So wurde das Schilf 
rasch über Halsen gewendet und mit Backbord- 
halsen in die See gesteuert. Aber die Lage 
des Schilfes war nunmehr eine höchst gefahr- 
volle, denn nach Norden zu springt das Cap 
Vaticano weit aus der Westküste Italiens vor 
und man konnte keinen Augenblick im Zweifel 
sein, dass sich die Saida auf der im Süden 
durch die Scylla, im Norden durch das (]ap 
Vaticano gebildeten weiten Bucht von Gioja 
auf Legerwall befinde. 

Die einzige Rettung für das Schilf lag 
darin, sich durch Segelpressen von der gefähr- 
lichen Leeküste freizusegeln, denn dass sich das 
Wetter zum besseren wenden werde, dazu war 
keine Holinung vorhanden. Wohl legte sich 
das Schilf bis zu 45" auf die Seite, so dass die 
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lebende See beständig über den Leebord bis 
zu den Deckspuren der Masten spülte und das 
l'auwerk langgestreckt im Wasser schwamm; 
wohl war das stehende Gut der Luvseite stralf, 
dass dessen Springen jeden Augenblick zu 
befürchten war, doch hielt sich das tüchtige 
Schilf prächtig, und das Vertrauen der Be- 
mannung, dass die Saida auch diesen Kampf 
siegreich bestehen würde, stieg von Secunde 
zu Secunde. 

Da tönte durch das Geheul des inzwischen 
zu rasender Stärke angewachsenen Sturmes 
ein Knall, gleich einem Kanonenschüsse. Der 
Sturmklüver hatte dem furchtbaren Winddrucke 
nicht mehr widerstanden, war gerissen und in 
der Zeit von weniger als einer halben Minute 
standen nur mehr die leeren Leike desselben 
da. Wohl wäre dieses .Missgeschick noch hin- 
zunehmen gewesen, aber es sollte nicht ver- 
einzelt bleiben; in kurzer Zeit waren sämmt- 
liche Segel mit Ausnahme des Fockstag- und 
Grol3marssegels im vollsten Sinne des Wortes 
aus den Leiken geblasen und sah sich der 
(Kommandant gezwungen, auch das Großmars- 
segel reefen zu lassen, um nicht auch dieses 
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und somit die Gewalt über das Schilf zu ver- 
lieren. 

Nun war es allen klar, dass bei dem 
schweren Seegange ein Freisegeln vom Legerwall 
unter gekürzten Segeln ausgeschlossen und die 
Strandung des Schiffes unvermeidlich sei. Doch 
so rasch sollte das Unwetter des Schilfes nicht 
Herr werden und es begann der fast zehn- 
stündige, mit ebensoviel unerschütterlicher 
Energie und Zähigkeit, als seemännischem 
Geschick geführte Kampf gegen die entfesselten 
Naturgewalten. 

Die Reservesegel wurden auf Deck gebracht 
und bereitgestellt. Als die Stärke des Orkans 
durch wenige Minuten nachlieÜ, wurden trotz 
furchtbaren Arbeitens des Schilfes im Seegange, 
dieselben angeschlagen, nach Möglichkeit ab- 
wechselnd beigesetzt und wieder geborgen, so 
dass ein beständiges Ringen und Kämpfen um 
jeden günstigen Moment, um jeden Zoll Luvweg 
platzgrifl'. So kreuzte das Schilf vor dem Leger- 
wall, doch konnte man sich nicht der Einsicht 
verschließen, dass gegen die abnorm hohe See 
nicht nur kein Weg gewonnen wurde, sondern 



Digitized by Google 




I 10 



die in tobende Brandung gehüllte Küste stets 
näher kam. 

Mit einer Anwandlung von Neid blickte 
die Bemannung der Saida nach dem Leidens- 
gefährten und Kampfgenossen, einem mächtigen 
amerikanischen VollschiÜ'e, das beiläufig eine 
Meile luvwärts gleichfalls gegen den Sturm 
kreuzte. Diese eine Meile Luvweg konnte die 
Rettung bedeuten, denn mit der Zeit mochte 
eine Wetteränderung platzgreifen und ein noch 
so schmaler Streifen freien Wassers zwischen 
dem Schiffe und der Küste war unter solchen 
Verhältnissen von unschätzbarem Werte. 

Doch plötzlich sah man das amerikanische 
Vollschiff mit zerrissenen Segeln auf einen 
Wellenberg gehoben, und als sich die Saida 
wieder aus der berghohen See hob, war in 
Luv nur mehr die graue, schäumende und 
tosende Wassermasse zu sehen — das stolze, 
eben noch beneidete Schiff war verschwunden ! 

Aber im Ringen um die eigene Existenz 
blieb keine Zeit zu Betrachtungen und wieder 
wendete sich die Gedankenthätigkeit aller auf 
der Saida der eigenen Lage zu. Die Entfernung 
zwischen dem Schiffe und dem Lande wurde 
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immer geringer, die Nacht brach heran und 
jedermann wusste, dass der Hiintritt der Kata- 
strophe nun herannahe. Der Schifis-Comman- 
dant berief alle Ofliciere und die ältesten Unter- 
officiere, um ihnen die Situation des Schiffes 
klarzulegen und die noch zu treffenden Maß- 
nahmen zu berathen. 

Die Bucht von Gioja ist von einer hohen, 
felsigen Küste umsäumt, in welcher nur ein 
schmaler, etwa 200 Meter breiter Sandstreifen 
vor dem Dorfe Favazzina eine halbwegs 
günstige Strandungsstelle bietet, während an der 
ganzen übrigen Küste das Schilf an den Felsen 
in Trümmer zerschellt worden wäre. Fs galt 
sich für die Frage zu entscheiden, ob nicht 
eine freiwillige Strandung an dieser günstigen 
Stelle durch Auflaufen unter vollen Segeln 
dem unfreiwilligen Stranden an den felsigen 
Partien der Küste vorzuziehen sei, wo nicht 
nur das Schilf vollkommen zertrümmert worden 
wäre, sondern auch der größte Theil der 
SchilTsbemannung den Tod in den Wellen 
gefunden hätte. 

Einstimmig wurde beschlossen, das Ringen 
mit dem Sturme solange fortzusetzen, als noch 
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genügend Wasser unter dem Kiele sei, dann 
aber so gut als möglich die zum Stranden 
günstige Stelle anzulaufen, zu ankern, die 
Takelage in Hohl zu streichen, und bis zum 
letzten Augenblick auf dem Posten auszuharren 
und alles zu thun, was zur Erhaltung des 
Schilfes beitragen könnte. 

Zum Glücke war das vergebliche An- 
kämpfen der Saida gegen die Gewalt des 
Sturmes am Lande nicht unbemerkt geblieben, 
und ein im Orte Favazzina ansässiger Capitän, 
namens Ranieri, hatte die glückliche Eingebung, 
bei Einbruch der Nacht die für die Strandung 
günstige Küstenstelle durch starke Feuer kennt- 
lich zu machen. 

Um 7 Uhr abends war die Saida so weit 
unter Land abgetrieben, dass ein weiteres Auf- 
kommen nicht mehr möglich schien; der Com- 
mandant hielt sonach gegen die sandige Ufer- 
stelle ab, die Segel wurden aufgegeit und in 
rascher Folge zuerst der Steuerbord-, dann der 
Backbordanker geworfen. Die Kette des letzteren 
hielt den heftigen Stößen des schwer arbeitenden 
Schilfes nicht stand und riss, der Steuerbord- 
anker ließ das Schilf langsam treiben, ln dieser 
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Lage wurden nun die bravourösesten maritimen 
Arbeiten ausgeführt. 

Obzwar die Saida heftig schlingerte und 
Sturzsee über Sturzsee sich über das Deck, 
dessen Lucken schon am Nachmittag vernagelt 
worden waren, ergoss, gelang es, den dritten 
Anker aus dem Raume zu holen und zu 
werfen. Die Bramstengen und die Unterraaen 
wurden gestrichen, schon waren auch die 
Marsraaen gekait, um gleichfalls gestrichen zu 
werden, als mit rapider Geschwindigkeit das 
Ende herannahte. 

Vor beiden Ankern treibend, war die 
Saida in den Bereich der Brandung gelangt, 
als gegen 9'/^ Uhr das Schiff von einer sehr 
hohen Welle erfasst und mit großer Wucht 
gegen den Strand geschleudert wurde. 

Ein furchtbarer Stoß und das Krachen 
zersplitterten Holzes — das Steuer und der 
Steuersteven waren zuerst mit dem Grunde 
in Berührung gekommen und unter der Wucht 
des Stoßes gebrochen — machten es allen 
klar, dass es nun mit der Saida zu Ende sei. 
Aber noch einmal wurde das Schiff zurück- 
ijeschleudert. Von der rücklaufenden Brandung 
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erfasst, hob sich das Schiff und wurde noch 
einmal in die See hinausgetragen, dann kam 
die nächste Welle und warf die Saida zum 
zweitenmal an den Strand. Noch ein bis zwei 
Sturzseen und das Schiff lag, nach backbord 
gekentert — ein hilfloses Wrack, rettungslos 
dem Spiele der ungeheuren Brandung aus- T 

gesetzt. 

Der mit beispielloser Ausdauer geführte 
Kampf gegen Sturmesgewalt war zu Ende, jetzt 
galt, es die braven Kämpfer zu retten. 

Der Schiffs-Commandant rief die Be- 
mannung nach achter, dankte ihr mit kurzen, 
ergreifenden Worten für die bis zum letzten 
Augenblicke bewiesene heroische Ausdauer und 
befahl sodann, ungesäumt die Kleider abzulegen, 
sich mit Rettungskränzen, Flurhölzern und 
Riemen zu versehen, und so der Küste zu- 
zustreben. 

Es war ein ergreifendes Bild, das der 
eben aus dem Gewölk hervorgebrochene Mond 
mit seinem fahlen Licht übergoss. Hoch auf 
der Steuerbordreeling, an die Großwanten an- 
geklammert, stand der Commandant, Linien- 
schiffs-Lieutenant Trapp, umtost von Gischt 
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und Brandung, und nahm Abschied von seiner 
wackeren Bemannung, die schweren Herzens 
sich zum Verlassen des SchifT'es anschickte. 

Wohl war der Strand nicht weit entfernt, 
aber die Strecke, die zwischen dem Schill’e 
und dem Lande lag, war ein donnernder, 
brodelnder, rasender Strudel weißen Schaumes, 
und manch sicherem Schwimmer mag es bange 
gewesen sein, sich in diese wild erregte Wasser- 
masse zu wagen. Dass mit Menschenkraft gegen 
diese Brandung nicht anzukämpfen sei, fühlten 
alle; jeder wusste, dass er nur dann auf Rettung 
hoffen könne, wenn er von der gegen Land 
laufenden Brandungswelle bis auf festen Grund 
geschleudert würde, und dass alles zu befürchten 
stand,"' wenn ihn die rücklaufende See erfasste. 

Ein besonders glücklicher Zufall fügte es, 
dass beim Kentern des Schiß'es die gestrichene 
Großraa weit hinausgeschleudert wurde und 
sich einerseits mit der Nock an die Reeling 
stützte, mit der anderen Nock aber in den 
flach verlaufenden Grund einbohrte und so 
eine Art Brücke bildete, an der man sich an- 
klammern konnte, wenn man von der rück- 
laufenden Brandung erfasst und der Gefahr 
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ausgesetzt wurde, in die See hinausgetrieben 
zu werden. 

In völliger Ruhe, ohne Hast, verließ so Mann 
nach Mann das Schilf. Kaum hatte der Com- 
mandant als Letzter das Schiff verlassen, so 
erfasste eine besonders hohe Welle die Saida 
und kenterte sie gegen Steuerbord, so dass 
nunmehr das Deck dem wüthenden Anpralle 
der See ausgesetzt war. 

.Fetzt trat die schwere Frage an die Be- 
mannung des seinem Schicksale verfallenen 
Schiffes heran : 

»Sind wir alle — wie viele fehlen — 
wer fehlt? 

»Alles ist hier — nein, wo ist Anton 
Smircich? Wer hat ihn \ulet\t gesehen?* 

Leider ergab es sich, dass dieser Mann, 
ein braver Matrose i. Classe, beim Appelle 
fehlte, und zwar unter Umständen, die keiner 
Hoffnung auf seine Rettung Raum gaben. 

Smircich hatte schon einmal als Matrose 
auf einem Handelsschiff eine Strandung mit- 
gemacht und im Vertrauen auf seine Fertigkeit 
im Schwimmen es verschmäht, sich der Kleider 
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zu entledigen. Er war vom Vorcastell ins 
Wasser gesprungen und so blieb kein Zweifel, 
dass von der loi Köpfe starken Bemannung 
dieser eine das Opfer der Strandung ge- 
worden sei. 

So schmerzlich auch der Verlust des 
braven Matrosen berührte, musste sich doch 
die Bemannung der Saida eingestehen, zum 
Lohne für die wackere Ausdauer in seltener 
Weise vom Glücke begünstigt gewesen zu sein, 
als es spater bekannt wurde, wie viele Schiffe 
und Menschenleben dem rasenden Sturme des 
20. November zum Opfer gefallen waren. An 
dem kaum anderthalb Meilen langen Küsten- 
striche zwischen der Strandungsstelle der Saida 
und der Stadt Scylla waren 4 Schiffe zu- 
grunde gegangen; das schon früher erwähnte 
amerikanische Vollschiff war mit seiner ge- 
sammten Bemannung in offener See gesunken, 
ebenso auch 2 weitere Handelsschiffe, deren 
Trümmer die Leute der Saida auf den steilen 
Felsenklippen liegen sahen, und von denen 
sich nur 4 Mann gerettet hatten. 

Auf der Strecke zwischen dem Cap Vati- 
cano und Cap Spartivento, in welchem Bereiche 
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der Sturm mit vollster Heftigkeit getobt hatte, 
waren 32 Schiffe verloren gegangen. Die im Hafen 
von Messina vor Anker liegende österreichisch- 
ungarische Corvette Daxdoi.o war gleichfalls 
getrieben und hatte schwere Havarien erlitten. 

Die Bevölkerung von Favazzina nahm 
sich der Geretteten freundlich an und half den 
nackten, vom Novembersturme durchfrorenen 
Leuten, so weit die Mittel des kleinen calab- 
rischen Dorfes reichten. Viel hatten sie selbst 
nicht, und wohl hat sich noch nie die Be- 
mannung eines Kriegsschiffes in so eigenthüm- 
licher Adjustierung zusammengefunden, als wie 
am Morgen des 21. November die Bemannung 
der Saida sich zum Appell versammelte. Der 
größte Theil der Leute war in Sacke gekleidet, 
denen Öffnungen für die .Arme und den Kopf 
eingeschnitten waren; hie und da bildeten 
Unterkleider, ein oder das andere Uniformstück 
die Bekleidung; barfuß waren mit wenigen 
Ausnahmen fast alle. Doch dauerte dies nicht 
lange, denn zunächst stellte das Commando 
des in Reggio garnisonierenden kön. italienischen 
Inhmterie-Regimentes Kleidungsstücke bei, und 
als nach 4 Tagen das Wetter sich soweit ge- 
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bessert hatte, dass der Seeweg wieder benützbar 
war, brachten Boote S. M. Corvette Dandolo 
Kleider und sonstige Lebensbedürfnisse. Bald 
darauf kam auch die Verständigung, dass 
S. M. Corvette Frl'ndsberg und S. M. Rad- 
dampfer Triest unterwegs seien, um bei den 
Bergungsarbeiten mitzuwirken. 

Leider mussten sich diese auf Weniges 
beschränken. Erst als es am vierten Tage 
wieder möglich war, das Wrack zu betreten, 
erhielt man ein Bild der zerstörenden Arbeit, 
welche die See an der Saida gethan hatte und 
die ein Wiederdienstbarmachen des Wracks 
vollkommen ausschloss. Die Bordwand steuer- 
bord war auf zwei Drittel ihrer Länge voll- 
ständig zertrümmert, so dass man von See 
aus die innere Schiff'swand auf Backbord sah. 
Die Cabinen waren weggespült, die Geschütze 
losgerissen und lagen am Meeresgründe, die 
in der Ofliciersmesse angeschraubt gewesene, 
eiserne Schiffs-Casse wurde von der See ver- 
tragen und auf den im Vorschiffe befindlichen 
Wasserkisten vorgefunden. 

So wurden nur die Geschütze mit Hilfe 
von Tauchern gehoben, von der Takelage 
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alles, mit Ausnahme der Untermasten, entfernt 
und endlich das beschädigte Bugbild und der 
Schilfsname abgenommen, welch letztere im 
Marine-Museum in Pola aufbewahrt werden, der 
Schiffskörper aber seinem Schicksale überlassen. 

Am zwölften Tage waren alle durchführ- 
baren Arbeiten beendet, und nach einem weh- 
müthigen Abschiedsblick auf das wackere Schiff 
verließ die Bemannung der Saida die Stelle 
des Unfalles, um auf S. M. Schilfen Frundsbekg 
und Triest der Heimat zuzusteuern. 

Der allerhöchste Kriegsherr würdigte in 
steter Huld das auch im Unglück bewiesene 
Verdienst, indem er dem Schiffs-Comman- 
danten, Linienschiß's-Lieutenant August Trapp 
das Ritterkreuz des Ordens der Eisernen Krone 
3. Cf, und dem Gesammt-Detail-Oflicier, Linien- 
schiffs-Lieutenant Josef Wachtel von Elbenbruck, 
das Militär- Verdienstkreuz verlieh, dem übrigen 
Schilfs- Stabe aber und der gesammten Beman- 
nung Allerhöchst seine Zufriedenheit für die 
wackere, den österreichisch-ungarischen See- 
leuten zur Ehre gereichende Haltung aus- 
drücken ließ. 
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Berichtigungen 

zum I. Bande der „Gedenkblätter der k. u. k. Kriegs-Marine“. 



Seite 8i, Zeile 3 von unten, ist statt »Eylan« zu setzen: 
»E YLAU«. 

„ 8i, Zeile 2 von unten, ist statt »Panzer-Fregatte« 

zu setzen: »Fregatte« 
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Wilhelm von Tegetthoff. 

Lebenskizze, 

verfasst im Jahre 1868*) vom k. u. k. Linienschiffs- 
Capitän Max Freiherrn v. Sterneck. 



Wilhelm von Tegetthoff erblickte am 
23 . December 1827 zu Marburg das Licht der 
Welt. Sein Vater war Oberstlieutenant in der 
österreichischen Armee. 

Tegetthoff erhielt seine erste Erziehung im 
Gymnasium seiner Vaterstadt und bildete sich 



') Als Vice-Admiral von Tegetthoff an die Spitze der Kriegs- 
Marine gestellt worden war, berief er seinen ehemaligen Flaggen- 
Capitän, L.-S.-C. von Sterneck, als Marine- Commando-Adjutanten 
an seine Seite. Bald darauf brachte er aber den Dienstesinteressen 
das Opfer, sich von seinem Freunde und Waffengefährten zu 
trennen, um ihn mit der Ausgestaltung und unmittelbaren Leitung 
des wichtigsten Flementes der neuen Marine-Organisation zu 
betrauen, nämlich des vielgegliederten Schulwesens, welches durch 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht bei kurzer Präsenzzeit 
eine ganz bedeutend gesteigerte Wichtigkeit erhalten hatte. 
Während der Versehung des Dienstes als »Inspector sämmtlicher 
Schulschiffec hat Commodor von Sterneck nachstehende, kurz 
und einfach gehaltene biographische Skizze Tegetthoffs, für den 
Gebrauch in den Mannschafts-Schulen, verfasst. 
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für den Seedienst im Marine -Collegium zu 
Venedig aus, welches er am 23. Juli 1845 als 
effectiver Marine-Cadet verließ. 

Nach mehrfachen Reisen auf k. k. Kriegs- 
schiffen im Adriatischen und Mittelländischen 
Meere und im griechischen Archipelagus wurde 
er am 27. Jänner 1848 zum Fregatten-Fähnrich 
und am i3. April des nämlichen Jahres zum 
LinienschilTs - Fähnrich befördert. Damals 
befand er sich auf S. M, Brigg Montecücoi.i 
im Adriatischen Meere, doch wurde er bald 
zum Adjutanten des Ober-Commandanten der 
Marine, Feldmarschall-Lieutenants Ritter von 
Martini, ernannt, und begleitete diesen, als der- 
selbe zum Gesandten in Neapel designiert war, 
nach dieser Stadt. 

Von dort zurückgekehrt, schiffte er sich 
im Sommer 184g als zweiter Officier an Bord 
S. M. Corvette Adria ein, welche mit den 
übrigen Schiffen des österreichischen Ge- 
schwaders Venedig blockierte. Nach der Über- 
gabe Venedigs gieng er, zum ersten Lieutenant 
des Raddampfers Maria -Anna ernannt, mit 
diesem Kriegsschiffe nach der Levante und dem 
Mittelmeer. Als die österreichische Regierung 
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im Jahre 1856, in richtiger Würdigung der 
Wichtigkeit des großen Canalbaues auf der 
Landenge von Suez, ihre Aufmerksamkeit auf 
die Küsten des Rothen Meeres lenkte, betraute 
Erzherzog Ferdinand Max, welcher damals 
Ober-Commandant der Marine war, Tegetthoft' 
mit der Aufgabe, die Küsten Arabiens und Ägyp- 
tens zu bereisen, was dieser auch im Jahre 
1857— 1858 ausführte. 

Bei dieser Gelegenheit wurde er von 
räuberischen Küstenbewohnern gefangen ge- 
nommen, doch nach kurzer Zeit wieder aus- 
geliefert. Mittlerweile zum Corvetten-Capitän 
ernannt, bekleidete er nach seiner Rückkehr 
einen wichtigen Posten im Marine-Ober-Com- 
mando zu Triest, übernahm darauf im October 
1858 das Commando der Corvette Erzherzog 
P’riedrich auf einer Expedition nach der Küste 
Maroccos, und kehrte von dort im Jahre 1859 
zurück. 

Als bald darauf der Krieg gegen Frankreich 
und Italien ausbrach, befand sich TegetthoflF als 
Commandant der Corvette Erzherzog Friedrich 
zu Spignon vor Venedig bei der k. k. Escadre 
zur Vertheidigung der Lagunen. Während dieser 



4 



Episode war er einer der eifrigsten Dränger zu 
energischem Handeln. Doch unterblieb der 
Angriff aus Rücksicht auf die geringe Anzahl 
der österreichischen Schiffe. Nach Beendigung 
des Krieges übernahm Tegetthoff' wieder seinen 
früheren Posten beim Marine-Ober-Commando, 
begleitete jedoch bald darauf den Erzherzog 
Ferdinand xMax auf dessen Reise nach Brasilien 
an Bord des Kriegsdampfers Kaiserin Elisabeth 
und übernahm, nachdem er von dort zurück- 
gekehrt und am 24. April 1860 zum Fregatten- 
Capitän befördert war, das Commando der 
Fregatte Radetzky, bekleidete nach Abrüstung 
dieses Schiffes durch sechs Monate die Stelle 
als Adjutant des Ober- (Kommandanten der 
Marine in Triest und wurde darauf, nachdem 
er am 3 . November 1861 zum Linienschiffs- 
(Kapitän ernannt worden war, mit dem (Kom- 
mando der Flotten-Abtheilung in der Levante 
betraut. 

Von hier an beginnt Tegetthoffs histo- 
rische Bedeutung. 

Nach Ausbruch des dänisch-deutschen 
Krieges mit seiner Flottcn-.Abtheilung, bestehend 
aus den Fregatten Schwarzenberg und Radetzky, 
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dem Geschwader des Contre- Admirals von 
Wüllerstorlf zugetheit, welches bestimmt war, 
die Nordseeküste und namentlich die Hansa- 
städte gegen die Übergrifl'e der Dänen zu schützen, 
eilte er nach den nördlichen Gewässern und 
legte sich vor die Elbe. Mittlerweile hatten sich 
noch drei kleine preu( 3 ische Kanonenboote den 
beiden österreichischen Schiffen zugesellt. 

Am 9. Mai 1864 kamen um Mittag die 
dänischen Fregatten Jyi.land, Niels Juel und 
die Corvette Heimdal in Sicht. Tegetthofl' gieng 
denselben entgegen, gab von Bord seiner Fre- 
gatte Schwarzenberg den ersten Schuss ab, 
und ungefähr um i®/* Uhr Nachmittags war das 
Gefecht, an welchem die preußischen Kanonen- 
boote vermöge ihrer Kleinheit und der Lang- 
samkeit ihrer Bewegungen sich nicht recht 
wirksam betheiligen konnten, allgemein. Gegen 
Schluss des Gefechtes, um 37 ä Uhr, gerieth das 
Vormarssegel der Schwarzenberg in Brand, 
auf dänischer Seite dagegen war die Fregatte 
Jylland arg beschädigt. Während daher die 
Schwarzenberg, von der Fregatte Radetzky 
geschützt, sich in die neutralen Gewässer Helgo- 
lands begab, um den gefährlichen Brand am 
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Vorschiffe zu löschen, nahmen die dänischen 
Kriegsschiffe Cours gegen Norden, um nach 
Christiansand einzulaufen. 

Dieses für die österreichische Marine so 
ehrenvolle Gefecht, durch welches der Zweck, 
die deutsche Nordseeküste vom Feinde frei zu 
erhalten, auf das vollständigste erreicht war, 
machte den Namen Tegetthoffs weltbekannt. 
Er erntete den Dank seines Souveräns, der 
ihn zum Contre-Admiral ernannte und ihn mit 
dem Orden der eisernen Krone zweiter Classe 
auszeichnete. Die Verehrung, die man in 
Österreich diesem tapferen Seeofficier zollte, 
und die Dankbarkeit des Volkes in Nord- 
deutschland waren allgemein; namentlich waren 
es die Hansastädte, welche durch das energische 
Handeln Tegetthoffs vom Druck der dänischen 
Blockade befreit, ihre Erkenntlichkeit vor allem 
durch hingebende Pflege der bei diesem Ge- 
fechte Verwundeten bezeugten. Die Monarchen 
von Preußen und Hannover verehrten Tegetthofl’ 
hohe Orden. 

Nach beendigtem Kriege und der Über- 
gabe des Commandos der Flotten-Abtheilung 
wurde Tegetthofl’ in besonderer Mission nach 



Wien berufen, übernahm jedoch am 15. Jänner 
1865 abermals das Escadre-Commando an Bord 
der Fregatte Schwarzenberg und blieb mit 
seinem Geschwader lange Zeit in den levan- 
tinischen Gewässern, bis die Verhältnisse in 
Deutschland drohten, Österreich von neuem 
mit Krieg zu überziehen. 

Dem österreichischen Volke, welches bisher 
dem vaterländischen Marinewesen nur äußerst 
geringe J’heilnahme gewidmet hatte, waren zwar 
seit dem Gefechte bei Helgoland über den Nutzen 
der Marine die Augen geöffnet worden, und 
man begann allmählich einzusehen, dass zur 
V^ertheidigung der österreichischen Küsten, Italien 
gegenüber, die Flotte den einzig wirksamen 
Factor abgeben würde, doch war der Bruch- 
theil, den man von den Einnahmen des Staates 
auf die Entwicklung der Marine verwendete, 
ein so kleiner, dass selbst bei äußerst ökono- 
mischer Eintheilung des Marine-Budgets die 
Flotte wenig vergrößert und nur nothdürftig 
erhalten werden konnte. Von einem Rencontre 
mit der Flotte des Königreiches Italien, welches 
seit sechs Jahren durchschnittlich 87 Millionen 
Gulden jährlich für die Entwicklung seiner 
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Kriegsflotte ausgegeben hatte, ließ sich in der 
That das Schlimmste befürchten. Doch die 
österreichische xMarine verlor den Muth nicht. 
Unter dem Oberbefehl Tegetthoß’s wurde die 
kleine Anzahl kriegstüchtiger Schiffe mit allen 
erdenklichen Mitteln, welche das Arsenal in 
Pola und die Werften in Triest zu bieten ver- 
mochten, ausgerüstet, und als die Zeit gekommen 
war, wo es hieß, dem Feinde die Spitze zu 
bieten, lag das Geschwader kampfbereit in der 
Bucht von Fasana, welche Tegetthoff’ zur Opera- 
tionsbasis gewählt hatte. Der Geist todesmuthiger 
Entschlossenheit, der dem Oberbefehlshaber 
innewohnte, beseelte die Flotte. Doch wurde 
Vorsicht nicht außeracht gelassen; die Wach- 
samkeit dem mächtigen Feinde gegenüber wurde 
verdoppelt. 

Ende .Juni unternahm Tegetthoft eine Reco- 
gnoscierungsfahrt nach Ancona, der Opera- 
tionsbasis der italienischen Flotte, doch da die 
feindlichen Schiffe aus dem Hafen nicht hervor- 
kamen, kehrte das österreichische Geschwader 
nach Fasana zurück. Da traf am i8. Juli die 
Nachricht aus Lissa ein, dass die Italiener im 
Begriffe ständen, sich dieser in strategischer und 
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politischer Hinsicht äußerst wichtigen Insel zu 
bemächtigen und bereits den Angriff begonnen 
hätten. Tegetthoff war bald mit sich einig, dass 
der gefährdete Punkt entsetzt werden müsse, 
und um ii Uhr vormittags, am 19. Juli, setzte 
das Geschwader sich gegen Lissa in Bewegung. 
Um 10 Uhr am Morgen des 20, Juli sah er 
die feindliche Flotte in einem gedehnten Halb- 
kreise vor sich liegen, richtete ohneweiters 
den Steven gegen ihren stärksten Punkt und 
durchbrach sie mit der keilförmigen Schlacht- 
ordnung seines Geschwaders. Es entspann 
sich ein enragierter Kampf, während dessen 
Tegetthoff mit seinem Flaggenschiffe die italie- 
nische Panzerfregatte Re d’ Italia in den 
Grund rannte. Ein anderes feindliches Panzer- 
schiff, der Palestro, durch österreichische 
Hohlgeschosse in Brand gesetzt, flog am Ende 
der Schlacht in die Luft. Gegen 2 Uhr war 
der Sieg entschieden. Die italienische Flotte 
zog sich mit Verlust zweier Schiffe nach Ancona 
zurück, und die Absicht Tegetthoffs, Lissa zu 
entsetzen, war erreicht. 

Der Allerhöchste Kriegsherr ernannte ihn 
am selbigen Tage zum Vice-Admiral, auch 
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erhielt Tegettholi das Commandeurkreuz des 
Maria Theresien- Ordens, der höchsten Aus- 
zeichnung, die in Österreich für selbständige 
Tapferkeit verliehen wird. TegettholTs Namen 
wurde nun auf der ganzen Erde berühmt und 
selbst seine Feinde versagten ihm nicht ihre 
Bewunderung. 

Ende November 1866 begann TegettholF 
zu wissenschaftlichem Zwecke eine längere 
Reise in Frankreich, England und Nordamerika 
und kehrte im Juli 1867 zurück. Mittlerweile 
war er vom Kaiser zum lebenslänglichen Mit- 
gliede des österreichischen Herrenhauses ernannt 
worden. Doch kaum hatte er begonnen, diese 
hohe Würde zu üben, als er nach Mexico be- 
ordert wurde, um den Leichnam des Kaisers 
Maximilian ausgeliefert zu erhalten und nach 
Europa zu überführen. Diese schwierige Auf- 
gabe erfüllte er mit großem Geschick und langte 
am 20. Jänner 1868 mit der Leiche des Kaisers 
Maximilian, des ehemaligen Ober-Comman- 
danten der österreichischen Marine, in W'ien 
an. Für diese vorzügliche Dienstleistung wurde 
Tegettholi mit dem Großkreuze des öster- 
reichischen Leopolds -Ordens ausgezeichnet. 
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Anfangs März 1868 ernannte der Kaiser 
ihn zum Chef der Marine-Section des Reichs- 
Kriegs-Ministeriums und zum Commandanten 
der Kriegs-Marine. Viele fremde Fürsten haben 
ihn mit ihren vornehmsten Orden bedacht und 
viele Städte ihn zu ihrem Ehrenbürger erwählt. 



Als Commodor v. Sterneck in obisen 
kräftigen Zügen das Leben seines Freundes 
und idealen Vorbildes schilderte, ahnte weder 
er noch irgend jemand, wie nahe das Ende 
dieses ruhmreichen Lebens, der Tod des 
kräftigen, blühenden, noch nicht vierzigjährigen 
Helden bevorstand! 

An die Spitze der Marine gestellt, wollte 
Tegetthotf dieselbe befähigen, den erworbenen 
Ruhm auch für die Zukunft zu behaupten. Dazu 
vollzog er umfassende Reformen in ihrem 
Innern und nahm den schwierigen Kampf 
mit den Vertretungskörpern der Monarchie auf, 
welcher die Feststellung der materiellen Kraft 
der österreichischen Kriegs-Marine zum Ziele 
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hatte. Aber nur drei Jahre gönnte ihm das 
unerbittliche Geschick zu solcher Titanen-Arbeit. 
Am 7. April 1871 raffte der Tod den Unermüd- 
lichen nach einer Krankheit von wenigen Tagen 
dahin. Jene Reformen, die das Erstarken der 
inneren Kraft der Kriegs-Marine bezweckten, 
hatte Tegetthoffs unglaubliche Arbeitskraft und 
Thätigkeit, getragen von dem unbegrenzten 
Vertrauen des Kaisers, und unterstützt vom 
hingebungsvollen Eifer der. ganzen Marine, 
nahezu abzuschließen vermocht; sie wirken bis 
auf den heutigen Tag in wohlthätiger Weise 
fort — als Tegetthoffs Vermächtnis. Die 
äußeren Ziele Tegetthoffs aber, die für den 
Großstaat nöthige Vergrößerung der Kriegs- 
Marine, die Verallgemeinerung der Erkenntnis, 
unsere Flotte müsse mit jenen der Nachbar- 
staaten gleichen Schritt halten in materieller 
Macht — dies konnte Tegetthoff in der kurzen 
Spanne Zeit nicht erreichen, die ihm vom 
Geschick gesteckt war. 

Ein herrliches Denkmal aus Erz hat Se. 
Majestät unser Allergnädigster Kaiser dem früh- 
verstorbenen Helden zu Pola errichtet; und 
auch in Wien hat sich ein solches am Prater- 
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Stern erhoben. Das schönste Ruhmesblatt im 
Lorbeerkranz des kaiserlichen Admirals ist 
jedoch das im k. u. k. Marine -Museum zu Pola 
aufbewahrte, von den Commandanten sämmt- 
licher Schiffe, welche Tegetthoff am 20. Juli 1866 
zum Siege geführt hatte, unterfertigte Tapfer- 
keits-Zeugnis, dessen Wortlaut am Schlüsse 
dieser Skizze wiedergegeben werden möge. 



Tapferkeits-Zeugnis. 

Die k. k. Linienschiffs-, Fregatten- und Corvetten- 
Capitäne, die Linienschiffs-Lieutenante, Commandanten 
der Schiffe der kaiserlich-königlichen österreichischen 
Flotte, bezeugen hiemit bei Ehre und Gewissen aus 
freiem Antrieb, wie uns der commandierende k. k. Contre- 
Admirai 

WILHELM VON TEGETTHOFF 

am 20. Juli 1866 bei der Insel Lissa gegen die über- 
mächtige italienische Flotte geführt hat, dass wir in 
Ausführung und Befolg hochdessen Befehle und Signale 
den Feind angegriffen und beschossen haben, wodurch, 
zu Ruhm und Ehr der k. k. österreichischen Flagge 
und Waffen, sowohl die Niederlage der italienischen 
Flotte mit namhaften Verlusten für dieselbe erfochten, 
als der Entsatz der hartbedrängten k. k. österr. Festung 
und Insel Lissa errungen wurde. 
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Dass dieser doppelte Sieg einzig und allein dem 
kühnen Muthe, der tapferen und weisen Führung 
unseres commandierenden Admirals beizumessen ist, 
bestätigen und bekräftigen wir mit unseren Unter- 
schriften und unseren Siegeln. 

Wir erachten diesemnach, dass der k. k. Contre- 
Admiral Wilhelm von Tegetthoft' sich den Anspruch 
auf die Bewerbung der den commandierenden Admiralen 
zukommenden Classe des kaiserlichen militärischen 
Maria Theresien-Ordens erworben habe, und bitten 
hochdenseiben auf Grund dieses Zeugnisses jene Schritte 
einzuleiten, damit das hohe Ordens-Capitel diese Thaten 
preise und von Seiner k. k. Apostolischen Majestät 
unserem Allergnädigsten Kaiser die uns Alle höchst 
ehrende Allergnädigste Verleihung baldigst erfolgen möge. 

Bei der k. k. österreichischen Flotte im Canal 
von Fasana am 24 . Juli 1866. 







1820. 

21. Mai. 



Der Untergang S. M. Brigg Dalmato. 

Vor Erzählung dieses Ereignisses, das die 
k. k. Kriegs-Marine wenige Jahre nach der 
Wiedererlangung von Venedig betroffen hat, 
erscheint es angezeigt, dem Postwesen im öster- 
reichischen Theile der Adria, insoferne es durch 
unsere Kriegsschiffe gefördert wurde, einen 
Rückblick zu widmen, der um so flüchtiger 
sein wird, als die Angaben, die über diesen 
Gegenstand zu Gebote stehen, nicht zu reichlich 
fließen. 

Den Marine-Archiv-Acten ist zu entnehmen, 
dass um das Jahr 1805 eine Art Postdienst, 
durch kleinere Kriegsfahrzeuge zwischen Fiume, 
Zengg und Zara unterhalten, bestand, wodurch 
eine frühere, wahrscheinlich venetianische Ein- 
richtung erweitert wurde. 
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Nach der definitiven Besitznahme von 
\'enedig im Jahre 1815 durch Österreich tritt 
auch in diesem wichtigen Communications- 
zweige zur See ein Wandel zum Besseren ein. 
So wurde unter anderem im Jahre 1820 der 
Paketbootdienst zwischen Triest und Corfu 
eingerichtet, hiefür wurden Briggs oder auch 
Goeletten bestimmt. Diese Paketboote, auch 
Fluttschiffe {bastimenti annate in covso e mer- 
can\ia) genannt, hatten nicht nur Briefe und 
Reisende zu befördern, sondern sie konnten 
auch Kaufmannsgüter transportieren. Die Ein- 
haltung der postalischen Vorschriften seitens 
dieser Fahrzeuge hatte in Triest das Marine- 
Divisions-Commando, in Corfu das dortige 
k. k. General-Consulat zu überw’achen. 

Im Jahre 1821 wurde der I^ostdienst auf 
der Linie Venedig — Corfu geschaffen. Auch 
hiefür dienten nur Segelschiffe mittlerer Gattung. 

Seit Anfang 1824 vermittelten Kriegsschiffe, 
natürlich Segler, jeden zweiten Monat den Paket- 
dienst zwischen Triest und Patras. 

Zehn Jahre später wird die Frage ins 
Auge gefasst, die Postfahrt zwischen Triest — 
Corfu, Griechenland und Alexandrien Kriegs- 
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dampfern zu übertragen. Auch die im Jahre 1824 
ins Leben gerufene, oben erwähnte Linie sollte 
durch Dampfer der Kriegs-Marine befahren 
werden. Es scheint jedoch beim Projecte ge- 
blieben zu sein, da über eine Realisierung 
dieses Planes nichts weiter verlautet. 

Im selben Jahre erhielt die Levantiner 
Linie durch die Zutheilung weiterer drei Briggs 
oder Goeletten, um den Postanschluss an die 
Triest — Alexandriner Linie herzustellen, eine 
namhafte Verstärkung. Fürs erste waren hiezu, 
und zwar von Patras ab, die Goelette Elisabeth, 
die Brigg Oreste und die Transportbrigg Fido 
nusersehen. 

ln den Dreißigerjahren vermittelten der 
Kriegs-Marine angehörige Segelschiffe verschie- 
dener Größe, von der Brigg bis zumTrabakel, 
die Verbindung zwischen der in der Levante 
weilenden k. k. Schiffsdivision und Venedig. 

Trotzdem die heimische Dampfergesell- 
schaft der »Österreichische Lloyd« schon im 
Jahre 1837 ihre Thätigkeit zu entfalten begonnen 
hatte, die sich von Jahr zu Jahr erheblich 
steigerte, indem ihre Dampfer von Triest aus 
Istrien, Dalmatien, Ancona, Alexandrien und 
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die ganze Levante anliefen, musste nichtsdesto- 
weniger die k, k. Kriegs-Marine zeitweise dem 
Postdienst mit ihren Schiffen helfend beispringen, 
wenn zwar auch nicht mehr mit Segelschiffen, 
deren postalische Thätigkeit wohl nach dem Auf- 
treten des Lloyd, etwa um i 838 , abgeschlossen 
worden sein dürfte. So verzeichnen uns die 
Acten, dass im Jahre 1846, um die Probe- 
fahrten der ostindischen Post über Triest möglich 
zu machen, für die Strecke Syra — Alexandrien 
demLloyd der Kriegs-Dampfer Makia-Anna, der 
späterhin durch seinen Untergang zu tragischer 
Berühmtheit gelangte, zugewiesen wurde. 

Für die erste Fahrt der wie erwähnt im 
Jahre 1820 activierten Postlinie Triest — Corfu 
wurde die Brigg Dalmato, statt der ursprünglich 
hiefür bestimmten Brigg Ussaro, ausersehen, 
und erhielt zu diesem Zwecke eine neue, be- 
deutend höhere Takelage. 

S. M. Brigg Dalmato von 12 Kanonen, 
hievon zehn 6 Pfünder-Kanonen und zwei 12 
Pfünder-Carronaden, war ausländischer Con- 
struction und gieng 1808 vom Stapel. 

Der vorgeschriebene Bemannungsstand 
zählte 58 Köpfe. Aus einer Aussage des Com- 
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mandanten des Dalmato nach dem Unfälle 
geht jedoch hervor, dass das Schiff während 
jener Ausrüstung sammt Stab einen Bemannungs- 
stand von 42 Personen hatte, worunter 3 See- 
Officiere, 2 See-Cadetten, 1 Rechnungsführcr 
und 2 Chirurgen. 

Commandant des Schiffes anlässlich dessen 
Ausrüstung als Paketboot war Linienschiffs- 
Lieutenant 1. CI. Cjiristoph Conte Viscovich, 
der bekannten Perastiner-Familie entstammend. 

Von den Namen der übrigen Stabsan- 
gehörigen dieses Schiffes sind nur die des 
Linienschiffs-Fähnrichs Anton Pugliesi, aus Malfi 
bei Ragusa gebürtig, des See-(]adetteh Nicolaus 
Pizzamano aus Venedig und des Schilfs-Rech- 
nungsführers- Adjuncten 2. (" 1 . Jakob Ghera 
erhalten geblieben. 

Die Abfahrt des Paketbootes, das jeweilig 
der in der Adria kreuzenden Schiffs-Division 
anzugehören hatte, von Triest ab nach Corfu 
war einmal monatlich und zwar für den Dienstag 
der dritten Woche festgesetzt. 

Demgemäf 3 verließ die Brigg in der Nacht 
vom 16. auf den 17. Mai 1820, nachdem sich 

noch der k. k. Major und neuernannte österr. 

2 * 
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Consul für Zante Angelo xMaria Berkich sammt 
seinem Diener eingeschifft hatte, um nach Corfu 
zu fahren, den Hafen von Triest. 

Um in Zara den Kanzler des genannten 
Functionärs, sowie rückgelassene Effecten ein- 
zuschiffen, ferner um bei dieser Gelegenheit 
eine größere Geldsendung dahin zu bringen, 
war eine Abweichung von der Route und ein 
Aufenthalt von 24 Stunden in dieser Stadt 
höherenorts zugestanden worden. 

Bei südöstlichen leichten Brisen erreichte 
das Schiff am 20. gegen Abend den Canal von 
Zara. Nachtsüber frischte der Wind, der böigen 
Charakter angenommen hatte, aus der gleichen 
Richtung auf und zwang das Schiff, im Canale 
aufzukreuzen. 

So gelangte die Brigg in der zweiten Nacht- 
wache vom 20. auf den 21. Mai in die Mitte 
des Canals auf die Höhe der Inseln Melada 
und Puntadura. Der Commandant, dem daran 
gelegen war, baldmöglichst in Zara einzutreffen, 
beließ die nicht gereefl'ten Mars- und Untersegel, 
während die Bramsegel geschlossen blieben. 

Linienschiffs-Lieutenant Viscovich verblieb 
bis nach 2'j^ Uhr nachts des 21. auf Deck, 
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worauf er, die Wache an den Detailofficier 
Linienschiffs-Fähnrich Pugliesi übergebend, sich 
zur Ruhe in die Cajüte zurückzog. 

Um 3 Uhr hörte er noch, wie der Befehl 
zum Reffen der Marssegel ergieng. 

Gegen 4 Uhr Früh vernahm Viscovich 
den mehr einem Schrei als einem Commando 
gleichenden Ruf * Marsfallen los!*, der ent- 
weder vom Wachofficier Pugliesi oder vom See- 
Cadetten Pizzamano gegeben wurde. Das Schiff^ 
das eine sturmartige Böe aus SSW bekommen 
hatte, legte sich plötzlich völlig nach Back- 
bord über. Linienschiffs-Lieutenant Viscovich, 
der sich infolge der starken Krängung des Schiffes 
nicht mehr durch die Schiebethüre seiner 
Wohnung retten konnte, gelang es durch das 
Scheilicht der Cajüte das Deck und von dort 
aus die Großmars zu erreichen, wo sich ihm der 
erschütternde Anblick des gekenterten Schiffes, 
dessen Bemastung, Raaen und Segel auf dem 
Wasser lagen, darbot, während von der Mann- 
schaft, wem es gelungen war, in der Takelage 
eine Zuflucht fand. Doch nicht lange sollte es 
so bleiben; das Schiff, das sich mittlerweile 
vollkommen mit Wasser gefüllt hatte, richtete 



sich allmählich auf und sank. Viscovich, der die 
Gefahr noch rechtzeitig erkannt hatte, welcher 
alle ausgesetzt waren, die sich im Augenblicke 
des Schiffsunterganges im Bereiche des sich 
dadurch bildenden Wasserwirbels befanden, rief 
seinen Leuten zu, sich vom Schiffe schleunigst 
zu entfernen und gab ihnen selbst ein Beispiel, 
indem er sich vom Schilfe abstieß und rasch 
wegschwamm. 

Nach dem Verschwinden der Brigg in den 
Fluten suchte alles, was von der Bemannung 
noch nicht den Tod gefunden, sich mit Hilfe 
herumtreibender Holztrümmer schwimmend 
das Leben zu erhalten. 

Unter den ihm zunächst Befindlichen er- 
innerte sich Viscovich später, die beiden See- 
(iadetten, den Lotsen und den Rechnungsführer 
gesehen zu haben. 

Consul Major Berkich, sowie mancher von 
Stab und xMannschaft dürfte im Schlafe der 
Katastrophe zum Opfer gefallen sein. 

Als glänzendes Beispiel wahrhaft seltener 
Selbstaufopferung erfreut uns bei diesem ver- 
hängnisvollen Ereignisse, das den Untergang 
so vieler Menschenleben in Ausübung des 
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Dienstes herbeiführte, die hingebungsvolle That 
eines wackeren Mannes, des Matrosen 2. CI. 
Anton Gregori aus Chioggia. Lassen wir Linien- 
schiffs-Lieutenant Viscovich selbst sprechen, 
welcher, da er diesem Wackeren sein Leben 
verdankte, wohl am besten über dieses Ge- 
schehnis Auskunft geben kann. 

Viscovich berichtet in seiner Meldung über 
diesen Vorfall wie folgt: >Matrose Gregori be- 
diente sich schwimmend eines Flurholzes. Als 
er jedoch seinen Commandanten, bar eines 
ähnlichen Hilfsmittels, nur auf die Schwimm- 
kraft angewiesen sah, trat er ihm sein Flur- 
holz ab, wodurch Gregori selbst stundenlang 
jeglicher Unterstützung beraubt blieb, bis es 
ihm wieder gelang, eines anderen Holzes hab- 
haft zu werden. 

Aber nicht zufrieden damit, hielt er sich 
bis zur gemeinsamen Rettung stets in der Nähe 
seines Commandanten auf, immer bereit, ihm 
jegliche Hilfe, die diese schweren Stunden bieten 
konnten, angedeihen zu lassen.« 

Der fast aussichtslose Kampf ums Leben 
dauerte gegen 47, Stunden, eine Ewigkeit für 
die armen Schiffbrüchigen; gar mancher wurde 
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inzwischen, da ihn die Kräfte verließen, ein 
Raub des Todes, 

Erst gegen 9 Uhr a. m. des so verhängnis- 
vollen Tages, sahen die Schiffbrüchigen einen 
Segler aus SO sich annähern. Sie vereinten nun 
ihre schon ersterbenden Kräfte, um durch Zu- 
rufe die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. 

Das von der Vorsehung zur Rettung ge- 
sandte Fahrzeug war der mit getrockneten 
Trauben, Seife und Essig befrachtete jonische 
Pielego (kleines Trabakel) San Dionisio, Schiffs- 
führer Dionisio Margari aus Zante. Dieser ver- 
nahm, als er sich etwa in der Mitte des Canales 
befand, verworrene Rufe, doch weder er, noch 
ein in die Takelage gesandter Matrose konnten 
entdecken, von wo aus und von wem das 
mittlerweile wieder verstummte Rufen aus- 
gegangen sein konnte. Für alle Fälle ließ Margari, 
wie er später aussagte, gegen die Insel Punta- 
dura abfallen. 

Nach etwa einer Viertelstunde vernahm 
er abermals Rufe und sah jetzt vor sich auf 
Holzstücken schwimmende Menschen — die 
Schiffbrüchigen des Dai.mato. Es wurden ihnen 
nun Taue zugeworfen, doch da man leider 
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gesehen, dass einige Leute, sobald sie die Holz- 
stücke verlassen hatten, sofort entkräftet unter- 
sanken, ließ der Schiffsführer das Boot strei- 
chen, um die Hilflosen zu bergen. 

Im ganzen waren es nur 6 Personen der 
eigentlichen Bemannung des Dalmato, die dessen 
Untergang überlebt hatten, und zwar: Der Com- 
mandant, der Schiffsrechnungsführer, die Ma- 
trosen 1. CI. Stefan Varagnuolo, Nicolaus 
Voccativo und Marcus Sussi, sowie der Matrose 
2. CI. Anton Gregori; außerdem noch Anton 
Salvagna, der Diener des verunglückten 
Consuls. 

Der wackere Schiffsführer ließ es sich an- 
gelegen sein, den Geretteten alle erdenkliche 
Pflege und Sorgfalt zuzuwenden. 

Erst nach 6 Stunden gelang es, die zu Tode 
Erschöpften wieder vollends dem Leben zurück- 
zugewinnen. Mittlerweile verfolgte der Pielego 
seine Reise und langte am 25. Mai nach Be- 
rührung von S. Pietro dei Nembi, wo die 
k. k. Peniche Aspide, dort in Station befindlich, 
angetroffen wurde, in Triest an, woselbst die 
Hafen-Behörde über das Schiff, da Levantiner 
Provenienz, sammt der Bemannung und den 
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Schiffbrüchigen die Quarantaine verhängte. Über 
Verwendung des Marine-Commandos wurde 
selbe wegen des erbärmlichen Zustandes der 
Geretteten, sowie um die Untersuchung gegen 
sie ohneweiters und ungehindert einleiten 
lassen zu können, bald wieder aufgehoben. 

Die Katastrophe war, wie die Untersuchung 
ergeben hat, grundursächlich auf die zu hohe 
Takelage und die dadurch bedingten ungünstigen 
Stabilitäts-Verhältnisse S. M. Brigg Dalmato 
zurückzuführen. 

Obwohl diese Brigg in bedeutender Tiefe 
(6o — 70 m) gesunken war, gelang es der 
Marine-Verwaltung, sie wieder und zwar mit 
eigenen Mitteln zu heben. Das Wrack wurde 
vorläufig im Hafen Jazi (Porto Manso) auf der 
Insel Melada geborgen. 

Dem Matrosen Gregori wurde in Aner- 
kennung der bewiesenen Todesverachtung und 
Bravour, wodurch es ihm gelang, seinem Com- 
mandanten das Leben zu erhalten, mit kaiserlicher 
Entschließung vom 15. September 1820 »zum 
Merkmal des Allerhöchsten Wohlgefallens über 
seine edle Handlung die kleine goldene Civil- 
Ehren-Medaille mit Öhr und Band verliehen. 
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Ferners geruhte Seine Majestät, vom obigen 
Tage an demselben die Gebür, als ob Gregori 
die goldene TapferkeitsMedaille erhalten hätte, 
äquivalent seiner ganzen, damals in monatlichen 
8 Gulden bestehenden Löhnung in der Art Aller- 
gnädigst zu bewilligen, dass diese Zulage genau 
nach jenen Vorschriften, welche hinsichtlich der 
Zulage für die Tapferkeits-Medaille bestehen, 
zu erfolgen sei.« 

Die Verleihung der Medaille an Gregori 
geschah mit besonderer Feierlichkeit, die um so 
erhebender war, als in Venedig eine solche aus 
ähnlicher Veranlassung noch nicht gesehen 
worden war. 

Aus Maßnahmen, die vom Gubernium in 
Dalmatien in der Folge über Anregung des 
Marine-Commandos anlässlich des Unterganges 
der Brigg »Dalmato« wegen des Verhaltens 
der Küstenbevölkerung bei Rettung von Er- 
trinkenden getroffen wurden, sowie speciell aus 
der gerichtlichen Bestrafung von zwei Bewoh- 
nern der Insel Melada wegen bewiesener Theil- 
nahmslosigkeit gegen vor ihren Augen mit dem 
Tode ringende Schiffbrüchige des »Dalmato« 
ließe sich der Schluss ziehen, dass ein Theil der 
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Mannschaft in der Richtung gegen die Insel 
Melada sein Heil gesucht habe, während der 
Rest der Schiffsbemannung, u. zw. um seinen 
Commandanten gesammelt, gegen die Insel 
Puntadura geschwommen sei, da Viscovich, 
falls er Augenzeuge eines solchen Verhaltens 
der beiden Meladaner gewesen wäre, diese 
Thatsache in einem seiner Berichte über den 
Untergang des »Dalmato« gewiss berührt haben 
müsste, was jedoch nicht der Fall ist. 

Linienschifl's-Lieutenant Viscovich widmete 
in Erfüllung eines frommen Gelübdes dem 
Kloster Madonna del Scalpcllo auf dem gleich- 
namigen Eilande gegenüber von Perasto ein 
den Untergang des »Dalmato« vorstehendes 
Gemälde, welches noch heute mit zahlreichen 
anderen ähnlichen Bildern daselbst gezeigt wird. 
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1820 — 1822 . 



Die Reise 8. M. Fregatte „Carolina“ nach China. 



Ende Mai des Jahres 1820 war an das k. k. 
See-Arsenal zu Venedig der Befehl zur schleu- 
nigsten Herstellung und Ausrüstung der Fregatte 
(Carolina ergangen, welche fürgewählt wurde, 
um den für Ostindien und China designierten 
k. k. General-Consul de Watts nebst einer 
Ladung von 4000 Centnern Quecksilber nach 
Cantön zu überführen. Auf der Ausreise hatte 
überdies das Schiff in Gibraltar den für den 
kaiserlich brasilianischen Hof bestimmten Ge- 
sandten Freiherrn von Stürmer nebst Frau und 
Dienerschaft an Bord zu nehmen und in Rio 
de Janeiro auszuschiffen. 

Zum Commandanten der Carolina wurde 
der Oberst-Lieutenant (SchiÜ's-Capitänder2.Cl.) 
Seraphin von Pöltl, zum Gesammtdetail-Officier 
Fregatten- Lieutenant (Schiffs- Lieutenant der 
2. CI.) Ghega bestimmt. 



Der Schiffsstab bestand aus weiteren 2 See- 
officieren, dem Rechnungsführer, dem Kaplan, 
2 Chirurgen und 4 Seecadetten, unter den 
letzteren der ex proprns Matrose Mayerhofer, 
welcher vorzügliche Kenntnisse im Situations- 
zeichnen besaß und in der Handhabung von 
Instrumenten für Landaufnahmen eine specielle 
Ausbildung erhalten hatte. 

Das Marine-Ober-Commando zu Venedig 
erhielt vom Hofkriegsrathe die Weisung, für 
die Bemannung des Schiffes erfahrene und ent- 
schlossene Leute fürzuwählen, womöglich auch 
solche, welche an früheren Expeditionen theil- 
genommen hatten und der portugiesischen 
Sprache halbwegs mächtig waren. 

Die Bemannung setzte sich aus 77 Köpfen 
zusammen, und zwar: 1 Bootsmann, 1 Unter- 
bootsmann, 1 Maat, 3 Quartiermeister, 4 Steuer- 
leute, 5 Gasten, 36 Matrosen 1. u. 2. CI., 
6 Schiffsjungen, 9 Marine-Infanteristen, weiters 
dem Segelmacher, Böttcher, Calfaterer, Tischler, 
Privatkoch und Dienern, dem Geschützmeister, 
Profoßen und einem Waffen-Unterofficier. 

Für die Beaufsichtigung der einen Wert 
von 440.000 Gulden C. M. repräsentierenden 
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Ladung und zum Verkaufe derselben in Canton 
wurden überdies der k. k. küstenländische 
Gubernial-Concipist Freiherr von Schimelpfening 
sowie der beeidete k. k. Handlungs-Commissär 
Ignatz Wickerhauser an Bord der Carolina 
eingeschiff't, welche kraft besonderer Instructionen 
den Absatz des Quecksilbers in barem Gelde, 
guten Wechseln oder Waren zu besorgen hatten. 

Da die Carolina als Kriegsschiff Trans- 
portzwecken diente, erhielt selbe — wie zu 
jener Zeit Gepflogenheit — die Bezeichnung 
»Flutte*, was über hohen Befehl imCommando- 
Briefe besonders anzuführen war. 

Die seitens des Hofkriegsrathes und des 
Marine- Ober -Commandos dem Schiffs -Com- 
mandanten V. Pöltl ertheilten, selbst die kleinsten 
Details der Reise umfassenden Instructionen, 
entbehren nicht an interessanten, den Zeitgeist 
charakterisierenden Momenten; ihr Umfang gibt 
wohl Zeugnis davon, dass man in maßgebenden 
Kreisen — getragen von dem Bewusstsein, die 
Carolina als erstes österreichisches Kriegsschiff 
nach China zu entsenden — alles aufbot, um 
das Gelingen der Mission zu sichern. Die auf 
Grund von Erfahrungen, welche fremde Ma- 
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rinen auf langen Seereisen und unter wech- 
selnden Climaten gesammelt hatten, heraus- 
gegebene, nicht allein die Navigation, sondern 
namentlich die Hygiene umfassende Instruction 
sollte die Gewähr bieten, Schitt' und Mann- 
schaft nach Möglichkeit gegen jede Gefährdung 
zu schützen. 

Im Sinne dieser Instruction hatte Caro- 
UNA nach beendeter Instandsetzung und nach 
Einschiffung der Ladung von Triest aus nach 
Gibraltar zu segeln, dort angelangt den Gesandten, 
ferner zwei Lotsen und den Vice-Consul Godard 
an Bord zu nehmen und sich sodann nach 
Rio de Janeiro zu begeben. 

Weiters war v. Pöltl befohlen worden, nach 
Einschiffung von Lebensmitteln und Wasser zu- 
nächst nach dem Cap der guten Hoffnung, dann 
durch die Sunda-Straße nach Canton zu segeln, 
den Aufenthalt dortselbst nicht länger als drei 
Monate auszudehnen und die Rückreise bei Be- 
nützung der gleichen Route anzutreten. Hiebei 
war es dem Schiffs-Commandanten freigestellt — 
nach glücklicher Umsegelung des Caps — an 
Stelle von Rio de Janeiro die Insel Ascension 
»50 \ivischen dem 6'. und 7. Grad der m ittäglichen 
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Breite gelegen* anzulaufen, zu dem Zwecke, 
um sich mit Seeschildkröten zu versehen, 
* deren Fleisch und Brühe ausserordentlich heil- 
sam für die mit Scorbut Behafteten sein soll.* 
In hygienischer Richtung ergiengen an den 
Schiffs -Commandanten die bestimmtesten Wei- 
sungen; so wurde unter anderem anbefohlen, 
dass jedem Manne mit Rücksicht auf die lange 
Dauer der Reise und den Aufenthalt in Tropen- 
gegenden, wo strenge darauf zu achten war, 
dass sich die Leute nicht mit nassen Kleidern 
niederlegen, doppelte Montur und dreifache 
Wäsche verabfolgt werde; in Gibraltar hatte 
jeder Matrose überdies zwei Wollhemden und 
einen Strohhut zu erhalten. Das Anstreichen 
der unteren Schiffsräume mit Kalk war unter- 
sagt, öftere Reinigung des Sodraumes, die 
wiederholte Vornahme von Räucherungen des 
ganzen Schiffes vorgeschrieben, um — wie es 
wörtlich heißt — *die Bildung schädlicher 
Miasma in der Luft* — hintanzuhalten; em- 
pfohlen wurde, hiezu Essig zu verwenden und 
selben auf glühende Ziegel oder Steine zu 
schütten. Rücksichtlich der Mannschaftskost 
wurde bestimmt, dass an 3 Tagen der Woche 

3 




Google 



34 



gesalzenes Rind-, an weiteren 3 Tagen gesalzenes 
Schweinefleisch verabfolgt werde; an einem 
Tage der Woche war strenges Fasten anbefohlen. 
Im Hafen hatte die Kost grundsätzlich nur aus 
frischen Lebensmitteln zu bestehen; der Fisch- 
fang war gestattet, doch sollte dort, wo sich 
Corallenbänke befinden, Vorsicht im Genüsse 
angewendet werden, da »die Fische oft giftig 
sind, wegen der verschluckten Substanzen«. Die 
Vornahme der Probe mit Silbermünzen war 
in zweifelhaften Füllen nicht zu unterlassen. 

CdßOLiNd verliefi unter Ballast am 15. Juli 
1820 Venedig, gerieth kurz nach dem Aus- 
laufen im Canal della Rochetta auf eine 
Sandbank und musste die Hochflut abwarten, 
um freizukommen und sich nach Triest zu 
begeben. Die umfassenden Vorbereitungen für 
die auf 18 Monate festgesetzte Reise, sowie 
die zur sicheren Verpackung und Stauung der 
Quecksilberladung zu trefienden Malinahmen, 
nöthigten den Schifi's-Commandantcn, im Hafen 
von Triest längeren Aufenthalt zu nehmen, als 
erwünscht gewesen wäre. Der k. k. General- 
Consul de Watts drängte zur Abreise, während 
V. Pöltl gegen die zu tiefe Lagerung des Queck- 
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Silbers an Bord Bedenken trug und energisch 
Einsprache erhob. Doch ehe noch Abhilfe ge- 
schaffen werden konnte, langte der Befehl zur 
sofortigen Abreise des Schiffes an, und so be- 
nützte V. Pöltl den eben herrschenden leichten 
NO-Wind, um am ii. September unter Segel 
zu setzen und die Mission anzutreten. 

Im Süden der Adria hatte Carolina zu- 
nächst steife Nordwinde angetroffen, bei welchen 
das Schiff dermalien heftig rollte, dass die 
Großmarsraa über Bord gieng. Auf der Höhe 
von Tunis angelangt, ließ v. Pöltl die Mars- 
wanten straff holen, welche Vorsicht sich be- 
gründet erwies, da die Corvette kurz darauf 
in einen Orkan aus NW gerieth und bei den 
ungewöhnlich starken Schlingerbewegungen 
Gefahr lief, die Stengen zu verlieren. Die vielen 
Seen, welche das Schiff übernahm, havarierten 
theilweise auch die Ladung, trotzdem die Lucken 
— wie V. Pöltl berichtet — * anlässlich dieser 
meteoj'ologischen Explosion mit Pechdccken i>er- 
r.agelt jvaren*. 

Nach 19 tägiger Überfahrt ankerte Carolina 
in Gibraltar. Der kurze Aufenthalt auf der 
Rhede wurde dazu benützt, die in der Instruction 
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angeführten Personen, sowie Lebensmittel und 
sonstiges Material an Bord zu nehmen. 

Auch die Quecksilberladung, deren zu tiefer, 
nicht fachgemäßer Lagerung der Schiffscomman- 
dant die abnorm schlechten See-Eigenschaften 
der Fregatte mit Recht zuschreiben musste, 
wurde nach mühevoller Arbeit höher gestaut, 
und erst nach Beendigung dieser die Weiter- 
fahrt nach Rio de Janeiro angetreten. Die Fahrt 
dahin, sowie die weitere Reise nach Capstadt, 
welcher Hafen am 15. Februar 1821 erreicht 
wurde, verlief nicht ohne einen Unglücksfall. 
Baron Schimelpfening erlag nach zweitägigem 
Krankenlager einer der Cholera ähnlichen Krank- 
heit, wahrscheinlich dem gelben Fieber; dessen 
Leiche wurde in So“ 2' S Breite und 40® 38' W 
Länge von Wien in See beigesetzt. 

Die Abreise von Capstadt erfolgte am 
23. Februar; nach 68-tägiger Fahrt gelangte 
Carolina in Sicht von Christmas Isld., pas- 
sierte am 1. Juni die Sunda-Straße und lief 
am 11. zu viertägigem Aufenthalte in Batavia 
ein. Kurz nach Verlassen der Rhede trat die 
Cholera an Bord auf, welche nach und nach 
42 Mann, die beiden Ärzte, den Schiß's-Com- 
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mandanten selbst befiel und 20 Mann dahin- 
raffte. 

Über den Ausbruch der Epidemie be- 
richtet Oberstlieutenant v. Pöltl aus Singa- 
pore am 2. Juli, dass er bei Ankunft der 
Fregatte in Batavia Erkundigungen über die 
sanitären Verhältnisse der Insel einholen ließ, 
welche dahin lauteten, dass die Cholera seit 
etwa drei Wochen aufgehört habe, unter den 
Bewohnern zu wüthen. Trotz dieser beruhi- 
genden Zusicherung hielt es v. Pöltl für ge- 
boten, den Verkehr mit dem Lande auf das 
unbedingt Nothwendige einzuschränken, sowie 
sonstige Vorsichtsmaßregeln anzuordnen. 

Am 17. Juni — Carolina durchsegelte 
eben die Banka-Straße — erkrankten mehrere 
Leute unter verdächtigen Erscheinungen und 
bald war es dem Schifi's-Commandanten klar, 
dass dies Cholerafälle seien. Trotz der sofort 
ergriffenen Maßnahmen zur möglichsten Ver- 
hütung der Ausbreitung, rafi'te die tückische 
Krankheit als erste Opfer nach kaum 5stün- 
diger Erkrankung den Hofgärtner Seiner Maje- 
stät, Herrn Bums, sowie den Privatkoch des 
Schilfs - Commandanten Mr. Munie, welche 
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beiden mit Rücksicht auf ihre speciellen Auf- 
gaben mit dem Lande in regerem Verkehre 
gestanden hatten, hinweg und forderte in der 
Zeit vom i8. bis 26. Juni weitere 18 Opfer, 
u. zw.: die Matrosen 1. CI. Giuseppe Scorza, 
Domenico Scudelaro, Giuseppe Stirbock, Tom- 
maso Grubisich, Antonio Galvani und Andrea 
.\liani, die Matrosen 2. CI. Luigi Mestre, Do- 
menico Susich, Giovanni Schiavon und Pietro 
Venier, die Steuermänner Antonio Zonchi und 
Domenico Monaco, den Marine- Infanteristen 
Pietro Guisson, den xMarsgasten Matteo Marisich, 
den Tischler Giuseppe Ponti, den Büchsen- 
macher Giovanni Perosa, den Böttcher Giovanni 
Lanfritti und den Schiffsjungen Antonio Gerbis. 
-\m 20. und 21. Juni erkrankten Oberstlieute- 
nant V. Pöltl und die beiden Chirurgen Heen 
und Rossi an der Cholera — doch berichtet 
der Schiffs-Commandant, dass sich anfangs Juli 
nur mehr drei Kranke in Reconvalescenz an 
Bord befanden. 

Am 27. Juni glückte es der Fregatte, Singa- 
pore zu erreichen, woselbst Schiff und Mann- 
schaft die freundlichste Aufnahme, letztere 
überdies auch Beistand und Pflege seitens 
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eines erfahrenen Arztes der ostindischen Com- 
pagnie fand. 

Pöltl ist des Lobes voll über die Zuvor- 
kommenheit und Aufmerksamkeit, mit welcher 
der Commandant der englischen Garnison, 
Oberst Farquahr, dem österreichischen Kriegs- 
schiffe begegnete, und fand sich veranlasst, 
insbesondere die Dienste des englischen Arztes, 
Montgomery, rühmend zu erwähnen, der an 
Stelle der beiden erkrankten Schiffsärzte in 
aufopferndster Weise nicht nur deren Dienst 
versah, sondern auch die Schiff’sapotheke mit 
für die Behandlung der Cholera-Kranken ge- 
eigneten Medicamenten — wie Ricinusöl, Opium 
und Kampher — versah. 

Auch gedenkt der Schiffs-Commandant in 
seinem an den Hofkriegsrath gerichteten Berichte 
in sehr anerkennenden Worten des herzhaften 
Verhaltens der eigenen, von der Cholera ver- 
schont gebliebenen Mannschaft, welche unter 
den schwierigsten navigatorischen Verhältnissen 
in der Banka-Straße den beschwerlichen Schiffs- 
dienst, nebenbei aber auch den Pflegedienst bei 
den Kranken und Sterbenden zu bewältigen 
hatte. Pöltl meldet diesbezüglich: 
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„Niemand schlief, niemand konnte essen. 
Ohne Unterlass wurde geräuchert, bald mit 
Wachholderbeer, bald mit Essig, bald mit nassem 
Schiesspulver, dann mit Thar. Alle bestrichen 
sich vom Kopf bis m den Füssen mit Thar, 
sowie ihre Hemden. Die Todten wurden sammt 
Handmatten und was in selben war, mit einigem 
Gewichte auf Anordnung des Doctors über Bord 
geworfen. Ihnen folgten die Enten, die wir in 
Batavia gekauft hatten und alle ausländischen 
schönen Vögel, die wir in Menge an Bord hatten, 
um kein Rettungsmittel unversucht \ii lassen. 
Die Officiers opferten ihren Vorralh von einigen 
Eimern Cyperwein, ich meinen Bordeaux und 
was immer erforderlich jvar für die Lebenden 
und so hoffen wir, die ]et\t noch kränkelnden 
und Convalcscenten 22 Mann, denen die er- 
schöpften, verschont gebliebenen gan\ ähnlich 
sehen, ^u retten und gerettet \u haben.’‘‘ 

In Würdigung der besonderen Verdienste, 
welche sich einzelne Individuen der Carolina 
gelegentlich der Cholera-Epidemie erwarben, 
geruhten Seine Majestät zu verleihen: 

Dem Marine-Caplan Ramijak, dem nach 
übereinstimmender Aussage der Officiere und 
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Mannschaft das grösste Verdienst gebürt und der 
nebst seinem Dienste als Seelsorger und Tröster 
auch jenen des Arztes und Krankenwärters 
versah, ferner dem Oberarzt Rossi die große, 
dem Unterarzt Heen die kleine goldene Civil- 
Ehren-Medaille mit Öhr und Band. Ferner 
wurde verliehen: dem Corporal Piolante ein 
Geschenk von loo fl., dann den Gemeinen 
Moretto, Russi, Zamboni und den Matrosen 
Belarin, Valtalina und Vechiardo je ein Geschenk 
von 50 fl. Überdies ordnete Seine Apostolische 
Majestät an, dass der gesammten Mannschaft 
Allerhöchstdessen Zufriedenheit bekannt ge- 
geben werde. 

Am 10. Juli 1821 segelte v. Pöltl von 
Singapore ab und verankerte die Carolina nach 
günstiger Monsunfahrt am 21. bei Macao. Hier 
bereiteten ihm die chinesischen Behörden wider 
Erwarten Schwierigkeiten wegen Anerkennung 
der Nationalität und wollten die Weiterfahrt 
der Fregatte durch die Bocca Tigris nach 
Whampoa, bezw. Canton nicht gestatten. Den 
äußeren Grund hiezu bot den chinesischen 
Mandarinen die Verschiedenheit der von der Ca- 
rolina geführten roth-weiß-rothen Kriegsflagge 
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gegenüber der von den Handelsfahrzeugen in 
früheren Zeiten geführten gelben Flagge mit 
dem kaiserlichen Doppeladler. Angesichts der 
Sachlage und der ausgesprochenen Unnach- 
giebigkeit der chinesischen Behörden sah sich 
V. Pöltl genöthigt, nach der Insel Lin-tin zu 
segeln und dort die Intervention des königl. 
portugiesischen Gesandten zu erbitten. Doch 
selbst dieser vermochte nicht die peinlich con- 
servativen Mandarine zu bewegen, die Fregatte 
als österreichisches Fahrzeug anzuerkennen und 
äußerte sich dem Schilfs-Commandanten gegen- 
über, dass jeder weitere Versuch, die Chinesen 
von der einmal vorgefassten Meinung abzu- 
bringen, erfolglos wäre, wenn Carolina nicht 
die Flagge mit dem kaiserlichen Adler — und 
dieser selbst von gleicher Form, wie jener am 
Staatssiegel — führen würde; die Flagge 
selbst könnte hiebei weiß-roth, wie gegenwärtig, 
oder gelb, wie vor dem Jahre 1786 sein. 

Carolina verblieb bis zum 25. August vor 
Lin-tin, ohne mit dem Lande in Verkehr zu 
treten. 

Da Oberstlieutenant v. Pöltl zur sicheren 
Überzeugung gelangte, dass ein weiteres Zögern 
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und Verhandeln in dieser peinlichen An- 
gelegenheit zu einem positiven Resultate nicht 
führen würde, entschloss er sich zu einem 
Mittel zu greifen, welches — ohne der legitimen 
Flagge Seiner Majestät Kriegsfahrzeuge Einbuße 
zu thun — die chinesischen Behörden vollauf 
befriedigen sollte. Er ließ in eine roth-weiß- 
rothe Signalflagge einen Doppeladler einnähen 
und führte dieses, für die Chinesen bestimmte 
Abzeichen — gleichzeitig mit der k. k. Flagge 
an den Flaggenstöcken achter. 

Nach vorhergegangener strenger Prüfung 
des nun geführten Nationalabzeichens und Con- 
statierung der Gleichheit des Doppeladlers mit 
jenem der auf den k. k. Staatssiegeln befind- 
lichen, nahmen die Mandarine nunmehr keinen 
Anstand, dem Schiffs-Commandanten die Wei- 
terfahrt zu gestatten. Carolina setzte unter Segel 
und ankerte — nach nahezu Jahresfrist seit der 
Ausreise — am 28. August 1821 bei Whampoa 
nächst Canton. 

über das Vorgehen des Überstlieutenants 
V. Pöltl in der Flaggen-Angelegenheit spricht sich 
das Marine-Obercommando in einem an den 
Hofkriegsrath gerichteten Berichte wie folgt aus: 
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„Das Benehmen dieses Schiffs- Comman- 
danten ist in jeder Be\iehung lobenswert; seine 
\weckmässigen Verfügungen bei dem vielfältigen 
Unglück und Elend, welches sein Schiff heim- 
suchte, in dem Verfolg seines Zieles nicht ge- 
hemmt \u werden, bewiesen den erfahrenen, 
unerschrockenen Soldaten und Seemann. 

Sein Verfahren mit den chinesischen Man- 
darins leigt auch, dass er mit ebenso grosser 
Fassung als Vorsicht das grösste Hindernis \u 
beheben wusste, welches ihm durch die bei jenem 
Volke unverlet\bare Heiligkeit und fest ein- 
gewurzelte Verehrung der Sitten und Gebräuche 
ihrer Voreltern in den Weg gelegt wurde und 
ihn der Gefahr ausset\te, den Ziveck des für den 
Staat so kostspieligen Unternehmens und aller 
überstandenen Leiden und Mühseligkeiten durch 
eine scheinbare Kleinigkeit vereitelt \u sehen. 

Die unerlässliche Nothwendigkeit, in welcher 
sich dieser Schiffs-Capitän befand, durch eine 
für den Aufenthalt in China zum Schein an- 
genommene Veränderung seiner Flagge, die 
Legitimität seiner Mission zu bexvähren, ist ein 
Beweis der Achtung jener Nation für den 
kaiserlichen Adler.''‘ 



i 
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Nach glücklich beendeter Mission trat 
Oberstlieutenant v. Pöltl die Heimreise an, 
doch war es ihm nicht gegönnt, sein Vaterland 
wieder zu sehen. Er starb, wahrscheinlich an 
den Folgen der tückischen Krankheit, welche 
ihn kurz nach dem Verlassen von Batavia 
befiel. In einem Berichte meldet v. Pöltl: „Ich 
selbst wurde ungeachtet der angewendeten 
Präservativen von dem ungebetenen Gaste ge- 
streift und Fregatten-Lieutenant Ghega vertrat 
herzhaft meine Stelle.^* 

Ghega, welcher die Carolina heimbrachte, 
wurde in Würdigung seiner Verdienste außer 
der Rangstour zum Schiffs -Lieutenant i. CI 
befördert. 
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1822 



12. November. 

Blitzschlag auf 8. M. Fregatte „Lipsia“. 



Blitzschläge auf Schilfen gehören zu jenen 
Elementar-Ereignissen, welche glücklicherweise 
nur selten sich ereignen, da das Seewasser als 
relativ guter Leiter eine kaum geringere An- 
ziehungskraft auf den Blitzstrahl ausübt, als ein 
Schilf. Auch wenn ein Blitzschlag den Mast 
eines Schilfes triftt, hat dies heutzutage zumeist 
weder Verluste an Menschenleben, noch größere 
Schäden zur Folge, da die Masten mit Blitz- 
ableitern versehen sind, welche den elektrischen 
Strahl auffangen und in die See ableiten, um- 
somehr da seit Einführung der Eisenschiffe, 
auf welchen sich keine hohen elektrischen 
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Partialspannungen erhalten können, die Gefahr 
eines Blitzschlages wesentlich abgenommen hat. 

Anders war dies in früheren Jahren der 
Fall, ehe Franklins segenbringende Erfindung 
auf den Schiffen zur Einführung gelangte. Ein 
solcher Unfall, welcher schwere Folgen nach 
sich zog und beinahe den Untergang eines statt- 
lichen Schiffes zur Folge gehabt hätte, ereignete 
sich im Jahre 1822 auf S. M. Fregatte Lipsia. 

Am 12. November dieses Jahres befand 
sich die genannte Fregatte auf der Reise von 
Missolunghi nach Triest. Das Schiff machte 
unter Segel bei frischem ONO-Winde mit west- 
lichem Course gute Fahrt. Um '/s 1 Uhr nach- 
mittags brach ein schweres Unwetter, begleitet 
von heftigem Regen und dichtem Nebel, los, 
so dass der Ausblick völlig benommen und das 
nahe Land nicht gesehen werden konnte. Alle 
Aufmerksamkeit musste aufgeboten werden, um 
das Schill von den gefährlichen blinden Klippen 
von Chiarenza, sowie von der flachen Süd- 
spitze der Insel Cephalonia freizuhalten. Plötz- 
lich schlug ein heftiger Blitzstrahl in den Haupt- 
mast der Fregatte, zerschmetterte die Bram- 
stenge und schlug dem Maste entlang nieder, 
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sprang sodann außenbords, schlug jedoch ent- 
lang der Püttingseisen plötzlich durch eine 
Stückpforte in die Batterie und drang bis in das 
Banjerdeck ein, woselbst er sich in einer mit 
Kartätschenkugeln gefüllten, zwischen den 
Pumpen stehenden Kiste verlor. Mehrere Holz- 
splitter, einige von 4 bis 5 Fuß Länge, stürzten 
vom Großmaste auf Deck herab. 

Der auf der Achterhütte befindliche Schilfs- 
Commandant, Linienschiffs- Capitän Accurti, 
entsandte sogleich einen Officier in die unteren 
Räume des Schiffes, welche sich mit dichtem, 
schwefeligem Qualm gefüllt hatten, sowie einige 
Leute auf den Großmast, woselbst Hilferufe 
erschollen. Kurz vorher waren 8 .Mann aufge- 
entert, um das Großbramsegel zu schließen. 
Von denselben blieb Matrosen-Kanonier 1. CI, 
Giovanni Stochich, vom Blitze getroffen, sogleich 
todt, die Matrosen 1. CI. Giovanni Lombardo 
und Gio. Maria Vatta waren vom Blitzstrahl 
schwer getroffen worden, gaben jedoch noch 
f.ebenszeichen, die .Marsgasten Cesare Capelli 
und Antonio Olivieri, die Matrosen 1. CI. 
Antonio Radan, Martino Rusich und Vincenzo 
(^apanna waren schwer verletzt. Mit großer 
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Sorgfalt wurden die Schwerverletzten mit Joll- 
tauen auf Deck herabgelassen und in das 
SchifTsspital gebracht, woselbst die Matrosen 
Giovanni Lombardo und Gio. Maria Vatta als- 
bald ihren Verletzungen erlagen; die anderen 
konnten am Leben erhalten werden. 

Angesichts dieses schweren Unfalles ent- 
schloss sich der Commandant, mit dem Schiffe 
die Rhede von Zante aufzusuchen, um daselbst 
die erlittenen Schäden genau untersuchen und 
beheben zu können, sowie um die Todten zu 
beerdigen. 

Die nach dem Eintretfen auf der genannten 
Rhede vorgenommene, genaue Untersuchung 
des Schiffes ergab, dass der Großmast leicht 
beschädigt war. Die Marsstenge war unverletzt, 
hingegen war die Bramstenge derart beschädigt, 
dass sie gewechselt werden musste. Die Unter- 
suchung ließ darauf schließen, dass der 
Blitz vom Toppknopfe bis zum Eselshoft 
entlang der Bramstenge sich gehalten hatte; 
daselbst verließ er die Stenge, traf dieselbe 
jedoch, angezogen durch den Kupferbeschlag 
des Scheibengattes des Bramfalles, zum zweiter- 
male und zersplitterte sie daselbst. Die ffroß- 
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marsstenge blieb unversehrt, die Metalltheile 
des Untermastes zogen den Blitz wieder an, 
welcher jedoch daselbst keine erneute Be- 
schädigung verursachte. 

ln den unteren Schill'sräumen hatte der 
Blitz keinerlei Schaden verursacht, sondern 
nur die Scheide und die Klinge eines Enter- 
säbels auf höchst merkwürdige Weise durch- 
bohrt und eigenthümliche Spuren auf einigen 
Kartätschenkugeln zurückgelassen. Ein außer- 
ordentlich glücklicher Zufall hatte es gefügt, 
dass der Blitzstrahl, nur wenige Schritte von 
den vorderen und achteren Munitionsräumen 
entfernt, plötzlich erloschen war. 

Zum Schlüsse seines Berichtes hebt Linien- 
schifTs-Capitän Accurti hervor, dass sowohl der 
Schilfsstab als die gesammte Bemannung bei 
diesem schweren Unfall, welcher die Fregatte 
mit einer Katastrophe bedrohte, ausgezeichnete 
Disciplin und vollste Kaltblütigkeit an den Tag 
gelegt hatten. 

Ein merkwürdiger Zufall fügte es, dass 
kurze Zeit hierauf ein Blitzstrahl am Abende 
des 23 . September 1823 in den Fockmast 
S. M. Goelette Aurora, welche als Paketboot 
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eine Fahrt zwischen Triest und Corfu machte, 
schlug. Bei diesem Unfall wurden 4 Mann 
betäubt und der Fockmast leicht beschädigt; 
die Vorbramstenge musste gewechselt werden, 
sonst hatte derselbe glücklicherweise keine 
weiteren Folgen, 
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1821—1830. 



Thätigkeit der österreichischen Kriegs-Marine 
während des griechischen Freiheitskampfes. 



Durch Ausbruch des griechischen Frei- 
heitskampfes im Jahre 1821 wurden die Inter- 
essen der österreichischen Handelsleute und 
Rheder in höherem Grade berührt, als dies 
bei irgend einem anderen Staate der Fall 
war. Nicht nur, dass damals ein grosser Theil 
des commerziellen Verkehres zwischen der 
Levante und Europa in unseren Händen lag, 
und dieser Verkehr, insoweit dabei Mittel- 
europa in Betracht kam, über Triest und die 
sogenannte Wienerstraüe führte, sondern auch 
der Seetransport der betreffenden Waren wurde 
zumeist von österreichischen Schiffen besorgt. 
Der Grund, dass letzteren oft auch in der 
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Fremde vor anderen Mitbewerbern der Vorzug 
gegeben wurde, war, abgesehen von der da- 
maligen Handelsconstellation, in der guten Qua- 
lität unserer Schiffe, in der Zuverlässigkeit 
und Anspruchslosigkeit unserer Capitäne und 
in der Tüchtigkeit der dalmatinischen Matrosen 
zu suchen. 

Eine Parteinahme der österreichischen 
Monarchie in diesem Streite wäre nicht nur 
mit dem Aufgeben dieser Vortheile gleich- 
bedeutend gewesen, sondern hätte auch eine 
europäische ('onflagration hervorrufen können, 
die von den Völkern umso schwerer empfunden 
worden wäre, als damals die ihnen durch die 
napolconischen Kriege geschlagenen Wunden 
noch lange nicht vernarbt waren. 

Unter solchen Umständen blieb dem öster- 
reichischen Staatskanzler, Fürsten Metternich, 
wenngleich er den Freiheitsbestrebungen der 
Griechen persönlich nicht abhold war, nichts 
anderes übrig, als stricte Neutralität einzuhalten 
und seinen vollen diplomatischen Einfluss in 
die Wagschale zu werfen, damit das auf der 
Balkanhalbinsel ausgebrochene Feuer nicht in 
das Herz von Europa übertragen werde. 
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Die Verhältnisse, welche im jetzigen 
Griechenland vor Ausbruch der Revolution 
herrschten, waren nicht derartig, wie manche 
vom Philhellenismus angekränkelte Historiker 
sie schildern. Die ottomanische Regierung 
pendelte mit ihren Maßnahmen zwischen 
Barbarei und ganz unglaublicher Toleranz, und 
einige Theile von Griechenland hatten es nur 
der letzteren zu verdanken, dass dort der 
Handel aufblühte und die Bewohner zu unver- 
kennbarem Wohlstände gelangten. 

So standen auch die Verhältnisse auf den 
Inseln Hydra, Spetsai und Psarä, wo ein der- 
artiger Reichthum herrschte, dass sich die Be- 
wohner den Luxus einer ziemlich starken 
Kriegsflotte zum Schutze ihres Handels gönnen 
konnten. Diese Flotte begnügte sich aber 
während des Aufstandes nicht mit dem Kampfe 
gegen die Türken, sondern sie unterstützte die 
griechischen Seeräuber in ihren Unternehmungen 
gegen fremde Kauffahrer und betheiligte sich 
manchmal auch selbst an solchen verbrecheri- 
schen Actionen. Zwar wäre es dem öster- 
reichischen Kaiserstaate, ebenso wie den anderen 
europäischen Mächten nicht schwer gefallen, 
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für solche Gewaltthaten dem gesammten im 
Aufstande befindlichen Griechenland eine Züch- 
tigung zu ertheilen, wenn dies nicht der 
Parteinahme in einem Streite gleichgekommen 
wäre, welchen man um jeden Preis in enge 
Grenzen gebannt sehen wollte. 

Man musste daher in manchen Fällen 
die allgemeinen Maßnahmen zum Schutze des 
Handels auf diplomatische Actionen beschränken, 
wo die Anwendung von Zwang den persön- 
lichen Anschauungen der österreichischen Ver- 
treter besser entsprochen hätte. Dies hinderte 
jedoch nicht, dass die in der Levante stationierte 
österreichische Flottenabtheilung, wo es möglich 
war, für Vergewaltigungen der nationalen 
Handelsschifi’e an den betreffenden Übelthätern 
Revanche nahm und die griechischen Seeräuber 
auf Schritt und Tritt verfolgte. 

Die bezügliche Campagne, welche, ebenso 
wie die griechischen Freiheitskämpfe, neun 
Jahre dauerte, hat viele für unsere Marine 
rühmliche Episoden aufzuweisen; wir lassen 
in diesem und im folgenden Abschnitte die 
Beschreibung einiger derselben folgen, um sie 
der Nachwelt zu erhalten. 
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Der MEROPE-Fall. 

Am 12. October 1822 lag der vom 
(Kapitän Hieronymus Ivanovic befehligte öster- 
reichische Schooner Meropk, ebenso wie ein 
anderer österreichischer Kauffahrer unter 
Capitän Marcus Lucovic im Canale zwischen 
Ithaka und der Küste von Akarnanien vor 
Anker. Die Ladung der Merope bestand in 
getrockneten Südfrüchten, weiche nach Triest 
überführt werden sollten. Da aber Capitän 
Ivanovic noch weiter in der Levante ver- 
bleiben wollte, verkaufte er diese Ladung an 
seinen Collegen Lucoviö und übernahm von 
ihm eine Partie Mehl und Zwieback, um sie 
in Griechenland zu verwerten. Gegen Abend 
war die WarenüberschÜfung beendet, worauf 
Lucovic den Ankerplatz verließ, um nach 
Triest zu segeln. Auch Ivanovic dachte an 
die Abreise und sendete am folgenden Morgen 
ein großes Boot ans Land, um von dort Ballast 
in Form von Steinblöcken abzuholen. Hierauf 
kamen zwei Griechen aus Kephalonia und ein 
Individuum, das sich als Österreicher ausgab, 
an Bord, angeblich um den Capitän zu begrüßen. 
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Sie frühstückten mit ihm, begaben sich sodann 
ans Land, kehrten aber bewati’net und durch 
andere Leute verstärkt, auf die Merope zurück, 
woselbst sie den Capitän, den Bootsmann und 
einen Matrosen ermordeten und sich in den 
Besitz des Schilfes setzten. 

Als die mit der Einschifl’ung des Ballastes 
beschäftigten Leute die an Bord gefallenen 
Schüsse vernahmen, wollten sie ihrem Capitän 
zu Hilfe eilen, wurden aber an diesem Vor- 
haben durch ein vom griechischen Popen 
Papapoulo geführtes Seeräuberboot daran ge- 
hindert, das auf die Unbewaffneten ein heftiges 
Gewehrfeuer eröffnete. Nachdem der Schiffs- 
schreiber, ein Bruder des Capitäns, getödtet 
und ein Matrose, namens Vincenz Matcoviö, 
schwer verwundet worden war, flohen die 
drei übrigen Matrosen in Begleitung des 
Matcoviß in die Berge und kamen am folgen- 
den Tage nach Missolunghi, wo sie sich dem 
angeblichen österreichischen Consularagenten 
Marizza vorstellten. Dieser Marizza führte früher 
nur die Geschäfte des französischen Consulates; 
als aber, nach Ausbruch der Revolution, die 
anderen Vertreter der europäischen Staaten 



58 



Missolunghi verlieljen, riss er die Agenden 
derselben an sich, gerierte sich als Consul 
sämmtlicher Nationen und nahm die Gelegen- 
heit wahr, unter diesem Deckmantel sich auf 
verbrecherische Weise zu bereichern. Er 
emptieng daher die Flüchtlinge schlecht und 
ließ sie sogar in Haft nehmen. 

Unterdessen bemächtigte sich ein unter 
griechischer Flagge segelnder Seeräuber, Nicolaus 
Sciuto, Genuese von Nation, des Schooners, 
den er, nachdem er ihn abermals ausgeplündert, 
nach Missolunghi brachte und dem Marizza 
übergab. Sämmtliche übriggebliebenen xMatrosen 
der Meropk wurden auf Zuthun Marizzas in 
die Kerker von Missolunghi geworfen und 
ihnen, als sie verlangten, nach Zante überführt 
zu werden, Halseisen angelegt. 

Der erste österreichische F unctionär, welcher 
von diesen Schandthaten erfuhr, war der 
damals auf Zante residierende Generalconsul 
für Morea, Herr Zen. Er schickte den ebendort 
befindlichen k. k. Viceconsul von Missolunghi 
nach diesem Orte ab, um die Rückstellung 
des Schooners und dergeraubten Gegenstände so- 
wie die Freilassung der Gefangenen zu verlangen. 
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Marizza wusste nicht nur die Bemühungen 
des k. k. Functionärs zu vereiteln, sondern 
auch zu erwirken, dass diesem von Seite der 
sogenannten Regierung in Missolunghi intimiert 
wurde, er möge, als Feind der griechischen 
Sache, die Stadt sogleich verlassen. Die öster- 
reichischen Matrosen wurden auf den Schooner 
gebracht, und Marizza ließ auf demselben mit 
möglichst viel Ostentation und Pomp die fran- 
zösische Flagge hissen. 

Als hierauf einer der österreichischen 
Matrosen letztere durch die nationale Flagge 
ersetzen wollte, gab der Neffe des Marizza, 
von seinem Onkel angeeifert, einen Schuss 
auf den Matrosen ab, der zum Glücke fehl- 
gieng. Überhaupt befanden sich die Öster- 
reicher an Bord in steter Lebensgefahr, weil 
sie unaufhörlich von den Griechen bedroht 
waren. 

Am 28. October schiffte sich Marizza 
sammt Familie und gesammter Verwandtschaft 
auf die Meropk ein, woselbst er sich häuslich 
einrichtete und das Schiff, das die französische 
Flagge führte, ganz als sein Eigenthum behan- 
delte. Eine scharf gehaltene Note, welche der 
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französische Consul von Zante diesbezüglich 
an ihn richtete, blieb ohne Erfolg. 

Das Sprichwort von den Verbrechern, 
die blindlings ihrem Verderben entgegenlaufen, 
sollte sich auch an Marizza bewähren. Die 
Kunde von seinen Schandthaten war an die 
k. k. Regierung gelangt und die Züchtigung 
des Frevlers ließ nicht mehr lange auf sich 
warten. 

Am 7. November langte der Escadre- 
Commandant Contre-Admiral Marquis Paulucci 
mit der Fregatte Lipsia auf der Rhede von 
Zante an, nahm dort den Generalconsul Zen, 
sowie dessen Kanzler und einen Lotsen für 
den Golf von Patras an Bord und segelte am 
10. morgens nach Missolunghi ab. Dieser 
Hafen wurde abends, bei Anbruch der Dunkel- 
heit gesichtet, doch musste die Fregatte, da 
es ihr die geringe Wassertiefe unmöglich machte, 
sich der Stadt mehr zu nähern, auf beiläufig vier 
Seemeilen von letzterer vor Anker gehen. Die 
Merope konnte zwar von der Lipsfa nicht 
ausgenommen werden, doch war man über 
die Position, welche sie im Hafen einnahm, 
vollkommen informiert, und wusste auch, dass 
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sie sich unter dem Schutze von Befestigungen 
befand. Es wurde nun eine Expedition von 
drei kriegsmäßig armierten Booten zusammen- 
gestellt, um sich der Merope zu bemächtigen. 
Das Commando der Expedition führte Linien- 
schiffs-Lieutenant Corner; der für das Com- 
mando der Merope ausersehene Schiffsfähnrich 
Soardo war demselben zugetheilt. 

Die Boote verließen die Fregatte um 
5 Uhr abends und waren um 6 Uhr schon 
so nahe der Merope angelangt, dass man 
dieselbe erkennen konnte. Es galt nun das 
Schiff, dessen Insassen vom Herannahen der 
Boote keine Ahnung zu haben schienen, un- 
vorbereitet zu überfallen und die Action so 
einzuleiten, dass den Griechen am Lande keine 
Gelegenheit gegeben werde, zu Gunsten Marizzas 
und seiner Sippe einzutreten. Um jedes Geräusch 
beim Rojen zu vermeiden, waren die Riemen 
am Schafte auf der Höhe der Rojdullen mit 
Schlettleinwand bekleidet worden, und die 
Boote schlossen sich im letzten Augenblicke 
eng aneinander, so dass sich deren Führer 
mit gedämpfter Stimme verständigen konnten. 
Sie näherten sich der Merope von achter. 





zwei derselben, vom Schitfslieutenant Corner 
geführt, enterten dieselbe an der Steuerbord- 
seite, während Schiffsfähnrich Soardo mit der 
Bemannung des dritten Bootes die Backbord- 
seite auf sich nahm. Man fand die Insassen 
der Merope völlig unvorbereitet; einige der- 
selben, die sich auf Deck befanden, wollten 
sich zur Wehre setzen, sie wurden aber augen- 
blicklich niedergeschlagen und durch die Lade- 
lucken in den Raum geworfen, wo sie unter 
ihre dort befindlichen Genossen fielen. Gleich- 
zeitig wurde auch Sorge getragen, dass keiner 
von ihnen Gelegenheit finde, über Bord zu 
springen, um die Flucht zu ergreifen. Die 
Lucken wurden von Bewaffneten besetzt, 
welche den Befehl hatten, jeden niederzustoßen, 
welcher Miene machen sollte, sich aus den 
unteren Räumen zu entfernen. 

Die von der alten Bemannung übrig ge- 
bliebenen Matrosen schlossen sich unseren 
Leuten sofort an, und mit ihrer Hilfe gelang 
es, die drei Verbrecher, deren man habhaft 
werden wollte, und zwar Marizza, seinen 
Neffen und einen gewissen Zamboli, der sich 
als Capitän des Fahrzeuges gerierte, sofort 
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festzunehmen. Hierauf lieh man die Anker- 
kette schlüpfen und schleppte den Schooner 
in die Nähe der Fregatte, wo man um 9 Uhr 
abends anlangte Da der beim Einschiffen des 
Ballastes durch die Rotte des Popen Papa- 
poulo schwer verwundete und von Marizzas 
Bande so schlecht behandelte Matrose der 
ärztlichen Pflege dringend bedurfte, wurde 
der Wundarzt der Lipsia auf die Meropk 
entsendet. 

Am folgenden .Morgen versuchte Contre- 
Admiral Paulucci mit der Lipsia und der 
Meropk nach Zante zu segeln, wurde aber 
durch ein schweres S\\'-Wetter gezwungen, 
den früher innegehabten Ankerplatz wieder 
einzunehmen. Dort langte alsbald ein Officier 
des Commandanten der Festung Patras und 
der dort geankerten ottomanischen Flotten- 
abtheilung an Bord ein, um dem Escadre- 
Commandanten den Gruß dieses Würdenträgers 
zu überbringen. 

Im Laufe des Vormittags wurde ein 
Namensverzeichnis der Gefangenen auf der 
Meroi’e angelegt; es waren derselben nicht 
weniger als dreißig. Unter ihnen befanden sich 
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der vorerwähnte Nicolaus Sciuto und einige 
Leute desselben, welche den Schooner nach 
Missolunghi gebracht hatten. Dieselben wurden 
constituiert, um sich ihrer Aussagen gelegentlich 
der Stellung von Ersatzansprüchen bei der 
griechischen, in Nauplia tagenden Central- 
regierung bedienen zu können. Hierauf folgte 
die Aufnahme eines Inventars der an Bord 
Vorgefundenen Gegenstände, welche nicht Eigen- 
thum der Passagiere waren. Bei Marizza wurden, 
als man ihn gleich nach seiner Festnahme 
einer Leibesuntersuchung unterzog, 34 Thaler 
vorgefunden, die man zu Gunsten der Erben 
des Ivanovic in Verwahrung nahm. 

Am 12. morgens wurde bei frischem 
ONO-Winde, mit dem Schooner im Schlepp, 
nach Zante gesegelt, wo die Schiffe um g Uhr 
abends anlangten. 

Über dringende Vorstellungen des Escadre- 
Commandanten gestattete der englische Resident 
von Zante, Sir Frederic Stowin, die Aus- 
schiffung der Gefangenen in das dortige Lazareth 
und erlaubte ihnen auch später auf den jonischen 
Inseln zu verbleiben, wenngleich sie sämmtlich 
zu einer Anzahl von Individuen gehörten, die 
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man von dort ihrer schlechten Aufführung 
wegen verbannt hatte. Diese Milde hatten sie 
nur dem Umstande zu verdanken, dass man 
sie nicht in die Hiinde der Türken fallen lassen 
wollte, welche sie zweifellos niedergemacht 
haben würden. 

Marizza, sein Neffe und Zemboli waren 
von dieser Amnestie selbstverständlich aus- 
genommen; sie wurden in Ketten auf die 
Fregatte Lipsia gebracht, um sodann von 
diesem nach Triest bestimmten Schille in die 
Kerker des dortigen Appellationsgerichtes zu 
wandern. 

h'ine Partie von Mehl und Zwieback, 
die sich auf der Merope vorfand, wurde in 
Zante verkauft. Der früher erwähnte ver- 
wundete Matrose wurde in das Lazareth in 
Zante gebracht und mit seiner Behandlung 
der Wundarzt der Lipsia betraut, der hiefür 
eigens in Zante zurückblieb. Der Bemannungs- 
stand der Merope wurde aus jenem der Lipsia 
ergänzt. 

Am 17. segelten beide Schiffe nach Triest 
ab, wo sie nach einer vom Wetter begünstigten 
Fahrt anlangten. Marizza und seine zwei Ge- 
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nossen wurden vom dortigen Appellations- 
gerichte zu langjährigen Zuchthausstrafen ver- 
urtheilt, während für die Schadloshaltung der 
Erben des Ivanoviö, insoweit hiezu ihre Mittel 
nicht ausreichten, die griechische Regierung 
aufkommen musste. 



«SK’ 
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1824—1826. 

Kämpfe gegen Seeräuber und griechische 
Fahrzeuge. 



Im Laufe des Jahres 1824 mehrten sich 
die Übergriffe, welche griechische Kriegs- und 
Kaperschiffe sich gegen österreichische Kauf- 
fahrer erlaubten. Die Regierung des insurgierten 
Griechenland zeigte wenig guten Willen, wenn 
es sich darum handelte, für Gewaltacte Genug- 
thuung zu leisten, welche von ihren Organen 
begangen worden waren. 

Die Griechen, durch die Erfolge, welche 
Kanaris bei Chios gegen die Türken erzielt 
hatte, sowie durch andere gelungene Handstreiche 
zur See, kühn gemacht, begannen das Durch- 
suchungsrecht von Kauffahrern in einem Maße 
für sich in Anspruch zu nehmen, das die 
Neutralen nicht willig hinnehmen konnten, auch 
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ließen sie sich öfters Missachtungen des inter- 
nationalen Grundsatzes »die Flagge deckt die 
f^adung« zu Schulden kommen, indem sie Schiffs- 
ladungen, nach welchen es ihnen gelüstete, in un- 
gerechtfertigter Weise als Kriegscontrebande er- 
klärten und Wegnahmen. Es kamen sogar Fälle 
vor, wo ihre Schiffe gegenüber Ausländern 
ein Verhalten zeigten, welches aufs Haar dem- 
jenigen der seit Ausbruch des Freiheitskampfes 
sich stetig mehrenden und immer frecher 
auftretenden Seeräuber glich. 

Immerhin zeigte sich gegenüber den Öster- 
reichern die provisorische Regierung der Auf- 
ständischen, welche sich von der Mitschuld 
am MEROPE-Fall reingewaschen und für den- 
selben die sogenannte Localbehörde von 
Missolunghi verantwortlich gemacht hatte, be- 
fließen, für Ausschreitungen ihrer Unterthanen 
Schadenersatz und Genugthuung zu geben. 

Dieser gute Wille gieng aber verloren, 
als in der zweiten Hälfte des .lahres 1824 die 
k. k. Escadre in der Levante auf S. M. Fregatte 
Bellona und die Schooner Vigilante und 
Aketusa reduciert wurde, so dass die bishin 
aufrecht erhaltene Convoyierung der vielen 
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österreichischen Kuuffahrer durch Kriegsschifl’e 
aufhörte. 

Den ersten Anlass zum Einschreiten gaben 
die Bewohner von Hydra, indem sie sich mehr- 
fache Gewaltthaten gegen unsere Kauffahrer zu 
Schulden kommen liehen. Um dies zu rächen, 
begab sich der damalige Commandant der öster- 
reichischen Escadre,Linienschiffs-Capitän Accurti 
mit der Fregatte Beli.ona und dem Schooner 
ViGiLANTE nach Hydra, in der Absicht, eine im 
dortigen Hafen beim Sanitätsgebäude vertäute, 
als Kaper ausgerüstete Brigantine wegzunehmen, 
l^ei Einbruch der Dunkelheit wurden zwei 
kriegsmälJig ausgerüstete Boote unter Commando 
des Linienschiffs- Fähnrichs Bujacovich gegen 
den Kaper entsendet, doch mussten diese auf 
halbem Wege umkehren, da plötzlich ein hef- 
tiger NO-Wind aufsprang, der die Fregatte und 
den Schooner bald darauf auch zwang, den 
Ankerplatz zu verlassen. Es wurde nun nach 
Nauplia gesteuert, wo man am 5. ankam. 

Am folgenden Tage begab sich Linien- 
schiffs-Capilän Accurti zur provisorischen Re- 
gierung, als deren Chef damals vorübergehend 
Kolettis fungierte, in der Absicht, folgende. 
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noch in Schwebe befindliche Angelegenheit 
auszutragen: 

Im Monate October 1824 hatten griechische 
Kaper die österreichische Brigantine Mincio auf- 
gebracht, weil ihre Ladung türkisches Eigenthum 
war. Zwar wurde das Schilf nach Confiscation 
der Ladung wieder freigelassen, der Capitän 
erhielt den Frachtlohn ausbezahlt und wurde 
auch für die sonstigen ihm zugefügten Nach- 
theile in Geld entschädigt. Dies genügte jedoch 
dem österreichischen Functionär nicht, vielmehr 
fühlte sich derselbe verpflichtet, eine Genug- 
thuung für die der nationalen Flagge wider- 
fahrene Missachtung zu erlangen. 

Kolettis suchte allerlei Ausflüchte, so dass 
Accurti, nachdem die von ihm gestellte acht- 
undvierzigstündige Frist erfolglos verstrichen 
war, Gewaltmaßnahmen platzgreifen lassen 
musste. 

Unter den Mauern von Nauplia lag ein 
für die Kaperei ausgerüsteter, mit vier Geschützen 
armierter griechischer »Mistico<c vertäut; dieses 
Fahrzeug sollte nun, um sich eines Faust- 
pfandes zu versichern, weggenommen werden. 
Zu diesem Zwecke wurden von der Bellona 
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am 8. nach 6 Uhr abends zwei Boote kriegs- 
mäßig armiert, unter Commando des Linien- 
schitfs-Fähnrichs Bujacovich, welchem auch 
der Marine-Cadet Salvini zugetheilt war, aus- 
gesendet. Die Expedition langte um y'/i Uhr 
beim Mistico an. Die Bemannung des Fahr- 
zeuges wurde überwältigt, einige Individuen 
derselben sprangen über Bord, die anderen 
wurden gefangen genommen und im Raume 
interniert. Bei dem herrschenden Mondscheine 
war dieser Vorgang jedoch von der Besatzung 
von Nauplia wahrgenommen worden, welche 
einige Kanonenschüsse gegen die Angreifer ab- 
feuerte und gegen dieselben ein lebhaftes Ge- 
wehrfeuer eröffnete, wodurch ein Matrose und 
ein Marine-Infanterist getödtet wurden. 

Um möglichst bald aus dem Bereiche 
des feindlichen Feuers zu kommen, wurden 
die Vertäuungen gekappt und der Mislico von 
den zwei Booten zu der unter den Wind- 
mühlen von Nauplia liegenden P'regatte ge- 
schleppt. 

Am folgenden Morgen wurden die Ge- 
fangenen nebst ihren EÜecten mit der kriegs- 
mäßig armierten Barkasse, unter Commando 





des Pionnier-Cadetten Kudrialfskv, ans Land 
gesetzt. Eine griechische Bande, welche Gewehr- 
schüsse auf die Barkasse abgab, musste hiebei 
durch einen Kanonenschuss verjagt werden. 

Der gekaperte Mistico^ unter Commando 
des Marine-Cadetten Salvini, verließ nun in 
Begleitung S. M. F regatte Bei.lona, des Schooners 
ViGiLANTE und des eben aus Smyrna an- 
gekommenen Schooners Aretusa den Hafen, 
um im Archipel zu kreuzen. 

Am 12. wurde zwischen Syra und Paros 
die mit lo Kanonen armierte Kaper-Brigantine 
Kymon begegnet, in Besitz genommen und mit 
österreichischen Matrosen bemannt, nachdem 
ihre Bemannung auf ein russisches Fahrzeug 
überschifft worden war. Der Kymon folgte nun 
unter Commando des SchitTsfähnrichs Brunetti 
ebenfalls der Escadrille. 

Am i3., als sich die Schiffe im Canal 
von Kios befanden, wurden zwei verdächtige 
Misticos gesichtet, gegen welche der Comman- 
dierende sofort die beiden Schooner entsendete. 
Die Fahrzeuge, welche man inzwischen als 
Piraten erkannt hatte, zogen sich in den Hafen 
der Spalmadori zurück; sie wurden von der 
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\iGiLANTE verfolgt, doch gelang es ihnen, durch 
eine schmale und seichte Ausfahrt zu ent- 
kommen. Unterdessen hatte aber die Aretusa 
die Spalmadori-Inseln doubliert und konnte 
noch einen der beiden Misticos erreichen. Das 
Piratenfahrzeug wurde von der Aretusa zum 
Stranden gebracht und durch Artilleriefeuer 
zerstört. Ein 'I'heil der Bemannung, welcher 
sich aut das Land flüchtete, wurde, zur 
Revanche tür die unter den Mauern von 
Nauplia getödteten österreichischen Seeleute, 
durch Kartätschenfeuer niedergestreckt. 

Die zwei erbeuteten Fahrzeuge wurden 
nach Smyrna überführt und dort verkauft. 
Der I'rlös wurde im Wege der competenten 
Behörden an die von den Griechen geschädigten 
österreichischen Staatsbürger übermittelt. 

Als man im .fahre 1826 darangieng, die 
österreichischen Seestreitkräfte in der Levante 
wieder zu vermehren, ermangelte dies nicht, 
bei der provisorischen Regierung einen nach- 
haltigen Eindruck hervorzurufen. Sie eiiietJ 
strenge \'erordnungen gegen den Seeraub und 
verbot sogar den Bau von kleinen Fahrzeugen, 
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die sich allenfalls für die Piraterie eignen 
könnten, sie setzte aber auch alle Mittel in 
Bewegung, damit ihr das Recht, die neutralen 
Kauffahrer zu visitieren, ofliciell zugestanden 
werde. Eine solche Concession wurde ihr 
aber von dem k. k. Vertreter aus dem Grunde 
rundweg abgeschlagen, weil die Griechen sie 
missbraucht hatten, und es erfolgten auch xMaß- 
nahmen von Seite des damaligen (komman- 
dierenden, Contre -Admirals Marquis Paulucci, 
um diesem Verbote den gehörigen Nachdruck 
zu geben. 

Kurz vorher waren mehrere österreichische 
Kauffahrer von Piraten beraubt worden. Unter 
anderem hatten Griechen dem österreichischen 
Capitän Scagliarin in Nauplia unter dem Vor- 
wände einer Gegenrepressalie für die schon 
lange früher erfolgte Wegnahme ihres Schooners 
Aspasia durch die österreichische Corvette 
(kAROLiNA, 800 Gulden geraubt. 

Als die österreichischen Forderungen wir- 
kungslos blieben, verbrannte Paulucci einen 
unter Mikoni gekaperten, mit 10 Kanonen aus- 
gerüsteten griechischen Piraten- und 
nahm bei Tinos die griechische Kriegscorvette 
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Miltiades und die Brigg Leonidas weg. Eben- 
so wurde ein Schiff der von Admiral Sach- 
thuris geführten Escadre, welches zwischen 
dem vor Anker liegenden Admiralschiffe Bellona 
und dem Lande passieren wollte, mit scharfen 
Kanonenschüssen verjagt, und Sachthuris ge- 
zwungen, Entschuldigungen vorzubringen und 
die österreichische Flagge zu salutieren. 

Die griechische Regierung war nun ge- 
nöthigt, sich den österreichischen Forderungen 
zu fügen und die verlangten Entschädigungen 
zu leisten. 

Unterdessen gaben sich auch die detachierten 
Schifl'e der k. k. Escadre alle Mühe, um zur 
Ausrottung der Seeräuber beizutragen. 

Die im Golfe von Koron unter Commando 
des Corvetten - Capitäns Bandiera kreuzende 
k. k. Corvette Carolina traf am Morgen des 
28. September 1826 bei Skadamura zwei 
Schooner, welche eben im Begriffe waren, 
diesen Ankerplatz zu verlassen. Da die Corvette 
vom Winde begünstigt war, hatte sie die Fahr- 
zeuge bald erreicht. Eines derselben kennzeich- 
nete sich bei der vorgenommenen Visitierung 
als ein jonischer Kauffahrer und wurde daher 
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freigelassen, das andere Fahrzeug suchte sich 
der Verfolgung durch die Flucht zu entziehen, 
und wurde bald als Pirat erkannt. Da es sich 
vom Lande nicht freisegeln konnte, versteckte 
es sich in einer naheliegenden Bucht, welche 
der Corvette unzugänglich war, und woselbst 
es sich für geborgen hielt. 

Corvetten-Capitän Bandiera sandte jedoch 
unverzüglich ein Landungs-Detachement unter 
Commando des Linienschilfs-FähnrichsFecondo 
ab, um sich des Fahrzeuges zu versichern. 
Die Infanterie besetzte einen Hügel, von welchem 
aus das l'errain bestrichen und ein bewaff- 
neter Zuzug vom Lande abgeschnitten werden 
konnte, während der Rest des Detachements 
auf den Schooner losgieng. 

Als die Piraten dies sahen, setzten sie ihr 
Fahrzeug auf den Strand und entflohen, indem 
sie soviel als möglich von dem an P>ord be- 
findlichen Material mitnahmen. Das Detache- 
ment musste sich damit begnügen, den Schooner 
zu zerstören. 

Kurze Zeit später, am 12. October, stiefl 
die Carolina im gleichen Kreuzungsrevier 
außerhalb Venetico auf eine österreichische 
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T>Martingana*. (eine Art Kuflfe), deren Capitän 
meldete, dass er in der vergangenen Nacht 
bei Caf> Matapan von einem griechischen 
Schooner ausgeraubt worden sei. Bald darauf 
kam ein solcher Schooner in Sicht und die 
Carolina machte sogleich Jagd auf das b'ahr- 
zeug, um sich zu überzeugen, ob dies der 
fragliche Seeräuber sei. 

Das gejagte Fahrzeug entkam Jedoch, indem 
es mit Anwendung der Riemen sich in den Hafen 
von Vitollo flüchtete, wohin ihm die Corvette 
wegen inzwischen eingetretener Windstille nicht 
folgen konnte. Zu bemerken ist, dass die Ein- 
fahrt von Vitollo durch zwei Batterien vertheidigt 
war, sowie dass die Bewohner der den gleichen 
Namen führenden Ortschaft, dem kriegerischen 
Stamme der Mainotten angehörend, in der 
Lage gewesen wären, der Corvette mindestens 
looo Gewehre gegenüberzustellen. Nichtsdesto- 
weniger lief Bandiera am folgenden Morgen, 
vom Winde begünstigt, in den Hafen ein, wo 
der griechische Schooner, die österreichische 
Handelsbrigg Ci.ominante und der sardinische 
Polacker (üostanza vor Anker lagen. Die 
Corvette war in (lefechtsbereitschaft. Ein Schiflfs- 
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officier wurde zum Ortsältesten entsendet, um 
ihm mitzutheilen, dass man den Schooner 
visitieren, und, falls auch nur ein einziger 
Gewehrschuss gegen die Carolina fallen sollte, 
die ganze Ortschaft unfehlbar durch Geschütz- 
feuer in Trümmer legen werde. 

Bei der Visitierung stellte es sich heraus, 
dass der Schooner mit dem fraglichen Piraten 
nicht identisch, sondern ein harmloser Kauffahrer 
war, hingegen brachte man in Erfahrung, der 
sardinische Polacker sei ein gekapertes Schiff 
und der Capitän desselben werde gefangen 
gehalten. Bandiera bewirkte die sofortige Frei- 
lassung von Capitän und Schiff. 

In der ersten Woche des Monates August 
1827 befand sich S. M. Schooner Elisabeth, 
unter Commando des Fregatten-Lieutenants 
Bua, auf der Reise von Constantinopel nach 
Saloniki, um den zum Generalconsul für 
letzteren Ort ernannten Grafen Ciccopieri dort- 
hin zu überführen. 

Im Golfe von Saloniki angelangt, wurden 
zwei große Prahmen gesichtet, in welchen man 
alsbald griechische Seeräuber erkannte. Man 
jagte dieselben und es gelang der Geschick- 
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lichkeit des Commandanten Bua, eines der 
Fahrzeuge in den Grund zu schießen, das 
andere an das Land zu drücken. Von der 
Bemannung des letzteren rettete sich ein Theil 
durch die Flucht, achtzehn Individuen jedoch 
nahmen dieTürken gefangen. Dieselben wurden, 
mit Ausnahme zweier Knaben, der eine öster- 
reichischer Unterthan, welcher von einem ge- 
kaperten Kauffahrer stammte und nur ge- 
zwungen mitthat, der andere Sohn des I.ootsen 
der Elisaheth, für welchen man sich ver- 
wendete, in Saloniki enthauptet. Der Pascha 
von Saloniki wusste den Dienst, den der Com- 
mandant Bua durch Vernichtung der beiden 
Rauberschitfe, die den Handel des Vilajets 
durch geraume Zeit empfindlich geschädigt 
hatten, gebürend zu würdigen; er empfieng 
ihn und den Schiffsstab in feierlicher Audienz 
und überreichte ihm einen prachtvollen Ehren- 
sübel. 

Im \'orstehenden wurden nur einzelne 
der zahlreichen denkwürdigen Thaten von 
Stäben und Mannschaften S. M. Kriegs-Marine 
während des griechischen Freiheitskampfes 
berührt, doch wird das bisher Erwähnte ge- 
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nügen, um zu zeigen, wie dieselben, als in den 
griechischen Gewässern ein fanatischer Rassen- 
kampf geführt wurde, wobei das Piratenthum 
üppig gedieh, die Ehre der k. k. Flagge stets 
hochhielten und in aufopferndster Weise für 
Recht und Schutz nicht nur der österreichischen, 
sondern auch fremder Handelsfahrzeuge und 
Kaufleute eintraten. 
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1840. 

2. December. 

S. M. Fregatten „Medea“, „Guerriera“ und 
Corvette „Lipsia“ in Strandungsgefahr auf 
der Rhede von Beirut. 

Gegen Ende des Monates November 1840 
befand sich die alliierte österreichisch-englische 
Escadre — erstere unter Commando des Contre- 
Admirals Bandiera, letztere von Admiral Stopford 
befehligt — auf der Rhede von Beirut vor 
Anker. 

Den getrofl’enen Vereinbarungen gemäß, 
wurden am 1. December alle Schilfe seeklar 
gemacht, um eine gemeinschaftliche Segel- 
kreuzung nach Marmarizza zu unternehmen, 
als in der Nacht vom 1. auf den 2. Westwind 
einsetzte, welcher unerwartet plötzlich derart 

auffrischte, dass es nicht mehr möglich war, 
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die Vertäuungen zu lösen und die Rhede zu 
verlassen. Am Morgen des 2. Decemher wehte 
der Wind sturmartig, und da alle Anzeichen 
dafür sprachen, dass ein weiteres Zunehmen 
zu gewärtigen sei, ordnete Contre- Admiral 
Bandiera an, in Hohl zu streichen und alle 
Vorsorgen zu treffen, um das Unwetter vor 
Anker abreiten zu können. Obwohl die öster- 
reichischen Schiffe vor zwei verkatteten Ankern 
lagen, geriethen dieselben infolge der orkan- 
artigen Stärke des Windes, der schweren See 
und des ungünstigen Ankergrundes in lang- 
sames Treiben, so dass die Gefahr, auf Leger- 
wall zu gerathen, eine eminente war. Selbst 
die englischen Linienschiffe Princess Charlotte 
und Benbow, mit vier Ankern im Grunde und 
150 FulJ Ketten-Ausstich, ferner 2 französische 
Kriegsschiffe, vor drei .Ankern liegend, trieben 
gegen die Küste zu — letztere in der kürzesten 
Zeit sogar etwas über zwei Kabel. 

Gegen 10 Uhr vormittags des 2. December 
erreichte der Orkan seine größte Stärke; im 
gewaltigen Seegange arbeiteten die Schiffe sehr 
schwer. Mehrere Handelsschiffe, welche leewärts 
der Escadreschiffe näher der Küste zu ver- 
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ankert waren, wurden von den rasch aufeinander- 
folgenden Seen auf den Strand geworfen. Durch 
die Gewalt des Windes und der See wurde 
eine griechische Brigg in dem Augenblicke zum 
Kentern gebracht, als der Capitän sich an- 
schickte, dieselbe auf den Strand zu setzen; 
nur drei Mann der Bemannung konnten sich 
retten. 

Angesichts der ernsten Lage, in welcher 
sich die drei österreichischen Kriegsschiffe be- 
fanden, ordnete der Escadre-Commandant an, 
die dritten Anker fallen zu lassen. Doch auch 
diese Maflnahme hatte nicht den gewünschten 
Erfolg; Medea, Guerriera und Lirsia trieben 
zwar langsam, doch stetig gegen seichten Grund. 

Um 2 Uhr nachmittags gerieth Lipsia in 
Gefahr, auf einige in der Treibrichtung gelegene 
Riffe geworfen und zerschellt zu werden; ge- 
legentlich einer heftigen Rollbewegung nahm 
die Corvette zwei rasch aufeinanderfolgende, 
schwere Sturzseen über, welche das Deck über- 
fluteten, den Fockmast brachen und diesen, 
sowie drei Seitenboote über Bord schwemmten. 
Gleichzeitig gaben alle drei Anker nach und das 
Schiff verlor damit jeden Halt. 

6 » 
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Der erfahrene und im Seedienste ergraute 
Contre-Admiral Bandiera schildert die kritische 
Lage der Lipsia mit folgenden Worten: ,,Wir 
alle \itterten beim Anblicke der von den gewal- 
tigen Seen förmlich eingeschlossenen Corvette, 
welche direct auf die Felsen {u trieb und jeden 
Augenblick \u zerschellen drohte; am meisten 
gieng uns \u Herzen die absolute Unmög- 
lichkeit, dem Schiffe und dessen Bemannung 
irgendwie hilfreich sein z^ können. Da alle 
Mittel der Seemannskunst angewendet jvurden, 
um die Schiffe vor dem Untergange z^^ 
wahren, blieb nur noch die göttliche Vorsehung 
übrig, von der wir ein hilfreiches Eingreifen 
erwarten konnten — und in der That, wir 
haben dieser nicht nur die Rettung der Lipsia, 
sondern auch die eigene z^ verdanken.“ 

Auf nur kurze Entfernung von den Brechern 
fassten die Anker der Lipsia wieder Grund 
und damit war jede weitere Gefahr geschwunden. 
Gegen 5 Uhr p. m. ließ der Sturm an Gewalt 
nach, und schon in den ersten Morgenstunden 
des 3. war Contre-Admiral Bandiera in der 
I.age, dem gefährdeten -Schitfe Hilfe senden zu 
können. Die Corvette hatte viel Wasser geschöpft 
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und es mussten die Lenzpumpen während der 
ganzen Nacht in Thätigkeit gehalten werden, 
um die unteren Räume von den eingedrun- 
genen Wassermassen zu befreien. 

Nun galt es, die schwer havarierte Cor- 
vette ehestens nach einem sicheren Hafen zu 
bringen. Der an den englischen Escadre-Com- 
mandanten gerichteten Bitte um Überlassung 
einer Linienschiffs -Marsstenge, als Ersatz für 
den über Bord geschwemmten Fockmast, ver- 
mochte dieser nicht zu willfahren. Contre-Ad- 
miral Bandiera entschloss sich nun, aus einer 
Reserve-Mars- und -Bramstenge einen Nothmast 
hersteilen zu lassen und Lipsia in Schlepp zu 
nehmen, doch auch diese Idee wurde fallen 
gelassen, da die Auftakelung angesichts der 
noch heftigen Rollbewegungen sich schwierig 
gestaltet und viel Zeit beansprucht hätte, anderer- 
seits die Gefahr nicht ausgeschlossen war, auf 
der Fahrt stürmischesWetter anzutreffen, welches 
die Lipsia abzureiten nicht in der Verfassung 
gewesen wäre. Schließlich erbat sich Bandiera 
vom englischen Admiral die Beistellung eines 
zur Escadre gehörigen Dampfers, um die Cor- 
vette nach Marmarizza zu schleppen, was 
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Stopford bereitwilligst zusagte. Der Dampfer 
Gorgogne, Commandant Henderson, wurde 
bereitgestellt und um 2 Uhr nachmittags des 
d.December verlielJ dieser mitUipsiA im Schlepp 
die Rhede. 

Am gleichen Tage lichteten sämmtliche 
englischen Schilfe die Anker und segelten nach 
Marmarizza ab, während Contre-Admiral Ban- 
diera mit Medka und (jUerriera weiter vor 
Anker blieb, um das der havarierten Corvette 
gehörige, während des Orkanes in \’erlust ge- 
rathene Material nach Thunlichkeit zu bergen. 
Zu diesem Zwecke wurde am 4. Früh ein 
Corvee von 100 Mann ans Land gesetzt und 
sofort an die Arbeit geschritten; etwa 100 Schritte 
vom Strande entfernt und von hohen Sand- 
wällen umgeben, wurden zunächst die drei 
Seitenboote der Lipsia gefunden und nach mühe- 
voller Arbeit fiott gemacht. Der Fockmast 
an drei Stellen, die ^"ormarsstenge in der 
Mitte gebrochen, lagen unweit des Ufers tief 
im Sande vergraben; das laufende und stehende 
Gut des Fockmastes war vielfach beschädigt 
und konnte nur stückweise geborgen werden. 
Raaen, Segel und das sonstige Material wurden 
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in noch brauchbarem Zustande vorgefunden 
und in Sicherheit gebracht. 

Die Bergungs-Arbeiten wahrten volle acht 
Stunden; Contre-Admiral Bandiera war des 
Lobes voll über den Eifer und die Unermüd- 
lichkeit, welche die am Lande ausgeschifften 
Stabs- und Alannschaftspersonen unter sehr 
schwierigen Verhältnissen bekundeten. In einem 
diesbezüglich erstatteten Berichte hebt der 
Escadre-Commandant speciell die Leistungen 
des Fregatten-Lieutenants und Escad re- Adju- 
tanten Baron Bourguignon, des Schiffsfähnrichs 
Baldisserotto und der See-Cadetten Agostino, 
Marchesi, Bane und Rocco hervor. 

Auf Grund der vom Escadre-f^ommando 
eingesendeten Relation fand sich das Marine- 
Ober-Commando bestimmt, in einem Admirals- 
befehle nicht nur die Leistungen der voran- 
geführten Stabspersonen zu würdigen, sondern 
auch den (Kommandanten der Ltpsia, ("orvetten- 
(Kapitän Madelena, den Gesammtdetailoflicier 
Higgia, den Schill’sfähnrich Paita und den See- 
Cadetten Moro in schmeichelhaften Worten zu 
beloben, ferner der gesummten Bemannung 
des Schiffes für das während der Gefahr be- 
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kündete wackere Verhalten den Dank im Namen 
des Allerhöchsten Dienstes auszusprechen. 

Erwähnt sei zum Schlüsse, dass die englische 
Kriegsbrigg Zebra, von einem Sohne des Ad- 
mirals Stopford befehligt, während des Orkanes 
bei Kaifa zugrunde gieng, ferner dass die gleich- 
falls in dem angeführten Hafen verankert ge- 
wesene englische Fregatte Pique nur dem Um- 
stande ihre Rettung verdankte, dass der Schitl’s- 
Commandant sich rechtzeitig entschloss, alle 
Masten kappen zu lassen. 

In Beirut selbst zerstörte der Orkan den 
großen Hafendamm und beschädigte die nächst 
des Ufers befindlichen Gebäude nicht uner- 
heblich. 



- 
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1841. 

28. Juli. 

Heldenthat des Matrosen Meneghetti beim 
grossen Brande zu Smyrna. 



Als die unter Commando des Contre- 
Admirals Freiherr von Bandiera stehende, aus 
S. M. Fregatte Venere, Corvette Lipsia und 
Goelette Aurora gebildete k. k. Escadre im 
Sommer des Jahres 1841 auf der Rhede von 
Smyrna vor Anker lag , brach in der Nacht 
vom 28. auf den 2g. Juli ein verheerender 
Brand in der Stadt aus. Das Feuer war im 
Bazar der Goldarbeiter entstanden und wurde 
durch den herrschenden heftigen Westwind 
derart angefacht und ausgebreitet, dass es, rapid 
um sich greifend, binnen wenigen Stunden die 
Hälfte der Stadt cinäscherte; durch dieses 
Elementar-Ereignis wurden über 10.000 Häuser, 



Digitized by Google 




00 



viele Moscheen und Synagogen, der größere 
Theil des P>azars, sowie das ganze Ghetto- und 
Türken- Viertel zerstört, wobei etwa 20.000 Ein- 
wohner ihr Obdach verloren. 

Sobald der Brand an Bord des öster- 
reichischen Flaggen Schilfes bemerkt worden 
war, entsendete Admiral Bandiera von jedem 
der k. k. Schiffe unverzüglich die halbe Schilfs- 
bemannung mit den erforderlichen Lösch- 
Requisiten ans Land, damit sich dieses etwa 
400 Mann starke Detachement an den Rettungs- 
und Löscharbeiten betheilige. 

Einmüthig wurde nach erfolgter Bewälti- 
gung des Brandes von den gesammten Stadt- 
bewohnern anerkannt, dass es wohl nur dem 
umsichtigen Eingreifen dieser wackeren Mann- 
schaften zu verdanken war, dass nicht sämmt- 
liche Objecte der Vernichtung durch das ver- 
heerende Element anheimfielen ; auch enthielten 
die öffentlichen Kundgebungen der Tagesblätter 
und Corporationen an den der Katastrophe 
folgenden Tagen wiederholt die rühmlichsten 
Berichte über die hilfsbereite, todesverachtende 
Thätigkeit der österreichischen Seeleute, womit 
denselben öffentlich der tiefgefühlteste Dank 
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aller Einwohner Smyrnas zur Abstattung ge- 
langen sollte. 

Nach Entgegennahme der vielfach ein- 
langenden Danksagungen, unter welchen jene 
der vereinigten (mnsular-Functionäre aller zu 
Smyrna vertretenen Staaten, dann jene der 
Gemeinde und des Bischofs angeführt zu werden 
verdienen, erstattete (^ontre-Admiral Bandiera 
dem Marine-( )ber-Commando zu Venedig einen 
eingehenden Bericht, auf Grund dessen sich 
der k. k. Hofkriegsrath in Wien spater veran- 
lasst sah, diesen Vorfall auch zur Allerhöchsten 
Kenntnis zu bringen. 

Seine Majestät Kaiser Ferdinand geruhte 
hierauf mittelst Allerhöchster EntschlielJung vom 
4. October 1841 Allergnadigst anzubefehlen, 
»dass den Bemannungen der k. k. Escadre« 
»in der Levante, für deren auch bei dieser« 
»(ielegenheit neuerlich bewiesenen rühm-« 
»liehen Eifer, der Ausdruck der Aller-« 
»höchsten Zufriedenheit bekannt gegeben« 
»werde.« 

Cbcraus zahlreich waren auch die helden- 
müthigen Beispiele von opferfreudigem Muthe 
und hingehendster PHichttreue, welche in 
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jener Schreckensnacht seitens der k. k, Schitfs- 
bemannungen während der Rettungsaction voll- 
bracht wurden; ganz besonders soll aber hier 
des selbstlosen Verhaltens gedacht werden, 
welches der Matrose Meneghetti, vom Be- 
mannungs-Stande S. M. Fregatte Venere, be- 
thätigt hat, und durch welches die schlichte, 
bescheidene Denkungsweise dieses helden- 
müthigen Retters den rühmlichsten Ausdruck 
fand. 

Nach erfolgter Absendung des vorerwähnten 
Rapportes seitens des k. k. Escadre-Commandos 
schien diese Episode vorläufig ihren Abschluss 
gefunden zu haben, als das zu Smyrna er- 
scheinende Tagesjournal »L’ Echo de l’ Oriente 
in seiner Nummer vom 7. August j. J. folgenden 
Nachtragsbericht über die Brandkatastrophe 
brachte, der nicht verfehlte, allgemeines Auf- 
sehen zu erregen. Diese Notiz lautete im 
wesentlichen: 

„Auf Grund der in der Stadt circulierenden 
mündlichen Aussagen von Augenzeugen sehen 
wir uns freudig veranlasst, auch über eine 
bisher noch unbekannt gebliebene Heldenthat 
eines österreichischen Matrosen 71/ berichten, 
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wobei wir es nur bedauern, nicht gleichzeitig 
den Namen dieses edelmüthigen Mannes \ur 
allgemeinen Kenntnis bringen können, da 
es uns trotz aller Bemühungen bisher nicht 
gelang, diesen Edlen ausfindig machen. 

Bei dem vehementen Umsichgreifen des 
Feuers wurde unter anderen auch ein voll- 
bewohntes türkisches Wohnhaus plötzlich derart 
von den Flammen ergriffen, dass dessen aus 
tiefstem Schlafe emporschreckende Bewohner 
sich nur durch die unverzügliche, schleunigste 
Flucht, bei Zurücklassung all ihrer Habselig- 
keiten, zu retten vermochten. Unter den Jlüch- 
tenden Personen befand sich auch eine Türkin, 
welche bei dem Aufbriiche, infolge der un- 
geheueren Aufregung kaum der Sinne mächtig, 
ihr kleines Kind unglücklicherweise in seiner 
Wiege zurückgelassen hatte. Dieses etüsetzUchen 
Versehens ward sich die bedauernswerte Mutter 
erst in dem Momente bewusst, als sie sich selbst 
in Sicherheit befand. In wahnsinnigem Schmerze 
eilte die Unglückliche in athemlosem Laufe zu 
ihrem Wohnhause zurück, um jvenigstens den 
Versuch zu machen, ihr Kind noch zu retten. 
Allein die Flammen hatten das Gebäude bereits 
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in all seinen Theilen ergriffen, und schien es 
gan\ unmöglich, in dessen Inncjiräume ein- 
ludringen. 

Ihr Kind als verloren ansehend, brach 
die arme Frau in schner\lichster Klage zu- 
sammen, als eben ein österreichischer Matrose 
vorbeieilte und sich veranlasst fand, die Wei- 
nende über die Ursache ihrer Schmerzens- 
ausbrüche z’^ befragen. Die in Thränen auf- 
gelöste Mutter vermochte sich jedoch mit dem 
Manne nicht z^^ verständigen, da er des tür- 
kischen Idioms unkundig war, und nur mitZeicheJx 
gelang es ihr schliesslich, ihm ihr Unglück ver- 
ständlich Zit machen. 

Als der wackere Matrose die Zeichen- 
sprache der Türkin verstanden hatte, Hess er 
sich weder durch die hochaufschlagenden 
Flammen, noch durch den erstickenden Qualm, 
der die Wohnräume erfüllte, länger zttt'iick- 
halten, sondern stürzte sich ohne iveiteres Be- 
sinnen mit Todesverachtung in das Flammen- 
meer, aus welchem er nach einiger Zeit bangen 
Harrens 'der Umstehenden , mit dem unver- 
sehrten Kinde im Arm wohlbehalten zttrück- 
kehrte. 
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Unbeschreiblich waren die Versicherungen 
der Freude und Dankbarkeit der glücklichen 
Mutter, und von dem innigsten Wunsche beseelt, 
den tapferen Retter ihres Kindes irgendwie 
belohnen, hielt die Türkin dem Matrosen ihre 
wohlgefüllte Geldbörse entgegen, deren sie sich 
vor der Flucht aus dem Hause gerade noch 
bemächtigt hatte. 

Doch der wackere Matrose wies dieses 
ansehnliche Geschenk bescheiden mit den Worten 
yUrück: »Ich habe ja doch nur meine 
Pfl icht ge th a n und n e h m e h i efü r k eine 
Bezahlung« — worauf er ungeachtet der er- 
littenen Verletiungen und Brandwunden weg- 
eilte, um seine segensreichen Dienste anderen 
Hilfsbedürftigen \uimvenden . “ 

Die auf Grund dieser Zeitungsnachricht 
an Bord der k. k. Escadre eingeleiteten Nach- 
forschungen ergaben nach vieler Mühe, dass es 
der an Bord der Fregatte Venkue eingeschilfte 
Matrose i.Cl. Francesco Meneghetti der 6. (Mm- 
pagnie gewesen sei, der diese edle Heldenthat 
vollbracht, und im Kreise seiner Kameraden 
infolge seines schlichten und biederen Sinnes 
hievon nicht einmal Erwähnung gethan hatte. 
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Meneghetti war aus Venedig gebürtig, Seemann 
von Beruf, zu jener Epoche 22 Jahre alt, ledig 
und stand bereits vier Jahre im Seekriegs- 
dienste. 

Von seinem Admiral befragt, weshalb er 
seine schöne That verheimlicht habe, gab 
Meneghetti verlegen zur Antwort, >dass er in 
seiner Handlungsweise nichts Besonderes ge- 
sehen habe, da in diesem Falle doch jeder 
seiner Kameraden ebenso vorgegangen sein 
würde«. 

Das k. k. Escadre-Commando ermangelte 
nicht, diese schöne That an das Marine-Ober- 
Commando zu berichten, worauf im Wege des 
k. k. Hofkriegsrathes in Wien im November 
1841 eine weitere kaiserliche Entschließung zur 
Publication gelangte, mittelst welcher 

»Seine Majestät der Kaiser und König in- 
folge eingelangten Antrages dem Matrosen 1. CI. 
Franz Meneghetti, welcher bei dem Brande 
zu Smyrna am 29. Juli 1841 mit der augenschein- 
lichsten Lebensgefahr ein Kind dem sicheren 
Flammentode entriss, in Anerkennung dieser 
edlen Handlung die kleine goldene Civil-Ehren- 
Medaille Allergnädigst zu verleihen geruhte.« 
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Dieses Ehrenzeichen wurde dem Betheilten 
unter Beobachtung einer angemessenen Feier- 
lichkeit, vor den versammelten Schiffsbeman- 
nungen von (^ontre-Admiral Bandiera eigen- 
händig an die Brust geheftet und diesem Acte 
verdienter Auszeichnung über Befehl des Marine- 
Ober-Commandos, durch die Verständigung 
der in Smyrna erscheinenden Tagesblätter die 
größtmöglichste Publicität verliehen. 

Einhellig wurde die von allen Betheiligten 
mit besonderer Freude und Genugthuung be- 
grüßte Ordensverleihung von den aufrichtigsten 
Glückwünschen und dem Hinweise begleitet, 
dass die wohlverdiente Allerhöchste Auszeich- 
nung wohl nie die Brust eines Würdigeren 
geziert habe. 



• — - 
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1849. 

II. August. 

Branderangriff gegen S. M. Fregatte „Venere“ 
vor Chioggia. 



W ahrend der Sommermonate des .Tahres 
1849 war die ganze zur Verfügung stehende 
k. k. Flotte mit der schwierigen Aufgabe be- 
schäftigt, das langgestreckte venetianische Küsten- 
gebiet in strenger Blockade zu erhalten, haupt- 
sächlich zum Zwecke, die Zufuhren an Mann- 
schaften, Kriegsmaterial und vornehmlich an 
Lebensmitteln der vom Lande aus hart be- 
drängten Stadt Venedig vollends abzuschneiden. 

Die k. k. Flotte war zur Durchführung 
dieser Aufgabe in mehrere kleinere Abtheilungen 
aufgelöst, deren jede den Rayon einer der 
Hauptzufahrten zu den Binnengewässern 
Venedigs unter ihre Obhut zu nehmen be- 
rufen war. 
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Die SchiÜ’sabtheilung vor ('hioggia, unter 
den Befehlen des k. k. Fregatten - Capitäns 
Bendaj stehend, war anfangs August aus der 
Fregatte Venere, Corvette Adria und den 
Kanonieren Didone, Calliope und Concordia 
zusammengesetzt. Im Laufe des Nachmittags 
des 9. August bemerkte man von dem drei 
Seemeilen südöstlich von Chioggia liegenden 
Ankerplätze dieser Schift'sabtheilung aus, dass 
einer der kleinen venetianischen Dampfer fünf 
bewaffnete Trabakel durch den inneren Canal 
nach Chioggia schleppte, wo diese Fahrzeuge 
in der Nähe der dort stationierten Corvette 
vor Anker giengen. Fregatten-(^apitün Bendaj 
zog daraus den Schluss, dass ein Ausfall gegen 
seine Schitlsabtheilung auf feindlicher Seite 
geplant werde, und trug den ihm unterstehen- 
den Fahrzeugen mittelst Signal fortwährende 
Gefechts-Bereitschaft auf. 

Der ganze Tag des 11. August vergieng 
aber , ohne dass irgend eine feindliche 
Bewegung wahrgenommen worden wäre. 
Dem läge folgte eine dunkle und mistige 
Nacht, mit frischem, aus N\\’ wehendem 
Winde. 

l 
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Diese günstigen Umstände benützte der 
Feind zu einem, von langer Hand vorbereiteten 
Unternehmen. 

Um 11*/« Uhr nachts bemerkte die Schild- 
wache am Vorkastell der Venere das Segel 
eines sich schnell nähernden Fahrzeuges. Sie 
rief das Fahrzeug an, und da weder Antwort 
noch Courswechsel erfolgte, ließ der Wach- 
ofticier , Schiffsfähnrich Ghersaglia, einen 
scharfen Kanonenschuss aus dem Jagdgeschütze 
abgeben und die Mannschaft der Fregatte zu 
den Waffen rufen. Im Augenblicke war die 
Venere, deren Mannschaften sich auf ihren 
Gefechtsposten befanden, kampfbereit. Zugleich 
hatte das feindliche Fahrzeug, sehr geschickt 
manövrierend, sich dwars vor den Bug der 
Venere gelegt, deren Bugsprietstakelage sich 
zwischen den beiden Masten derselben verfieng. 
Im Momente, in welchem das Fahrzeug festlag, 
erfolgte an Bord desselben eine starke Ex- 
plosion, und Flammen schlugen aus seinem 
Körper bis zur Höhe der F’ockraa der Venere 
empor. Die Fregatte war durch diesen 
tückischen Branderangrilf in eine höchst ge- 
fahrvolle Situation gerathen. 
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Man ergrift' sogleich alle zweckdienlichen 
Gegenmaßregeln, um die Fregatte von dem 
verderbenbringenden Brander zu klaren. 

Die Stopper der Ankerkette wurden los- 
geworfen, und als die Fregatte hiedurch nur 
in geringem Maße zu deinsen begann, wurde 
das Kreuzmarssegel gesetzt; doch trieb der 
Brander, immer dwars vor dem Buge liegend, 
in gleichem Maße wie die Fregatte vor dem 
Winde. Während nun alle Anstrengungen fort- 
während darauf gerichtet waren, den am 
Vordertheile der Fregatte um sich greifenden 
Brand zu bekämpfen, und auch die- Vor- 
bereitungen schon getroffen wurden, um er- 
forderlichen Falles die Pulverkammern unter 
Wasser zu setzen, entschloss sich Fregatten- 
Capitän Bendaj, die Ankerkette ausscheckeln 
und schlüpfen zu lassen. Dieses Mittel wirkte; 
die Fregatte fiel nach steuerbord ab, wodurch 
sich der Brander vom Vorschiffe loslöste, und 
in die Backbordseite der Fregatte langschiffs 
zu liegen kam, aus dieser Lage aber leicht 
entfernt werden konnte. Der Brander glitt 
längs der Fregatte nach achter, und auf der 
Höhe der letzten Stückpforte angekommen. 
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sank er, indem sich infolge von Explosionen 
in seinem Innern der Schiffskörper mit Wasser 
gefüllt hatte. 

Der Brand an Bord der Veneue wurde 
nun bald gelöscht. 

Man gieng sofort daran, die erlittenen 
Beschädigungen thunlichst auszubessern; den 
Rest der Nacht brachte Venere mit der ganzen 
SchilTsabtheilung unter Segel zu, ohne den ihr 
angewiesenen Blockade-Rayon zu verlassen. Man 
beabsichtigte, mit den in Bewegung bleibenden 
Schiffen einer etwaigen Wiederholung von 
Branderangriffen wirksamer begegnen zu können. 

Fregatten - Capitän Bendaj sprach sich 
über die Haltung und Thatigkeit seiner Be- 
mannung sehr lobend aus, und erwähnte die 
von Geistesgegenwart zeugende Handlungsweise 
des Cadetten Baron Hohenbruck, welcher 
gefährdete, auf Deck befindliche Munition ins 
Wasser werfen ließ, ohne hiezu erst einen 
Befehl abzuwarten. Bendaj unterließ nicht 
zu erwähnen, dass die Mannschaft am Morgen 
des 12. beim Hissen der Flagge in spontaner 
Weise dem Kaiser und der Flagge stürmische 
Hurrahrufc ausbrachte. 
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Unter dem Schitfsstabe der Venere befand 
sich auch als Ofliciersdienstthuender Marine- 
Cadet Max Baron Sterneck. In den noch erhal- 
tenen Briefen, welche Sterneck zu jener Zeit 
seiner Mutter schrieb, ist der glücklich über- 
standene Branderangrilf zwar erwähnt, aber 
leider nicht im Detail geschildert worden. 







/■ 
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1853. 

2. Juli. 



8. M. Brigg „Hussar“ und Goelette „Artemisia“ 
bereiten sich zum Gefechte gegen die ameri- 
kanische Corvette „St. Louis“. 



Zu Anfang der Fünfzigerjahre bildeten die 
größeren levantinischen Hafenstädte den Zu- 
fluchtsort zahlreicher aus Europa entkommener 
politischer Flüchtlinge und Verbrecher, welche 
daselbst dank der Indolenz der osmanischen 
Ortsbehörden, sozusagen unter den Augen der- 
selben, ungestört ihr Unwesen trieben und un- 
geahndet schwere Verbrechen begehen konnten. 

Derart waren auch die Verhältnisse in 
Smyrna, als S. M. Brigg Hussar unter Com- 
mando des k. k. Linienschiffs-Lieutenants August 
Schwarz im Sommer des Jahres 1853 durch 
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längere Zeit daselbst Aufenthalt nahm. In An- 
betracht der unsicheren Zustände in der Stadt 
hatte der Commandant den Besuch des Landes 
möglichst eingeschränkt. Der Mannschaft war 
der Landgang ganz untersagt worden, während 
es dem Schiffsstabe gestattet wurde, bis Sonnen- 
untergang zur Erholung in dem europäischen 
Viertel von Smyrna, dem sogenannten Franken- 
quartier, sich zu ergehen. Doch empfahl der 
(Kommandant hiebei die größte Vorsicht und 
verbot auch dem Stabe, das Innere der Stadt 
zu betreten. 

Am 23. Juni, um 5 Uhr nachmittags, be- 
gaben sich Fregatten -I.ieutenant von Auern- 
hammer, Marine -Cadet Otto Freiherr von 
Hackelberg und der Schiffs-Arzt Dr. Hubna von 
S. M, Brigg Hl’ssar ans Land; die ersteren 
beiden Herren trugen die Uniform, Dr. Hubna 
Civilkleidung. Die Genannten begaben sich in 
das am Quai des Anglais gelegene Kaffeehaus 
des Paul Bonifacio, welches zu dieser Stunde 
von der besseren europäischen Gesellschaft 
Smyrnas besucht wurde. 

Kurz vor Sonnenuntergang drangen un- 
gefähr 3o mit Pistolen, Dolchen, Messern und 
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Knütteln bewaffnete Individuen, zumeist poli- 
tische Flüchtlinge, in das Katl’eehaus und über- 
fielen plötzlich die durch ihre Uniform kennt- 
lichen k. k. Officiere. Zwei gegen den Fregatten- 
Lieutenant von Auernhammer abgefeuerte 
Pistolenschüsse verfehlten glücklicherweise ihr 
Ziel, doch sank der Überfallene, durch einen 
Knüttelhieb am Kopfe getroffen, ohnmächtig 
zu Boden. xMarine- Cadet Baron Hackelberg 
wurde gleichzeitig durch einen Dolchstich im 
Unterleibe schwer verwundet und von der 
Rotte aus dem Kaffeehause gezerrt. Dr. Hubna 
blieb infolge seiner Civilkleidung unerkannt 
und wurde von den Angreifern verschont. 

Zwei Engländer, die Herren Oswald Werry 
und Friedrich Turrel, letzterer Director des 
englischen Collegiums zu Smyrna, welche am 
Tische der österreichischen Officiere saßen, ver- 
suchten mit Stühlen die Rotte abzuwehren und 
vertheidigten mit Einsetzung des eigenen Lebens 
den am Boden liegenden, ohnmächtigen Fre- 
gatten -Lieutenant von Auernhammer. Herr 
Werry erhielt hiebei eine Verletzung am Kopfe. 
Dem energischen Eingreifen dieser beiden 
wackeren Männer verdankte Fregatten- Lieute- 
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nant von Auernhammer thatsächlich sein Leben, 
indem es denselben, unterstützt vom Personale 
des Kaffeehauses, gelang, die Attentäter in die 
Flucht zu jagen. 

Die genannten Herren brachten hierauf 
den verwundeten Officier an Bord S. M. Brigg 
Hussar und begaben sich sogleich wieder ans 
Land, um Erkundigungen nach dem Verbleiben 
des Marine-Cadetten Baron Hackelberg einzu- 
ziehen. 

Der (Kommandant des Hussar, welcher sich 
zur Zeit des Überfalles an Bord seines Schifl'es 
befand, lielJ sofort Gefechtsalarm schlagen, die 
Boote kriegsmäßig armieren und entsandte ein 
Detachement unter Commando eines Marine- 
Cadetten zur Benachrichtigung des k. k. General- 
Consuls von dem Vorfälle, sowie zum Schutze 
des (Konsulats-Gebäudes. Ferners wurde ein 
armiertes Boot an den Ort des Überfalles ge- 
sendet, um den See-Cadetten Baron Hackclberg 
aufzusuchen. 

Das Boot kehrte um 1 1 Uhr nachts an 
Bord zurück, brachte jedoch nur die vom 
Kalfeehausbesitzer, Herrn Bonifacio, erhaltene 
Kappe, sowie den Waffenrock des Vermissten, 
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welche am Meeresstrande aufgefunden worden 
waren. Der Wallenrock war vollkommen durch- 
nässt und wies am linken Unterleibsschoße ein 
breites, von einem Dolchstiche herrührendes 
Loch auf. Linienschiffs-Lieutenant Schwarz ver- 
muthete sogleich, dass Cadet Baron Hackelberg 
von den Verbrechern nach erhaltener schwerer 
Stichwunde in das Meer geworfen worden sei. 
Diese Vermuthung wurde leider zur Gewiss- 
heit, indem bei Tagesanbruch die Leiche des 
Marine-Cadetten Baron Hackelberg nicht weit 
vom genannten Kaffeehause aus dem Meere 
gezogen und an Bord des Hussar gebracht 
wurde. 

Im Einvernehmen mit dem Commandanten 
S. M. Brigg Hussar richtete der k. k. General- 
Consul von Weckbecker unverweilt an den 
kaiserl. osmanischen General -Gouverneur zu 
Smyrna, Aali Pascha, die energische Auffor- 
derung, die ruchlosen Urheber dieser Mord- 
that eruieren und verhaften zu lassen, und 
sie der verdienten Strafe zuzuführen. Doch 
dieser pflichtvergessene Würdenträger machte 
keinerlei Anstalten hiezu, und am Tage nach 
dem Attentate erregte es das allgemeine Ärgernis, 




Digitized by Google 




log 

dass die Mörder sich in den Gassen Smyrnas 
olfen ihrer That brüsteten und Drohungengegen 
den k. k. General- Consul ausstießen. Infolge- 
dessen musste das österreichische Consulats- 
gebäude von Mannschaften des Hussar un- 
ausgesetzt bewacht werden. 

General-Consul von Weckbecker entsandte 
nun den Consulats-Kanzler Dr. Walcher nach 
Constantinopel, um dem k. k. Internuntius Frei- 
herrn von Bruck das Geschehene mitzutheilen. 
Dieser forderte von der türkischen Regierung 
volle Genugthuung, welchem Verlangen unver- 
züglich entsprochen wurde. Die seitens der tür- 
kischen Regierung getroffenen Maßnahmen be- 
standen in der Absetzung des Gouverneurs von 
Smyrna, Aali Pascha, sowie in der Entsendung 
des Sccretärs des kais. türkischen Ministeriums 
des Äußeren, Kabouli Eff'endi nach Smyrna, um 
daselbst die Verhaftung und Bestrafung der 
Schuldigen vorzunehmen. 

Außerdem erhielt der Internuntius die 
Zusicherung, dass gegen alle in türkischen 
Häfen befindlichen politischen Flüchtlinge 
strenge Maßregeln ergriffen und dass die öster- 
reichischen Staatsangehörigen, welche an dem 
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Attentate betheiligt waren, an die k. k. Regierung 
ausgeliefert würden. 

Unter den als Urheber der Mordthat ver- 
hafteten Individuen befand sich auch ein öster- 
reichischer Staatsangehöriger, namens Martin 
Köszta, welcher an das k. k. General-Consulat 
ausgeliefert und von diesem, in Anbetracht der 
unsicheren Zustände am Lande, bis zur Ab- 
transportierung in einen Heimatshafen auf S. 
M. Brigg Hussar in strengen Gewahrsam über- 
geben wurde. Dieses Individuum hatte sich im 
letzten Jahre in den Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika aufgehalten und war erst kürz- 
lich an Bord des amerikanischen Barkschiffes 
Mimosa von Boston in Smyrna eingetrolTen. 

Am Tage vor dem Attentate hatte die Segel- 
corvette St. Louis der Vereinigten Staaten- Kriegs- 
Marine unter Commando des Commanders 
Ingraham auf der Rhede von Smyrna geankert. 

Die Genossen des verhafteten Verbrechers 
verfehlten nicht, diesen Umstand zu dessen 
Gunsten auszubeuten und wendeten sich an das 
amerikanische Consulat. Über Veranlassung des 
letzteren sandte Commander Ingraham am 
-Abende des 28. Juni ein Schreiben an Linien- 
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schiirs-Lieutenant Schwarz, in welchem er gegen 
die Gefangenhaltung des Martin Köszta, welcher 
die amerikanische Staatsbürgerschaft erlangt 
habe, Protest einlegte und dessen Auslieferung 
begehrte. 

Der Commandant des Hussar gestattete 
dem amerikanischen Consul, sowie Commander 
Ingraham in seiner Gegenwart eine Unterredung 
mit dem Verhafteten, verweigerte jedoch im 
Einvernehmen mit dem k. k. General-Consul 
von Weckbecker dessen Auslieferung, da Köszta 
kein amerikanischer Staatsbürger und auch 
nicht im Besitze eines Passes noch anderer 
Papiere sei, durch welche er sich alsBürgerder 
\'ereinigten Staaten legitimieren könnte. 

Die amerikanischen Würdenträger gaben 
sich mit dieser Auskunft nicht zufrieden. Am 
Morgen des folgenden Tages verließ die Cor- 
vettc Sr. Louis ihren Ankerplatz, setzte unter 
Segel und ankerte kurz hierauf beiläufig aut 
eine Kabellänge Entfernung in der Backbord- 
flanke S. M. Brigg Hussar, worauf Commander 
Ingraham die Batterien scharf laden ließ. Dieser 
herausfordernde Act, vollbracht im Angesichte 
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der Stadt Smyrna, bedeutete eine schwere 
Demonstration gegen die k. k. Flagge, und 
der Commandant des Hussar verabsäumte es 
nicht, unverzüglich die erforderlichen Gegen- 
malJnahmen zu trellen, da er fest entschlossen 
war, keinen Übergrill zu dulden und seine Pflicht 
als k. k. Offleier bis zum AuOersten zu erfüllen. 

Das k. k. Marine-Ober-Commando in Triest 
hatte nach Erhalt der Nachricht von dem Mord- 
attentate die k. k. Escadre, bestehend aus S. M. 
Segel-Fregatten Novara, Bellona und der Segel- 
(]orvette Minerva, schleunigst nach Smyrna 
beordert. Doch bis zum EintrelTen dieser Schilfe 
vergiengen noch mehrere Wochen, und Linien- 
schiffs-Lieutenant Schwarz sah sich während 
dieser Zeit in eine höchst schwierige Lage versetzt. 

Da die Genossen des Verhafteten ihre Ab- 
sicht öffentlich verkündet hatten, zur Nachtzeit 
S. M. Brigg Hussar zu überfallen, um den 
gefangenen Verbrecher zu befreien, sowie auch 
ihre Absicht, den General-Consul von Weck- 
becker zu ermorden und das k. k. Consulats- 
Gebäude in Brand zu setzen, verkündeten, 
mussten die schärfsten Vorsichtsmaflnahmen 
ergriflen werden, sowohl zum Schutze des k. k. 
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Consulats-Gebäudes, als auch um S. M. Brigg 
Hussar gegen Handstreiche zu schützen. 

Doch diese Umstande wurden noch durch 
das rücksichtslose Vorgehen des Commandanten 
der dem Hussar an Größe und Armierung 
bedeutend überlegenen amerikanischen Corvette 
überboten, derart, dass der Ausbruch eines 
schweren Conflictes drohend hereinbrach und 
kaum mehr vermeidlich schien. 

Am 2. Juli, zu früher Morgenstunde, kam 
Commander' Ingraham an Bord S. M. Brigg 
Hussar und erklärte dessen Commandanten, 
dass er vom amerikanischen Gesandten in Con- 
stantinopel, Mr. Brown, den Befehl erhalten 
habe, Martin Köszta mit Gewalt wegzunehmen, 
falls derselbe nicht gutwillig ausgeliefert werde. 
Infolgedessen werde er, falls der Genannte 
bis 4 Uhr nachmittags ihm nicht übergeben 
worden sei, zu dieser Stunde die Feindselig- 
keiten eröffnen. Linienschiffs-Lieutenant Schwarz 
verwies Commander Ingraham an den k. k. 
General-Consul Herrn Weckbecker, nach dessen 
Dispositionen er sein Verhalten einzurichten 
habe, und lehnte jede v'^eitere diesbezügliche 

Verhandlung mit dem Bemerken ab, dass 
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der Gewalt ebenfalls Gewalt entgegengesetzt 
würde. 

Auf dies hin traf die amerikanische Cor- 
vette alle Vorbereitungen zum Gefechte. St. 
Louis war eine Corvette von 700 t Deplacement, 
armiert mit zwanzig 3 o-Pfünder- Geschützen, 
während S. M. Brigg Hussar nur 462 t depla- 
cierte und als Bestückung sechzehn 14-Pfünder 
führte. Trotz dieses beträchtlichen Stärke-Miss- 
verhältnisses herrschte keine Spur von Ver- 
zagtheit an Bord der kleinen Brigg, und jeder- 
mann, vom Commandanten angefangen bis zum 
letzten Matrosen, war entschlossen, die Ehre 
der k. k. Flagge bis zum letzten Blutstropfen 
zu vertheidigen. 

Linienschiffs-Lieutenant Schwarz hätte wohl 
den Ausweg gehabt, sich unter den Schutz der 
türkischen Batterien und der Kriegsschiffe zurück- 
zuziehen, welche vor der Türkenstadt ver- 
ankert lagen und deren Commandanten ebenso 
wie der türkische Pascha dem völkerrechts- 
widrigen Beginnen der amerikanischen Corvette 
vollkommen gleichgiltig zusahen. Doch dieser 
tapfere Officier wies jeden Gedanken an ein 
Zurückweichen gegen Recht und Pflicht zurück 
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und bereitete sein Schiff zum Gefechte. Ferners 
traf Linienschiffs-Lieutenant Schwarz die An- 
ordnung, dass, im Falle eines ungünstigen Aus- 
ganges des Kampfes, Martin Köszta erschossen 
werde. 

In diesem kritischen Zeitpunkte kam dem 
Hussar eine unerwartete Hilfe durch S.M.Goelette 
Artemisia. Dieses Schiff von 182/ Deplacement, 
armiert mit zehn 6 -Pfünder- Geschützen und 
mit 80 Mann Bemannung, lag unter Commando 
des Linienschiffs-Lieutenants Richard von Barry 
in Syra vor Anker, als der k. k. Consul am 
27. Juni die neueste Nummer der in Smyrna 
erscheinenden Zeitung „Jmpartial“ an Bord 
brachte, in welcher ein Bericht über die Er- 
mordung desMarine-Cadetten Baron Hackelberg 
und über Differenzen, welche aus Anlass der 
Verhaftung eines der Mörder zwischen S. M. 
Brigg Hussar und der amerikanischen Cor- 
vette sich ergaben, enthalten war. Unverzüglich 
beschloss Linienschiffs-Lieutenant R. v. Barry, 
ohne höhere Ermächtigung seinen Kreuzungs- 
rayon zu verlassen, nach Smyrna abzusegeln 
und sich mit seinem Schiffe demCommandanten 

S. M. Brigg Hussar zur Verfügung zu stellen. 

8 * 
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Die Artemisia langte eben zu rechter Zeit 
an, um dem Hussar die so nöthige Unter- 
stützung zu bringen; dennoch blieben beide 
Schifl'e an Gefechtswert hinter ihrem Gegner 
weit zurück. 

Linienschiffs-Lieutenant Schwarz berief so- 
gleich den Commandanten der Artemisia an 
Bord des Hussar, um die nöthigen Gefechts- 
Dispositionen mit demselben zu vereinbaren. 

Um die schwache Goelette dem verhee- 
renden Feuer der feindlichen 3o-Pfünder nicht 
allzusehr auszusetzen, und um anderseits die 
Aufmerksamkeit des Feindes dennoch stets auf 
beide Schiffe zu theilen, erhielt Schiffslieutenant 
von Barry den Befehl, sich mit der Goelette 
unter Segel zu halten, auf Pistolenschussweitc 
vor dem Buge der amerikanischen Corvette auf 
und ab zu kreuzen, bei Beginn des Gefechtes 
den Feind zuerst mit beiden Breitseitlagen und 
einigen Gewehr-Dechargen zu enlilieren und ihn 
hierauf je nach den Umständen entweder am 
Bug oder am Heck zu entern. Dieses Unter- 
nehmen bot bei der relativ starken Bemannung 
der Goelette die meiste Aussicht auf Erfolg, 
während hiedurch gleichzeitig der Angriff des 
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Gegners gegen die Brigg abgeschwächt werden 
musste. 

Um 8 Uhr morgens wurde auf beiden 
k. k. Schiffen der Gefechtsalarm geschlagen, 
die Artemisia setzte unter Segel und bereitete 
sich, in kurzen Borden vor dem Buge des 
Gegners auf- und absegelnd, zum Entern. Da 
die amerikanische Corvette sich über dem Anker 
auf und nieder holte, um den Hussar besser 
enfilieren zu können, liel3 Linienschiffs-Lieute- 
nant Schwarz das Gleiche thun. Ebenso bereitete 
sich S. M. Brigg Hussar, um eventuell unter 
Segel zu setzen. So hielten sich die drei 
Schiffe mehrere Stunden, sich gegenseitig scharf 
beobachtend, die k. k. Schiffe bereit, auf die 
erste drohende Bewegung des Gegners den 
Angriff mit vollstem Ungestüm zu erwidern. 

Die für den Beginn der Feindseligkeiten 
anberaumte Stunde rückte naher; Linienschiffs- 
Lieutenant Schwarz hielt noch eine kurze An- 
sprache an seine Officiere und Mannschaften, und 
alles erwartete in zuversichtlicher Stimmung den 
Beginn des unvermeidlich scheinenden Kampfes 

In der letzten Viertelstunde war es jedoch 
zwischen den beiderseitigen Consuln zu einer 
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Verständigung gekommen, um den Kampf 
zwischen den Schifl’en zu verhindern. 

Kurz vor 4 Uhr nachmittags begab sich der 
amerikanische Consul M. Ofeley an Bord der 
Corvette St. Loüis. Gleichzeitig kam der k. k. 
General-Consul von Weckbecker auf S. M. Brigg 
Hussar und überreichte dessen (Kommandanten 
eine von den beiden diplomatischen Vertretern 
unterfertigte Note, der zufolge man überein- 
gekommen war, den Verhafteten an das fran- 
zösische General -(Klonsulat in Gewahrsam zu 
übergeben, bis die diplomatischen Verhand- 
lungen über dessen Heimatszuständigkeit aus- 
getragen wären. 

Gegen Sonnenuntergang setzte die ("orvette 
St. Louis unter Segel und begab sich auf ihren 
früheren Ankerplatz, 600 — 700 m von S. M. Brigg 
Hussar entfernt, zurück, worauf auch die k. k. 
Schiffe den Gefechtsalarm abstellten. S. M. Goe- 
lette Artumisia ankerte in der Nähe des Hussar. 

Martin Koszta wurde noch an demselben 
Abende an das französische General-("onsulat 
übergeben. Hiemit war dieser Zwischenfall, 
soweit er die Betheiligung S. M. Kriegs-Marine 
erforderte, abgeschlossen. General-Consul von 
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Weckbecker überreichte dem Commandanten 
des Hussar ein Schreiben, laut dessen er von 
jeder auf Martin Köszta bezüglichen weiteren 
Maßnahme entbunden wurde. 

Am i 3 . .luli, um Mitternacht, ankerten 
S. M. Fregatten Bkllona und Novara unter 
Commando des Linienschiffs- Capitäns Anton 
Freiherr von Bourguignon auf der Rhede von 
Smyrna. Der Commandant der amerikanischen 
Corvette Sr. Louis entsandte am folgenden 
Morgen seinen Gesammtdetail-Officier zur Be- 
grüßung auf S. M. Fregatte Bellona mit der 
Mittheilung, dass er infolge Unwohlseins ver- 
hindert sei, persönlich an Bord zu erscheinen. 
Linienschiffs- Capitän Frh. von Bourguignon 
erwiederte dem amerikanischen Officier, er be- 
dauere, Commander Ingraham nicht sprechen 
zu können. Gegen Mittag desselben Tages 
verließ die Corvette Sr. Louis unter Segel die 
Rhede von Smyrna. 

Am 2 1. Juli fand an Bord S. M. Fregatte 
Novara ein feierliches Seelenamt für den er- 
mordeten (Kadetten Freiherrn von Hackelberg 
statt, an welchem das k. k. und der größte 
'I'heil des ausländischen Consulats-Personales, 
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sowie die in Smyrna residierenden österreichi- 
schen Unterthanen theilnahmen. Während dieser 
Feier hielten die betheiligten fremden (Kon- 
sulate die Flaggen auf Halbtopp. Die Leiche 
wurde nach Österreich gebracht und in der 
Familiengruft zu Bisamberg beigesetzt. 

In seinen Berichten über diesen Vorfall hebt 
Linienschiffs-Lieutenant Schwarz die echt mili- 
tärische Haltung, sowie den vorzüglichen Geist 
hervor, welcher die Officiere und Bemannungen 
beider k, k. Schiffe beseelte, und welcher im 
kritischen Momente zu der freudigen Hoffnung 
berechtigte, dass in dem bevorstehenden Kampfe 
gegen den bedeutend überlegenen Gegner, den 
glorreichen Traditionen S. M. Kriegs -Marine 
gemäß, die kaiserliche Flagge zu erneutem 
Glanze entfaltet worden wäre. 

Seine k. k. Apostolische Majestät geruhten 
anzuordnen, dass dem mittlerweile zum Cor- 
vetten- Capitän vorgerückten (Kommandanten 
S. M. Brigg Hussar, sowie auch dem (Kom- 
mandanten S. M. Goelette Artemisia, für ihr 
standhaftes Verhalten zur Wahrung der Ehre 
der k. k. Flagge der Ausdruck der Allerhöchsten 
Zufriedenheit bekanntgegeben werde. 
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In dem diese Allerhöchste Auszeichnung 
begleitenden Erlasse des Marine- Ober- Com- 
mandos ist die energische Haltung des Linien- 
schiffs-Lieutenants August Schwarz besonders 
anerkennend hervorgehoben, w.elche derselbe 
gegenüber den schwierigsten Verhältnissen, in 
welche ein See-Officier gerathen kann, an den 
Tag gelegt hatte. Ferners wurde der selbständige 
Entschluss des Linienschiffs-Lieutenants v. Barry 
belobt, womit derselbe unaufgefordert nach 
Smyrna eilte, um dem Commandanten S. M. 
Brigg Hussar unterstützend zur Seite zu stehen. 

Ebenso ehrenvoll waren die anerkennenden 
Worte, welche Feld-Marschall Graf Radetzky 
an das k. k. Marine-Ober-Commando richtete, 
»er habe mit wahrem Vergnügen die bezüg- 
lichen Berichte gelesen, und erkenne in dem 
ritterlichen, ehrenhaften Verhalten eines so 
schwachen Theiles der k. k. Marine im fernen 
Lande eine schöne Frucht jenes echt militä- 
rischen Geistes , welcher die Land- und See- 
macht Österreichs stets vereinen möge!« 
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1864. 



g. Mai. 



Der Brand des Fockmastes 8. M. Fregatte 
„Schwarzenberg“ im Seegefechte bei 
Helgoland. 



In den ersten Nachmittagsstunden des g. Mai 
hatte die k. k. SchÜFsdivision, bestehend aus 
S. M. Fregatten Schwarzenberg und Radetzky 
unter Oberbefehl des Linienschifl's-fiapitäns von 
TegettholF, die aus den Fregatten Niels Juel, 
Jylland und der Corvette Heimdall bestehende 
dänische Blockade- Escadre angegriffen. Das 
Gefecht hatte in voller Heftigkeit bereits fast 
zwei Stunden gedauert und zahlreiche Opfer 
gefordert. Wiederholt war die Fregatte Schwar- 
ZENBEG durch Brände bedroht worden. Ein 
Brand nächst der vorderen Pulverkammer 
konnte ihr verhängnisvoll werden. Dem raschen 
heroischen Eingreifen des Seecadetten Peichl 
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und dreier Unterofficiere gelang es jedoch, die 
schwere Gefahr abzuwenden. 

Ungebrochen war der Muth des Comman- 
danten und der Bemannung der Schwarzen- 
berg. Da sollte derselbe auf eine neue — här- 
teste Probe gestellt werden. 

Es war gegen 4 Uhr p. m., als eine feindliche 
Granate im Bauche des Vormarssegels einschlug, 
welchem alsbald Rauchwolken entströmten. 

Der in der Vormars zur Messung der 
Distanzen commandierte Linienschiffs-Fähnrich 
Alexander Kalmar enterte zur Vormarsraa auf 
und bemerkte, dass aus dem gelockerten Bauche 
des Segels Flammen hervorzüngelten. Die 
trockene Leinwand hatte Feuer gefangen. Kalmar 
rief um Wasser, doch da in der Vormars kein 
solches bereitet war, musste es von Deck 
verlangt werden. Im Lärmen der Geschütze 
wurden die Rufe nicht gleich vernommen, und 
als man denselben folgen wollte, zeigte es sich, 
dass die am Fuße des Mastes befindlichen 
Wasserbaljen durchschossen waren und das 
Wasser ausgelaufen war. 

Indessen verbreitete sich das Feuer, infolge 
der Fahrt und vom Winde angefacht, mit großer 
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Schnelligkeit. Gierig leckten die Flammen ent- 
lang dem leicht entzündlichen Tauwerk und 
Rundholz empor. Bald war die Mars in Flammen 
eingehüllt. Auf Deck waren schleunigst die 
Feuerspritzen in Thätigkeit gesetzt worden. 
Nur mittelst des Schlauchs der Maschinenpumpe 
konnte ein wirksamer Wasserstrahl bis zur 
Vormarsraa gebracht werden, doch nun ver- 
sagte auch diese, da ihr Schlauch durch eine 
Kugel durchlöchert worden war. Unter solchen 
Umständen war man dem verheerenden Ele- 
mente gegenüber machtlos, und die in der 
Mars postierten Mannschaften waren durch 
den Rauch und die Hitze bald gezwungen, 
sich auf Deck zu flüchten. Als letzter zog 
sich Linienschiffs-Fähnrich Kalmar auf Deck 
zurück. Kaum war dies geschehen, so stürzten 
die am oberen Ende durchgebrannten Fock- 
wanten auf Deck herab. Nun blieb nichts 
mehr übrig, als die Löscharbeiten auf die er- 
reichbaren Theile des Mastes und auf die vom 
Brande zumeist gefährdeten Theile des Schiffes 
zu beschränken. 

Gleich einer Riesenfackcl loderte der mäch- 
tige Brand über den Häuptern der Kämpfenden, 
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welche ungeachtet des drohenden Verderbens 
mit äußerster Anstrengung das Gefecht fort- 
setzten. 

Das Geschützfeuer der dänischen Fre- 
gatten, welches geraume Zeit hindurch auf die 
Schwarzenberg allein concentriert blieb, hatte 
in der Batterie derselben eine verheerende 
Wirkung ausgeübt. Die Geschützbemannungen 
waren decimiert ; die gefallenen und verwundeten 
Bedienungsmannschaften konnten nicht mehr 
ersetzt werden. Stets mehrte sich die Zahl der 
Geschütze, welche infolge Mangels an xMann- 
schaften und durch Havarien undienstbar ge- 
worden. Manches Geschütz, das noch in Action 
war, wurde nur durch wenige Mann bedient. 

Unterdessen wuchs auch die Gefahr, welche 
der Brand des Fockmastes für das Schiff mit 
sich brachte, zusehends, da der aus Südost 
wehende Wind der Fahrtrichtung annähernd 
entgegengesetzt war, infolgedessen die Ver- 
breitung des Brandes auf Groß- und Kreuz- 
mast, sowie auf das Achterschiff zu befürchten 
stand. Da entschloss sich Linienschilfs-Capitän 
Tegetthoff — • so schwer dies ihm auch fallen 
mochte — so weit abzufallen, um den Wind 
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von achter zu nehmen, und derart die Fort- 
pflanzung des Feuers nach dem Mittel- und 
Achterschiffe zu verhindern. 

S. M. Fregatte Schwarzenberg setzte im 
Vereine mit der Fregatte Radetzky das Feuer 
aus den Heckgeschützen fort, bis der Feind 
nordostwärts aus dem Feuerbereiche ge- 
kommen war. 

Nahe unter der Ostküste Helgolands hielt 
Tegetthoff die Schwarzenberg vor dem Winde 
in Bewegung, um die Flammen in der Richtung 
nach vorne zu erhalten. Jetzt erst konnte man 
energisch an die Löschung des Brandes schreiten. 
Die verbrannte Vormarsraa, die Fockraa, die 
Vormarsstenge waren im Verlaufe des Gefechtes 
auf Deck gefallen; der Klüverbaum war über 
Bord gegangen. 

Glühende Mastenringe, brennende Holz- 
stücke der Mars, der Sahlingen, des Esels- 
hoftes u. s. w. stürzten fast ununterbrochen 
auf Deck herab. Aus Backtischen wurde ein 
Schutzdach hergestellt, um eine Annäherung 
an den Mast zu ermöglichen, doch wiederholt 
wurde dieses von herabfallenden Eisentheilen 
durchgeschlagen. 
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Die herabstürzende Vormarsstenge war im 
Deck stecken geblieben und ragte gegen den 
Fockmast geneigt in die Höhe. Ein Marsgast, 
die niederfallenden, glühenden und brennenden 
Trümmer nicht achtend, kletterte mit einem 
Pumpenschlauch an der Stenge hinan, um auf 
diese Weise dem Feuer besser Einhalt thun 
zu können. Erst nach lo Uhr nachts gelang 
es den Fockmast zu kappen. Die Vormars- 
stenge, welche am oberen Ende noch brannte, 
wurde um Mitternacht durchsägt und gelöscht. 

So endete der 9. Mai 1864 vor Helgoland 
— ein Tag heißen Kampfes gegen überlegene 
Waffengewalt und gegen die verheerende Macht 
des Elementes — aber zugleich ein ewig leuch- 
tender Ehrentag für Tegetthoff und die Be- 
mannung seines Flaggenschifl'es, S. M. Fregatte 
Schwarzenberg. 
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1866. 

20. Juli. 

Sturz des Fockmastes S. M. Linienschiffes 
„Kaiser" in der Schlacht bei Lissa. 

W ahrend zu Beginn der Schlacht bei 
Lissa die kaiserliche Panzerdivision, geführt 
vom Contre -Admiral v. Tegetthoff, nahezu in 
senkrechtem Course die Linie der italienischen 
Panzerschiffe anlief, hielten die beiden Divi- 
sionen der Holzschiffe etwas gegen steuerbord 
ab, in der Absicht, die gegnerischen Holz- 
schiffe zu engagieren. Doch diese Absicht 
wurde durch den Umstand vereitelt, dass die 
Queuegruppe der italienischen Panzerschiffe 
gegen Norden abfiel, und plötzlich standen 
die kaiserlichen Holzschiffe im Nahkampfe gegen 
ihre gepanzerten Gegner. 

Das Linienschiff Kaiser, Flaggenschiff der 
zweiten Division der österreichischen Flotte, 
hatte kaum den Angriff des italienischen Widder- 









Linienschiff Kaiser und die italienische Panzerfregatte Re di Portogallo 
bei Lissa am 20. Juli 1866. 
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schifl’cs AFFONnATORE abgewehrt, als aus einer 
Rauchwolke ein neuer Gegner hervortrat, das 
Ranzerschiir Re m Portogallo, wie es schien, 
mit der Absicht, das Linienschiff zu rammen. 

Ohne Zögern entschloss sich Commodor 
Petz, Commandant des Kaiser, diesem Versuche 
zuvorzukommen und wendete gegen das feind- 
liche Schiff. Mit gewaltigem Stoße trifft der 
Kaiser vorne an Backbord den Re di Porto- 

GAELO. 

Das Bugspriet des Kaiser bricht, Gallion 
und Schegg werden zertrümmert, die Vorstage 
brechen, der Fockmast schwankt, bricht und 
stürzt sehnig nach Backbord achter. Er trifft im 
Falle den Schlot und drückt ihn an Backbord 
ein; die Fockraa überquert in schiefer Lage 
dessen Mündung. Der Rauch findet keinen 
freien Ausweg mehr und senkt sich über das 
Mittel- und Achterschiff des Kaiser. Der Bauch 
des Focksegels fängt Feuer und bildet eine 
glimmende Masse, welche bald zum gefähr- 
lichen Brandherd wird. 

Die Gefahr, welche dem Linienschiffe 
drohte, war eine vielseitige. Der Brand konnte 
sich nach achter und seitlich fortpflanzen; 

9 



andererseits war die Bewegungsfähigkeit des 
Schilfes in Frage gestellt. Den Kesselfeuern 
fehlte infolge der Lage des xMastes und der 
Fockraa mit dem mannigfachen Tauwerk über 
dem Schlote der nöthige Zug, ja es konnte 
der Fall eintreten, dass behufs Löschung 
des Brandes die Heizung der Kessel eingestellt 
werden musste! Dann musste der Kaiser als 
lahmer Riese, den eigenen Schiften ein Hin- 
dernis, den feindlichen Angrift’en bald zum 
Opfer fallen. 

Abgerissenes 'Fauwerk konnte in die 
Schraube gelangen und diese unklar machen. 

Die vordere Deckbatterie war außer Gefecht 
gesetzt; das Feuer der anderen Batterien musste 
infolge des undurchsichtigen Rauches, welcher 
das Schilf einhüllte, und durch den Qualm, 
der sich im Inneren desselben verbreitete, an 
Wirksamkeit einbüßen. 

Da galt es, ohne Verzug Hand anzulegen. 
Und in der That, kaum war der Fockmast 
gefallen, als sich mitten im Kugelregen schon 
Hunderte von Händen rührten, um die schwere 
Gefahr abzuwenden und zunächst des Brandes 
Herr zu werden. 
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Das Deck ward thunlichst geklart, das dem 
Brandherde nächstbefindliche Tauwerk gekappt, 
um dem PTuer die Nahrung möglichst zu ent- 
ziehen ; das glimmende Focksegel wurde genässt, 
um den stets sich erneuernden Brand zu er- 
sticken ; ihn völlig zu löschen, war nicht möglich, 
insolange die Kesselfeuer unterhalten werden 
mussten. Diese Anstrengungen wurden auch 
dann nicht unterbrochen, als der Affondatore 
neuerdings den Kaiser angrilf. Doch das italie- 
nische Rammschill’, welches einen entmuthigten, 
bereits entwaflneten Gegner vor sich zu haben 
glauben mochte, sah sich einem gefechtstüch- 
tigen Feinde gegenüber, dem es abermals 
weichen musste. 

(A)mmodor Petz, von der richtigen Über- 
zeugung geleitet, dass der Brand nicht ganz 
gelöscht, die volle Wirksamkeit der Maschinen 
nicht wiederhergestellt werden könne, bevor 
nicht der Schlot frei gemacht war, dass cs 
aber auf dem Schlachtfelde unmöglich ist, eine 
solche Arbeit durchzuführen, nahm Cours gegen 
den Hafen von Lissa. 

Dort angelangt, ankerte der Kaiser an der 
khnfahrt des Hafens und bereitete ein Spring, um 

9 * 




nüthigenfalls hcrankommende feindliche Schilfe 
mit dem vollen Batteriefeuer zu empfangen. 

Die oben beschriebene Walfenthat des 
Kasier bildet eine der hervorragendsten, denk- 
würdigsten F^Ipisoden aus dem V'erlaufe der 
Seeschlacht bei Lissa. 






Digitized by Google 





. r- 




1 






Google 



THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 

RBFBRBNCB DBPARTMBNT 



\ 



r 



Thi« book ia under no oiroumatanoes to be 
takcn from th« Building 







■1 

-1 

i 



I 

I 




mH 

4» 




